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Vorbericht. 

1 die vielen wichtigen Begebenheiten, die 

fid) zur Zeit der Reformation zugetragen, und 

unter die merkwuͤrdigen Perſonen, die groſſes 

Auffehen damals gemacht haben, und die noch 

einer naͤhern Beleuchtung, und ausfuͤhrlichern 

Beſchreibung beduͤrfen, als wir bisher davon 

erhalten haben, gehört auch unſtrittig die Ge⸗ 

ſchichte 



Dc | Vorbericht. 

ſchichte Thomaͤ Muͤntzers, der durch feine 

ſchwaͤrmeriſchen Lehren Urſache geworden, daß 

ſo viel Menſchenblut vergoſſen wurde, und ſo 

viele Schloͤſſer und Klöfter in Thüringen greu- 

liche Verheerung und Verwuͤſtung erdulden 

muſten. i 

Bis ietzt haben faſt alle, die von Muͤntzern 

geſchrieben, blos der einzigen unvollſtaͤndigen 

Nachricht fid) bebienet, die uns Melanchthon“) 

ertheilet 

*) Sie erſchien ohne Anzeige des Jahrs (vermuth⸗ 

lich aber noch im Jahr 1525) zu Hagenau durch 

Joh. Secerium in 4 auf drey Bogen unter die⸗ 

fem Titel: die Hiſtori Thome Wiünzers, des 

anfengers der Doͤringiſchen vffrur, feet 

nuͤtzlich zu leſen ꝛc. und befindet ſich faſt in 

allen Ausgaben der Werke Lutheri. In der von 

Walch zu Halle beſorgten Ausgabe ſteht ſie im 

XVI 



Vorbeeicht. 

ertheilet hat. Sleidan und Gnodalius haben 

ſolche ohne die geringſten Zuſaͤtze von Wort zu 

Wort ins lateiniſche uͤberſetzt ihrer Geſchichte 

einverleibt ; und dieſe haben nachher faſt alle 

ubrigen, die von der Reformationsgiſtorie ges 

ſchrieben haben, benuͤtzt. 

Allein dieſe Nachricht Melanchthons enthält 

mehr die Geſchichte des durch Muͤntzern veran⸗ 

laßten Aufruhrs, als die eigentliche Geſchichte 

ſeines Lebens ſelbſt, und von ſeinen aͤuſſerſt 

ſeltenen, und gröftentheifs verlohren gegange⸗ 

* uo nen 

XVI Theil S. 199 — 217. In neuern Zeiten 

haben blos Auerbach und Löfcher in einigen 

Diſſertationen von ihm gehandelt, und erſt 1786 

hat ein Prediger, Herr Warlich, die Geſchichte 

Muͤntzers für deutſche Knaben zu Gottingen in 

12 edirt. 



298 Vorhericht. 

nen Schriften, findet man faſt nirgends eine 

umſtaͤndliche Beſchreibung. 

Dieſem Mangel habe ich nun durch dieſe 

Schrift abzuhelfen geſucht, und allen Fleiß 

angewendet, aus gleichzeitigen Schriftſtellern 

alles ſorgfaͤltig zuſammen zu leſen, was nur 

immer zur Erlaͤuterung der naͤhern Lebensum⸗ 

ſtaͤnde dieſes beruͤchtigten Mannes dienen kan. 

Auſſer dem Leben habe ich zugleich ein 

vollſtaͤndiges Verzeichnis aller feiner Schriften 

beygefügt, deren Gebrauch ich groͤſtentheils der 
Güte meines ſchaͤtzbaren Freundes, unfers vers 

dienſtvollen Herrn Schaffer Panzers, zu ver⸗ 

danken habe; in der Recenſion derſelben habe ich 

manches merkwuͤrdige ausgezeichnet, und endlich 

von ſeinen ſonderbaren Lehren, ſowol aus den 

Schriften anderer, als aus Muͤntzers eigenen 

Schriften, Nachricht ertheilt. 

; 1 Gute 



| Vorbericht. VII 

Zur Ausarbeitung dieſes Lebens haben mich 
nicht nur uͤberhaubt meine Neigung zur Refor⸗ 

mationsgeſchichte, ſondern auch beſonders die 

gegenwartigen bedenklichen und unruhvollen 

Zeiten ermuntert , bie ieden ganz natuͤrlich an 

das traurige Jahr 1525 erinnern werden, in 

welchem ſo manche Gegend unſers Deutſchlandes 

ſchroͤcklich verwuͤſtet worden iſt. Gott gebe, 
daß dieſe bangen und kummervollen Zeiten bald 

voruͤber gehen, und uͤberall Ruhe und Friede, 

und mit demſelben beſſere Zeiten, ſich wieder 

einfinden moͤgen! 

5 Woͤhrd, 

den 4 December 1794. 

fMi v Omen 
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Muͤntzers Leben. 

homas Muͤntzer (Muncerus, Moncerus, Mone- 

tarius) war in der graͤflichen Reſidenzſtadt Stoll⸗ 

perg am Harz gegen das Ende des funfzehnten Jahre 

hunderts gebohren. 

Wer ſein Vater geweſen ſey, iſt unbekannt, aber 

eine ihm freilich nicht zur Ehre gereichende Anekdote ) 

von dem Ausgang ſeines Lebens, nach welcher er von 

den Grafen in Stollberg zum Galgen verurtheilt wor⸗ 

den, finde ich in Manlii colle&aneis loc. comm. ex lecti- 
onibus Ph. Melanchth. (Bafil. 1563. 8.) T. II. p. 135. 

Morttarius mouit ſeditionem, in qua admodum mifera- 

biliter perit. Cum enim Comites Stolbergenſes fufpen- 

à A 2 diſſent 

*) Nühmlicher und geſegneter hingegen iſt das Andenken 
zweyer Muͤntzer in Nuͤrnberg. Der erſte, Hieronymus 

Muntzer, war ein gelehrter Doktor der Mediein, aus 
einer adelichen Familie der Muͤntzer zu Bamberg und 
Nürnberg; der andere, Wolfgang Muͤntzer, von welchem 
eine Reiſebeſchreibung von Venedig aus, nach Jeruſalem 
Damaſeus und Gonftantinopel im Druck iſt machte von 

ſeinem groſſen Vermoͤgen eine Stiftung, daß laͤhrlich am 
Wolfgangstag hundert alten Maͤnnern ein ſchwarz wol⸗ 

lener Rock, eine ſchwarze Muͤtze, ein paar Strümpfe 
und Schuh ertheilt werden ſollen. 

7 



diffent eius patrem, ipfe ob ignominioſam patris necem 
odio incenfus inuafit illorum comitatum. uolens eum ui 

ad fe transferre. Dieſe nemliche Nachricht ſtehet auch 

in der Zuſchrift Cucas Geyersberg zu feinem Buͤch⸗ 
lein: Wie man den Wiedertaͤufern auf die Irr⸗ 

tbümet antworten (oll — Marpurg 1562. 8. we 

es heiſt: ich habe in einer oͤffentlichen Lection von 

dem Ehrw. Herrn Ph. Melanchthon gehoͤrt, Muͤn⸗ 

tzer habe aus eigner Rachgierigkeit bewogen ſich vor⸗ 

genommen, an den Stollbergiſchen Herrſchaften ſich zu 

rächen, aus Urſachen, daß Muͤntzers Vater feiner 
Miſſethat halben am Leib in dieſen Herrſchaften ge⸗ 
ſtraft worden war. 

Ob dieß erſt im Bauernaufruhr geſchehen, dem 
er ſich, wenn er anders damals noch am Leben gewe⸗ 

fen, vermuthlich auch beygeſellet haben mag, oder 

ſchon fruͤher, vielleicht wegen einer andern, uns unbe⸗ 

kannt gebliebenen Uebelthat, laͤſſet fid) nicht beſtimmen. 
Vielleicht iſt aber auch dieſe Sage ganz erdichtet, wie 
denn leider damals ſehr gewoͤhnlich war, Ketzern und 

Gegnern allerhand nachtheiliges und beſchimpfendes 
nachzuſagen. Manlius verdient auch mit ſeiner Com⸗ 

pilation ſo wenig Glauben, als die Sammlung von 

Luthers Tiſchreden, und es iſt kaum zu vermuthen, daß 
Melanchthon, der eine eigene Hiſtorie Muͤntzers ge⸗ 

ſchrieben, und andere gleichzeitige Schriftſteller, dieſen 

Umſtand, wenn er wahr geweſen waͤre, mit Still⸗ 

ſchweigen übergangen haben ſollten. 

Auf welcher Akademie Muͤnner den Studien ob⸗ 

gelegen ſey, iſt unbekannt, vermuthlich aber war ei 

das benachbarte Wittenberg, | 
Daß 
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Daß et feine akademiſche Zeit wol angewendet, 

und gute Fortſchritte in den Studien gemacht habe, 

beweiſet einigermaffen dieß, daß er ben gradum Ma- 

giſterii erhalten, und daß Melanchthon von ihm ſagt, 
er ſey in der heiligen Schrift wol erfahren geweſen. 

Hievon zeugen auch alle ſeine Schriften, welche mit 
unendlich vielen Spruͤchen aus dem alten und neuen 
Teſtament begleitet ſind. 

Ich kan daher das Urtheil C. W. Aurbachs *) 

nicht billigen, wenn er von ihm ſagt: vix ſemidoctum 

fuiffe, neque multum fapuiffe fupra rude uulgus, ma- 

gisque loquacitate audaci atque impudenti, quam graui 

et cordata eloquentia flexiſſe animos hominum, aut po- 

tius concitaſſe, fcripta uiri loquuntur plus fatis, 

Muͤntzer felbft fagt von fid) in dem bald anzufuͤh⸗ 
renden Patent, das er zu Prag angefchlagen: uehe- 
mentiorem fuper omnes coaetaneos meos operam nauaui, 

donec uberiorem raramque inuincibilis fan&ae fidei chri- 

ſtianae eruditionem nancifci dignaret Chriftus. 

Von feinem frübern Leben wiſſen wir aus feiner 
^ eigenen Ausſage, daß er in feiner Jugend an der 

Schule zu Aſchersleben und zu Halle in Sachſen 
Collaborator geweſen. Merkwuͤrdig bleibt es immer, 
daß er nach ſeinem eigenen Bekenntnis daſelbſt ſchon 
mit einigen ein Buͤndnis wider den damaligen Erzbi⸗ 

ſchof Ernſt zu Magdeburg (der 1513 geſtorben iff) 
A 3 ers 

*) In der Vorrede zu feinen 4 Diff. oratoriis de elo- 
quentia inepta Th. Müntzeri, Vit. 1716. 4. die 
aber ſelbſt ineptae genennt zu werden verdienen. 
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errichtet, und die Abſicht dabey gehabt habe, die 
Chriſtenheit zu reformiren. Was ihn eigentlich hiezu 
bewogen habe, meldet er nicht, aber die mit ihm ver⸗ 

flochtene nennet er, als Peter Blinte zu Aſchersleben, 
Peter Engel, ein Kuͤrſchner, Hans Buͤttner und 
Cunz Sander zu Halle *). 

Er muß ſchon fruͤhzeitig in den geiſtlichen Stand 
getretten ſeyn. Dieß ſchlieſſe ich aus folgender Stelle 

Luthers **): Was hat der arme Menſch, Thomas 
Muͤntzer gethan, da er im Lande umher ſtrich, und 

feiner Untugend ein Neſt ſuchte? Er hats bekannt 

noch zu Altſtedt guten Leuten, wie er zu Halle ſey in 

einem Kloſter Kaplan geweſen, und habe des Morgens 
die Fruͤhmeſſe den Nonnen muͤſſen halten, da ſey er 

oft unwillig geweſen, und habe die Worte der Wand⸗ 

lung auſſen gelaſſen, und eitel Brod und Wein behal⸗ 

ten. Wolt dazu noch gar wol gethan haben, und 
ruͤhmte ſich zu Altſtedt, und ſprach: Ja ſolcher unge⸗ 
weihter Herrgoͤtter (ſo nannte er die Oblaten) habe 

ich wol bey 200 gefreſſen. 

Wodurch Muͤntzer nachher auf die beſondern 

Schwaͤrmereyen und Verirrungen gerathen ſeyn mag, 
laͤſt ſich, wie mich bünft, einigermaſſen daraus erklaͤ⸗ 
ren, weil er an dem Vonrag damaliger ſcholaſtiſcher 

i | Grillen 5 

) S. Bekennktnus Th. Muͤntzers — im XVI £ Th. der 
Werke Luth. S. 158. 

„) In feiner Schrift von der Winkelmeſſe und Pfaffen⸗ 
weihe, im XIX Theil der Waſchiſchen Ausgabe der 
Werke Lutheri. S. 1811. 

N 
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Grillen wenig Geſchmack fand, ſo manches unhaltbare 

und falſche in der Paͤbſtlichen Lehre, ſo manches ab⸗ 
goͤttiſche und geiſtloſe in dem Gottesdienſte, und ſo 

vieles unerbauliche und aͤrgerliche in dem Leben der 
Kleriſey erblickte. Hingegen gewann er bald bie my» 

ſtiſche Theologie lieb, wie Staupitz und Luther. 
Die Leſung ſolcher Bücher gab feinem Verſtand und 

Herzen mehr Nahrung, verfuͤhrte ihn aber, wie matte 
che andere, zur Schwaͤrmerey und andern unvernuͤnf⸗ 

tigen Ausſchweifungen. Ueberdieß war Muͤntzer ei⸗ 

nes ehrgeitzigen iid unb wolte auch als Refor⸗ 
mator glaͤnzen. 

Einen Beweis, ba: Muͤntzer 1 0 Leſung ſol⸗ 
: cher myſtiſchen Schriften ) ſchon in feinen juͤngern Jah⸗ 

ren zu den Traͤumen, Viſionen und Unterredungen mit 
Gott, deren er ſich geruͤhmt, verleitet worden ſey, 

finde ich in Struvs Collect. Manufcript. T. T. faſc. I. 
p.196. Hier werden zwey Buͤcher, beide in einem 
Bande, angefuͤhrt, die Muͤntzer ehemals free en unb 

fleißig geleſen hat. 

Das eine war: Liber trium uirorum et trium ſpi- 

ach uirginum, in quo uiſiones Hermae, Vguetini, 

F. Roberti, Hildegardis, Elifübethne et Mechtildis etc. 

Paris 1513. in Folio, 

Das andere Joh. Thaulerii Sermones — 

Augſp. 1 508. in folio. 

In dieſe ſchrieb Muͤntzer mit eigener Hand fol- 

gendes Na Agabus Propheta. Prophe tiffae prae- 

A 4 3 dice- 

5) Von dieſen lernte er die Worte: Verwunderung, Lang 
weil, Entgröbung, Studirung und dergl. 
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dicebant futura, Act. 2 1. Spiritus Ieſu apparuit per ui- 

ſionem Paulo poſt cedenti in Macedoniam, Act. 16. 

Viſio Cornelii Act. 10. Quinque uieibus ponitur fomni- 

um. In prioribus duobus capitibus Matth. 1 et 2. dum 

apparuit angelus Iofeph et Magi admonebantur in fomniis, 

ne redirent ad Herodem. Ananias habuit uifionem de 

S. Paulo Ad. 9. et Petrus uifionem de linteo cum qua- 
drupedibus ac undecimo narrat uifionem. Agabus in | 

eodem praedicit famem fpiritu prophetico, qui fit uiſio- 

nibus. Petrus adfuetus uifionibus aeftimabat fe uifum 

"uidere Act. 12. ct 13. de ueris et falfis prophetis, de 

loquela Dei, ſegregate mihi Paulum et Barnabam in 

opus, ad quod eos elegi. Item Ad. 18. dixit autem 

Dominus nocte per uifionem Paulo. Idem ad Co- 

rinth. 12. | : | 

Was ſonſt nod) Muͤntzer diefem Buch hin und 
wieder beygeſchrieben hat, ſind mehrentheils einzelne 
Worte und Exclamationen, und haben keinen voͤlligen 

Sum. Dieſe beiden Bücher befinden fid) ietzt in der 
Kirchenbibliotheck zu Gera, und waren ehemals ein 
Eigenthum Chriſtophs von Wallenroth, der 1607 

diese Nachricht hineingeſchrieben hat: Cum mihi hunc 

librum. uidua I. V. D. Henrici Tilefii, Syndici quondam 

Egrani, uenderet, is tunc aliter compactus , fed et alius 

quoque liber, nimirum concionum germanicarum cele- 

berrimi quondam "Theologi, Tauleri, uno eodemque 

uolumine adiunctus erat. Huius uero uoluminis primae 

paginae haec fequentia uerba. a praefati Doctoris patre, reu. 

uiro, M. Hieronymo Tilefio, Mulhufanae ecclefiae quon- 

dam Superintendente, propria manu adícripta fuerunt : 

Hic 
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. Hic liber fuit Thomae Monetari, qui auctor fuit fedi- 

tionis rufticanae in Thuringia, et multos errores fparfit 

in Ecclefia, praefertim Mulhufana. Ubi tandem, cum 
infelices ruftici Franckenhufae fuſi effent 3 capite mul- 

ctatus eft anno 1525. Quae in margine primae faciei 

et aliis folis fcripta ſunt, r. funt Muntzeri, 

quae oftendunt, quales ipfe &vgsciseus; ſomniauit. 
/ 

Ja id) kann nod) einen andern vorherigen ſehr 
merkwuͤrdigen Beſitzer dieſes Buchs anzeigen. Es war 
dieß der beruͤchtigte Schwaͤrmer, Eſaias Stiefel, der 

ſich fuͤr Chriſtum ausgab, und mit welchem Narren ſich 

verſchiedene Konſiſtorien viel und lange Zeit unnoͤthiger 

Weiſe zu ſchaffen machten. Ich finde nemlich in den 

Unſchuld. Nachrichten des J. 1712 S. 540 einen Brief 

Gabriel Meths, eines S N worin er an den Su⸗ 

per. Tileſius zu Salza vom J. 1605 folgendes ſchreibt: 
Memini me ſuperioribus annis cum e ſchola Portenſi do- 

mum ueniffem, et auunculum (Stiefel war feiner Mut⸗ 

ter Bruder) inuiſiſſem, forte fortuna in aedibus ipfius 

reperiffe Biblia latina a Thoma Müntzero edita. (hier irret 

er fid) gewiß. Muͤntzer hat nie eine Bibel edirt, und 
es war kein anders Buch, als das oben angezeigte) 
quae ille ſemper ſecum habebat etc, etc. 

In der hieſigen Thomaſiusſchen Bibliothek be- 

fanden ſich auch Taulers Predigten, Augſp. 1508. wel⸗ 

ches Exemplar Luther feinem Diſcipel Martino Glario 

verehrte. In daſſelbe ſchrieb Glatz: durch dieſe Tau⸗ 

lers Lehr vom Geiſt und Grund der Seele nit wol ver⸗ 

A 5 ſtanden, 
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fanden, ift verführt Thomas Muͤntzer und in > 
hang, denn er ihn ſtets las.“) 

Auſſer Taulern befchäftigte fid) aud) Muͤntzer mit 

fleiſſiger £efung der Schriften des Abt Joachims, der 

zu und nach ſeiner Zeit mit ſeinen Prophezeyungen viel 

Aufſehen gemacht hat. Luther redet hievon an einem 
Ort*) alfo: Koſamim, Vaticinatores, das find die Traͤu⸗ 
mer, die ihre Traͤume in die heilige Schrift hinein brin⸗ 

gen. Von der Art ſind unter uns des Abt Joachims 

Auslegungen uͤber den Propheten Jeremiam, welchen 
Muͤntzer nachgegangen iſt. Dergleichen Leute haben 
etwa viel Erfahrung erlangt, und ſind oft bis zum Tod 
versucht worden. Daher hat ihnen nun der Satan den 

hochmuͤthigen Gedanken von ſich ſelbſt beygebracht, als 
ob ſie Herrn der Schrift waͤren, ſie wollen alles nach 

ihrer Einbildung erklaͤren und auslegen, und hat ſonder⸗ 

lich Muͤntzer ſich geruͤhmt, daß, wenn keine EOM waͤ⸗ 

re, er eine neue machen wolle. 

Muͤntzer ) ſelbſt aber gedenket feiner in dieſen 

Worten: Ihr ſollt auch wiſſen, daß die Schriftgelehrten 

dieſe Lehre dem Abt Joachim zuſchreiben, und heiſſen 
ſie ein ewiges Evangelium in groſſem Spott. Ich hab 

ihn allein uͤber Jeremiam geleſen. Aber meine Lehre iſt 

hoch 

) Cyprian im zweiten Theil ſeiner Reformationsurkun⸗ 
den S. 334. 

*) in der Auslegung des 1 B. Moſis, IX Th. der Werke 
Luthers, S. 1184. 

***) jn feinem Büchlein vom getichten Glauben, am Ende. 



hoch droben, ich nehme ſie von ihm nicht an, ſondern 
vom Ausreden Gottes, wie ich dann zur Zeit mit aller 

Schrift der Biblien beweiſen will. 

Dieſe Art der Theologie, die beſonders auf ein 
recht thaͤtiges Chriſtenthum drang, wovon die damaligen 
Zeitgenoſſen wenig hoͤrten, fand unter dem gemeinen 

Mann vielen Beyfall. Muͤntzer ward daher überall, 

wo er predigte, gern gehoͤrt. Er predigte auch oͤfters in 
ſeiner Vaterſtadt, Stollberg, ehe er noch einen veſten 

Sitz irgendwo hatte, mit groſſem Beyfall, da er vor 

andern zu ſeiner Zeit gute Predigergaben hatte. Dieß 
erzaͤhlt uns Cyriacus Spangenberg *) mit dieſen 
Worten: Es mag aud) Muͤntzer nicht ein ſchlechtern 

Prediger im Anfang geweſen ſeyn, waͤre er nur alſo ge⸗ 
blieben. Denn ich mich zu erinnern weiß, daß ich von 
meinem lieben Vater ſeel. M. Joh. Spangenberg ge⸗ 

hoͤrt habe: es ſey Schade geweſen um Th. Muͤntzer, 

daß er ſich vom Teufel mit Hoffart und Ehrgeitz, dazu 
auch Rachgierigkeit gekommen, alſo haͤtte einnehmen und 
beſitzen laſſen, Lutherum und andere chriſtliche Lehrer 

zu verachten, und von ſich ſelbſt mehr zu halten, und 

dazu einen ſolchen ſchaͤdlichen unchriſtlichen Aufruhr an⸗ 

zurichten. Denn er vor der Zeit zu Stollberg etliche 

nicht wenige gar herrliche, ſchoͤne und chriſtliche Predig⸗ 

ten von ihm gehört hätte, darinn das geringſte nicht zu 

tadeln geweſen, wiewol er zuletzt einmal auf den Palm⸗ 
ſonntag eine e Predigt gethan, che verſtaͤndigen Leuten 

5 aller⸗ 

*) Wider bie boͤſen Sieben ins Teuffels Karnbffaſfiel 
Frankft. 1562. 8. Wogen à 4; 
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allerley Nachdenkens gemacht, ſonſt waͤre er anderſt nicht, 
denn ein chriſtlicher Lehrer befunden worden. 

Ehe Muͤntzer als erſter evangeliſcher Prediger 

nach Zwickau beruffen worden, ſoll er auch in Braun⸗ 
ſchweig “) ein geiſtliches Amt bekleidet haben, woran ich 

aber febr zweifle, da ſelbſt Rehtmeyer in feiner weit⸗ 

laͤuftigen Kirchenhiſtorie von Braunſchweig nichts hie⸗ 

von gedenket. / 

In Zwickau trat er ſein Lehramt im J. 1520 an, 

und hieit ſeine erſte Predigt am Tag Maria Himmelfahrt. 

Schon in dieſer eiferte er febr. ſcharf wider das Pab⸗ 

ſtum, und zeigte ſein Mißfallen an verſchiedenen Irrleh⸗ 

ren deſſelben.““) Er war nicht lange hier, fo lies er 
ſichs deutlich genug merken, noch mehr aber, als er nach 

Altſtedt fam, daß er mit der von CTuthern unternom⸗ 
menen Reformation nicht ganz zufrieden ſey, weil ſie 

groͤſtentheils nur das aͤuſſerliche betraͤfe. Die Gewalt 

des Pabſtes, den Ablas, das Fegfeuer, die Seelmeſſen 

und andere Mißbraͤuche verwerfen, wäre nur halb res 

formirt. Man muͤſſe dieſe Sache mit mehr Eifer an⸗ 

greiffen, es ſey eine voͤllige Abſonderung von andern 
noͤthig/ 

4) in dem Dialogus zwichen einem Schwaͤrmer und einem 
Evang. Bauer finde ich doch auch Braunſchweigs gedacht. 
Es heiſt daſelbſt gegen das Ende: man weiß, wie ſich 
Muͤntzer überall gehalten, wo er geweſen, nemlich zu 
Braunſchweig, zu Zwickau, zu Prag in Boͤhmen zu Halle 
und an viel andern Orten mehr, er tdi überall wie ein 
Erzbub entlaufen. 

**) Weller Altes aus allen yim bet Gerichte B. I. 
732. 
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nöthig, es muͤſſe eine ganz reine Kirche von lauter aͤch⸗ 
ten Kindern Gottes geſammlet werden, die mit dem Geiſt 
Gottes begabt, und von ihm ſelbſt regiert werde. Luther 

fep ein untüchtiger Reformator, ein Weichling, der dem 
zarten Fleiſch Kuͤſſen iunterlege, er erhebe den Glauben 

zu ſehr, und mache aus den Werken zu wenig. Er laſſe 

das Volk in ſeinen alten Suͤnden, und dieſe todte Glau⸗ 
benspredigt (ey dem Evangelio ſchaͤdlicher, als der Pa⸗ 
piſten Lehre. Er aber drang auf den inwendigen Chri⸗ 

ſtum, den Gott allen Menſchen gebe, man muͤſſe ſich nur 
recht demuͤthigen, ſein Fleiſch kreuzigen, ſich von allen 

äufferlichen entziehen, und oft an Gott denken, der noch 
ietzt mit den Menſchen eben ſo wol durch Offenbarungen 
handle, als vor dieſem u. a. m. | 

Um dieſe Zeit, ba Muͤntzer dieß predigte, unb das 

durch bey dem gemeinen Mann, der immer Neuigkeiten 

liebt, groſſes Aufſehen verurſachte, ſtunden in Zwickau 

auch einige Maͤnner auf, die ſich fuͤr goͤttliche Prophe⸗ 

ten ausgaben, fid) himmliſcher Geſichte und auſſerordent⸗ 
licher Offenbarungen und Traͤume ruͤhmten, und die 
Kindertaufe als unnoͤthig und unnuͤtz verwarfen. Diefe 
Leute, zu welchen fid) auch Muͤntzer ſchlug, bekamen 
bald viele Anhaͤnger, und erregten groſſe Unruhen. 

Damals war auch Johannes Sylvius Egranus 
zu Zwickau, der Muͤntzers Lehren nicht billigte, und bae 
her von ihm auf alle Weiſe geneckt wurde. So hat 
man am Sonntag Mifer. Dom, fünf Schmaͤhbriefe über 
Sylvium angeſchlagen gefunden, von ſchaͤndlichen und 
laͤſterlichen Inhalt, die man Muͤntzers Juͤngern zuge⸗ 

ſchrieben hat, und wodurch das Volk aufgewiegelt wurde, 
ihn mit Koch und Steinen zum Thor hinauszuiagen. 

So 



14 Á€— 
— 

So wird auch erzählt, daß muͤnger einmal aus 
ſeinem Hauſe geſchrien: Feuer, Feuer, und damit einen 

Auflauf erregt habe, ungeachtet nichts vorhanden ge⸗ 

weſen. *) 

Als im J. 1521. Nikolaus Hausmann, ein ver⸗ 

trauter Freund Luthers, Pfarrer in Zwickau wurde, ſo 

widerſetzte er ſich den Neuerungen dieſer Leute mit allem 
Nachdruck, allein Muͤntzer nahm die Parthey dieſer 
Sonderlinge, und behaubtete, daß man ſie predigen laſſen 

muͤſte. Da dieß der Rath verbot, weil fie alles mit Uun⸗ 

geſtuͤmm durchſetzen wolten, und ſo gar durch aufruͤhri⸗ 

ſche Verſammlungen und andere thaͤtige Aeuſſerungen 

ihres fanatiſchen Eifers die Ruhe der Stadt zu ſtoͤren 

anfiengen, und ſie doch fortfuhren, heimliche Zuſammen⸗ 

kuͤnfte zu halten, und das Predigtamt verachteten, ſo 

legte der Magiſtrat einige der hitzigſten ins Gefaͤngnis. 

Luther, der damals noch ſehr gelind gegen anders 
lehrende dachte, war mit dieſem Verfahren des Raths 
nicht zufrieden, und ſchrieb daher an Spalatin. **) Pro- 

pter Prophetas Cygnaeos non uenio neque mutor; neque 

enim me mouent. Nollem tamen eos uinculari, prae- 

fertim ab iis, qui noftra iactant — Tu cura, ne Princeps 

nofter manus cruentet in Prophetis illis nouis Cygnaeis. 

Und an einem andern Ort: *) Cygneae Thomas cum 

fuis | 

) Weller Altes aus allen Theilen der Geſchichte B. II. S. 
783. und Tob. Schmid Zwickauiſche Chronik Th. II. S. 
282. Arnold Kirchen » und Keßergefchichte, Th. II. S. 15. 

***) Luth. Epp. T. II. f. 40 b. 

i. f; 60. 
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fuis monſtra plantauerat, Aegranus etiamnum portenta 

feminat, undique fürit Satan et infidiatur euangelio. At 
Cygneae Themas modo tribus egregiis uiris Euangeliſtis 

bene prouiſum eſt, ipſo paſtore optimo uiro, et aliis duo- 

bus Magiſtris ſacerdotibus. 

Durch dieß harte Begegnen, das ihnen von der 

Obrigkeit ihrer Meinung nach zugefuͤgt wurde, bewogen, 
begaben ſich einige von dieſen ſo genannten neuen Pro⸗ 

pheten nach Wittenberg, um ſich mit den daſigen Theo⸗ 

logen zu unterreden, und ihre Lehren zu rechtfertigen. 
Auther befand ſich damals noch auf dem Schloß 

Wartburg bey Eiſenach, wohin ihn der Churfuͤrſt von 

Sachſen, bey ſeinem Ruͤckwege von Worms, wo er in 
die Acht erklaͤrt wurde, der Sicherheit Bean brin⸗ 

gen lies. 

In deſſen Abweſenheit unterredeten ſie ſich mit 

Karlſtadt und Melanchthon, welche beede fuͤr fie 
febr eingenommen wurden. Ihre Namen waren Wk 

Folaus Storch (Ciconia) Marx Thomaͤ unb Warxr 
Stuͤbner. “) Die zween erſten waren Tuchmacher, 

Stuͤbner von Elſterberg aber hatte zu Wittenberg 
ſtudirt. 

Ob gleich einige behaubten wollen, Muͤntzer waͤ⸗ 
re auch damals mit dieſen Propheten zu Wittenberg ges 

weſen, ſo zweifle ich doch ſehr hieran, weil weder Lu⸗ 

ther noch en feiner gedenken. 

Die 

9^) Die beſte und vollſtaͤndigſte Nachricht von dieſen Leuten 
findet man in des Herrn D. Plants Geſchichte unſers pro⸗ 
teſtantiſchen Lehrbegriffs B. IL, S. 1 b 39 ff. worauf ich mich 
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Die eigene Nachricht Muͤntzers bern in ſeinem 

Bekenntnis iſt ſehr dunkel und zweydeutig, wenn er 
ſagt: Claus Storch und Marx Ctübner von Zwickau 

ſeyen bey Luther geweſt in einem Stuͤblein, deß Orts 

ſey er auch geweſt. Habe ſich der Luther vernehmen 
laſſen, daß er den Altſtedtiſchen Geiſt uͤber die Schnautze 

gehauen, ſey nicht 1 auf due dabey 
geweſen. | 

Cuther in feinem Brief an bie Fuͤrſten zu Cad 
fen von bem aufrührifchen Geiſt ſchreibt: Ich erbiete 

mich hiemit E. F. G. iſts noth, ſo will ich an den Tag 

geben, wie es zwiſchen mir und dieſem Geiſt in 
meinem Stüblein gegangen iſt, daraus E. F. G. und 

alle Welt ſpuͤren und greiffen foll, daß dieſer Geiſt ges 
wiß ein luͤgenhafter Teufel fep, und dennoch ein ſchlech⸗ 

ter Teufel. — Er will nicht im Winkel für zweyen oder 
dreyen Antwort geben. Was iſt das für ein Geiſt, der 
ſich fuͤr zweyen oder dreyen fuͤrchtet, und eine gefaͤhrli⸗ 

che Gemeine nicht leiden kann. Ich will dirs ſagen. Er 

riecht den Braten, er iſt einmal oder zwey vor mir 

zu Wittenberg in meinem Bloſter auf die Naſen 

geſchlagen, darum grauet ihm vor der Suppen, und 

will nicht ſtehen, denn da die Seinen ſind, die ja ſagen | 

zu feinen treflichen Worten. | 

Hierauf antwortet Muͤntzer in feiner Schutzrede 

wider das geiſtloſe Fleiſch zu Wittenberg: daß du fagfl, 

wie du mich ins Maul geſchlagen haſt, redeſt du die Un⸗ 

wahrheit. Ja du leugſt in deinen Hals. Spieß tief, 

bin ich doch in 6 oder 7 Jahren nicht bey dir ges 

weſen. Haſt du aber die Sen Brüder zu Narren ges 

macht / 
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macht, bie bey dir geweſen, das muß freilich an Tag 

kommen. | 

Dieſe Aeuſſerungen, bie fid) dem erſten Anſehen 
nach gaͤnzlich zu widerſprechen ſcheinen, laſſen ſich viel⸗ 
leicht doch ſo vereinigen, daß Muͤntzer zu Anfang des 

J. 1522, da Storch und Stuͤbner zu Wittenberg mit 
Cuthern ſich unterredet haben, nicht zu Wittenberg ges 

weſen, wol aber 1518 oder 1519 in eben dem Zimmer, 

wo biefe feine Juͤnger nachher waren. Cuther meinet 

ihn eigentlich auch nicht, beun das Wort Geiſt nimmt 

er hier im allgemeinen Verſtand, als nomen colledi- 

uum, fuͤr ſeinen Anhang, der eben dieſen Geiſt, eben 

dieſe Geſinnungen und Lehren habe, wie Muͤntzer. 

Zwar ſchreibt Here D. Stark: ) „Unterdeſſen 
predigte Muͤntzer auf dem Land und in verſchiedenen 
kleinen Städten in Sachſen, wobey fi) Luther zimlich 
leidend verhielte, es mag nun ſeyn, daß er ſich noch im⸗ 

mer mit der Hofnung ſchmeichelte, Wüngern wieder 
auf den rechten Weg zu bringen, oder es mag aus Klug⸗ 

heit oder andern Hinſichten geſchehen ſeyn. Endlich 

aber kam Muͤntzer ſelbſt wieder nach Wittenberg zu⸗ 
ruͤck, wo er verſchiedene Unterredungen mit Luthern 
harte, in welchen er denſelben auf feine Seite zu ziehen, 

und Luther ihn wieder zuruͤck zu fuͤhren bemuͤhet war. 
Der Ausgang dieſer Unterredung war die heftigſte Ver⸗ 

bitterung von beeden Seiten, da Tuther Muͤntzern für 

; | einen 

) in der Geſchichte der Taufe und Taufgeſinnten S. 144. 

, 4 $8 
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einen eingefleiſchten Teufel erklaͤrte, und dieſer hingegen 
von jenem behaubtete, daß er von einer Legion Teufel 
beſeſſen ſey. Muͤntzer verlies daher bald darauf Wit⸗ 

tenberg, weil er wol ſahe, daß er Luthern nicht wuͤr⸗ 
de widerſtehen koͤnnen, und begab ſich nach Altſtedt, ei⸗ 

nem Ort an der Thuͤringiſchen Graͤnze, der aber dem 
Churfuͤrſten gehoͤrte.“ 

Allein da bey dieſer Nachricht gar keine Quelle, 
woraus ſie genommen, angefuͤhrt wird, und ich in allen 
Schriften, die ich wuͤntzers wegen durchgelefen habe, 
nirgend etwas hievon gefunden habe, daß Muͤntzer we⸗ 
der damals, als Storch und Stuͤbner ſich mit Lu⸗ 
thern unterredet haben, noch auch nachher zu Witten⸗ 

berg geweſen ſey, ſo trage ich noch Bedenken, dieſe Sa⸗ 
ge als richtig anzunehmen. | UT 

Muͤntzer gieng vielmehr zu der Zeit, ba fein Alte 

hang ſich nach Wittenberg begab, nemlich zu Ende des 
Jahrs 1521 nach Boͤhmen. Seine Abſicht war, ſich da⸗ 
ſelbſt unter den Huſſiten Juͤnger zu machen. Ein Be⸗ 
weis hievon iſt ein Patent, das er zu Prag wider die 
Kleriſey anſchlug, und das ich, ſeiner Seltenheit wegen, 
deutſch und lateiniſch, abdrucken laſſe. 

Intima- 



Intimatio Thomae Mun- 
azeri manu propria fcri- 

pta et afixa Pragae 

a. 1521 contra Pa- 

Leßſtut. 
Ego Thomas Müntzer de 

Stolbergk cum defiderabili 

et inclito Chrifti athleta lo- 

hanne Hufs canoras et du- 

&iles tubos nouo cantico 

repleturus ingemifcens pro- 

teftor coram uniuerſa ele- 

&orum Ecclefia et toto 

mundo, ubi praefentes po- 

terint exhiberi litterae, te- 

ſtimonium adftipulantibus 

mihi Chrifto et electis fuis, 

qui me a puero nouerunt. 

Recenfeo me uehementio- 

rem fuper omnes coaeta- 

neos meos operam nauaf- 

fe, donec uberiorem raram- 

que 
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Th. Muͤntzers Ankuͤn⸗ 
digung mit eigner Hand 

geſchrieben, und in Prag 

1521 angeſchlagen wi⸗ 

der die Papiſten. 

Ich Thowas Muͤntzer von 
Stolberg, der ich nebſt 
dem gewuͤnſchten und vor⸗ 

treflichen Streiter Gbrifti 
Joh. Huß, die hellen Po⸗ 
ſaunen mit einem neuen 

Geſang erfuͤllen will, be⸗ 
zeuge ſeufzend vor der 

ganzen Welt, woſelbſt nur 

gegenwaͤrtige Schrift kan 
hinkommen, deß mir Zeug⸗ 

nis geben Chriſtus und 

ſeine Auserwaͤhlten, welche 

mich von Jugend auf ge⸗ 

kannt; ich ſage und be⸗ 
kenne, daß ich uͤber alle, 

die zu meiner Zeit gelebet, 

ernſtern Fleiß angewendet, 

bis ich eine voͤlligere und 
ſeltene Wiſſenſchaft des 
B 2 unuͤber⸗ 

*) Es befindet ſich im Pantheon anabaptiſticum et en- 
chuſiaſticum (Cöthen 1702, in fol.) © 346 ff. 
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que inuincibilis fan&ae fidei 

chriftianae eruditionem nan- 

cifci dignaret, Refero con- 

ftanter, nullum facrificu- 

lum, nullum monafticum 

hypocritam potuiffe hanc 

ipfam praeftare mihi ; nulli 

quoque uiuentium, qui mo- 

lefta et uera fpiritus angu- 

ftia compreffi erant, infinua- 

uerunt infallibilia orthodo- 

xae fidei exercitia. Nec eas 

utiliffimas 

mentis euacuationes, af 

profundiffimas in tentatione 

abyffos, declarare per diuini 
Se — 

ümoris  Spirtum, potuc- 

runt: cum omnes electi 

huic haerentes anchorae de- 

ſiderent Spiritum S. ſepties, 

et niſi quis toties eodem 

perfuſus fuerit, Deum audi- 

Te 

- praedeftinatae 

unuͤberwindlichen, heiligen 
chriſtlichen Glaubens zu er⸗ 

langen gewuͤrdiget wuͤrde. 
Ich bezeuge beſtaͤndiglich 
daß kein Opferknecht, kein 
heuchleriſcher Moͤnch mir 
dieſelbe hat geben koͤnnen. 
Auch keinem lebendigen 

Menſchen, der etwa durch 

eine beſchwerliche und 
wahrhaftige Betruͤbnis des 

Geiſtes gedruͤckt wurde, 
haben ſie die unbetruͤgliche 

Uebungen des rechten 

Glaubens beygebracht. So 
haben ſie auch die ſehr 

nuͤtzlichen Demuͤthigungen 
eines zuvor verordneten 

Gemuͤths, gewiß die un⸗ 
ergruͤndlichen Tiefen in der 

Verſuchung den Geiſt der 

Goͤttlichen Furcht nicht er⸗ 
klaͤren koͤnnen; da alle 
Auserwaͤhlte ſich auf die⸗ 
fet Anker berlaſſend den 

Heil. Geiſt verlangen ſie⸗ 

benmal. Und dafern ie⸗ 

mand nicht ſo vielmal mit 

demſelben uͤbergoſſen wird, 
kan er Gott gar nicht hoͤ⸗ 

: ven 
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ire et intelligere minime pot- 

eft, Nec unicum de laruatis 

audiui Doctoribus, qui or- 

dinem Deo et creaturis con- 

genitum in minutulo hifcens 

apice expofuiffet, ^ Poftre- 

mo praecipui inter eX- 

ternos Chriſtianos, facer- 

dorculos dico peftiferos nec 

olfecerunt unquam totum 

uel perfectum, quod uni- 

eum eft metrum, ad co- 

snofcendas partium natu- 

Tas, 

Saepiffime autem gelidas 

ab eis audiui fcripturas, quas 

 iniquiffime, tanquam rapidi 

fures et atrociſſimi latrones, 

de Bibliis funt furati. Quod | 

sempe furtum Deus ipfe 

execratur dicens * Ecce ego 

ad uates, qui furripiunt ora- 

; cula 
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ren und verſtehen. Und 
ich habe auch keinen ein⸗ 

zigen von den verkappten 

Lehrern je gehoͤret, welcher 
die Gott und den Crea⸗ 
turen ſo gleich mit aner⸗ 

zeugte Ordnung wenn er 

auch in dem kleinſten Punck 
das Maul aufthaͤt, ers 

klaͤrt haͤtte. Letztlich haben 
auch die vornehmſten un⸗ 

ter den aͤuſſerlichen Chri⸗ 
ſten, lich ſage, unter den 

ſchaͤdlichen Prieſtern, nie⸗ 

mals gerochen oder erkannt 

das ganze oder vollkomm⸗ 
nere, welches doch das 
einzige Maas iſt, die Natu⸗ 

ren der Theile zu erkennen. 

Oft aber habe ich von ih⸗ 
nen gehoͤrt die Schrift ſehr 

kalt angezogen, welche fie 

unbilliger Weiſe als behen⸗ 

de Diebe und grauſame Raͤu⸗ 
ber aus der Bibel geſtohlen 

haben. Welche Diebftal 
traun Gott ſelbſt verflucht, 

ſagende: Siehe, ich will an 

die Propheten welche mein 

B 3 Wort 
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cula mea, unusquisque 2 

proximo fuo: nam deci- 

piunt populum meum, nun- 

quam ei fum locutus, et u- 

furpant uerba mea, quae in 

foetentibus eorum labiis, 

deprauant ſuapte natura, 

dum Spiritum meum in fae- 

cula negant loqui homini- 

bus. 

Acerrimo prorſus eos 

ſubſannant ſcommate, qui 

Spiritum S. teſtimonia no- 

bis reddentem loqui affir- 

inant, contrariantur adftru- 

entes impietatem fuam. Quis 

afuit confilio Domini, et 

redit et audiuit fermones 

eiusdem. Quis confiderauit 

et audiuit uerbum illius, Su- 

per 

temporibus craſſiſſimam in- 

illos Dominus hisce 

dignationem eſt emiſſurus, 

eo quod fcopum fidei infi- 

cientur, qui deberent fe ae- 

neum murum pro populo 

Dei 

— — 
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Wort ſtehlen, ein jeglicher 

von ſeinem Nachſten. 

Denn ſie betruͤgen mein 
Volk. Niemals habe ich zu 
ihnen geredet, und fie brau⸗ 

chen mein Wort, welches in 
ihren ſtinkenden Lippen iſt. 

Sie verkehren es aus eig⸗ 

ner Natur, in dem ſie alle⸗ 

zeit ſagen: Mein Geift re⸗ 

de niemals zu den Men⸗ 

ſchen. 
Mit gar bittern Spottre⸗ 

den verhoͤhuen fie die, fo da 

bekraͤftigen, daß der h. 
Geiſt, welcher uns Zeugnis 
giebt, rede. Sie ſind dawi⸗ 
der, und beſtaͤttigen ihre 
Bosheit. Wer iſt in dem 

Rath des Herrn geweſen, 

und kommt wieder, und hat 

gehoͤrt ſeine Reden? Wer 
hat erwogen und gehoͤrt ſein 
Wort? Es wird der Herr 
uͤber ſie zu dieſen Zeiten ei⸗ 

nen ſehr dicken Zorn ſchuͤt⸗ 
ten, darum daß dieienigen 

das Ziel des Glaubens ver⸗ 
laͤſtern, welche doch ſolten, 

als eine eherne Mauer, fuͤr 
das 



Dei opponete ealumnianti- 

bus. 

Ípfi uero ſunt, qui abo- 

minationem hanc fpirant, 

Quis 

mortalium diceret hos ca- 

uiuunt et eructant. 

ftos difpenfatores multifor- 

mis gratiae Dei, et imper- 

territos uiui non mortui 

uerbi praecones, dum papi- 

ſtico corruptore agente (int 

ordinati et inuncti oleo pec- 

catorum a capite in talos 

defluente, Hoc eit a prae- 

uaricatore Diabolo incipit 

eorum uefania, proficifcens 

in enetralia cordium ipfo- 

rumque (pfalmo quinto 

tefte) uana funt fine Spiritu 

poffeffore, unde in plagam 

popu: ;unt confecrati a Di- 

abolo patre illorum qui 

€um eis non audit uiuum 

Dei 
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das Volk Gottes fid) ſtellen 

gegen die Laͤſterer. 
Aber ſie ſind es, welche 

dieſen Greuel aushauchen, 

darinn leben, und ihn her⸗ 
auskotzen. Welcher Sterb⸗ 

licher ſolte dieſe nennen red⸗ 

liche Haushalter der man⸗ 

cherley Gnaden Gottes, unb 

unerſchrockene Prediger des 
lebendigen nicht todten 

Worts? Indem ſie unter 

der Anfuͤhrung eines Paͤb⸗ 
ſtiſchen Verderbens ſind ge⸗ 

ordnet und geſalbet mit 

Suͤndenoͤl, welches vom 
Haubt bis zu den Ferſen her⸗ 

unter fleußt, das iſt, von 

dem Uebertretter und Ab⸗ 

truͤnnigen, dem Teufel, bes 

bet ihre Unſinnigkeit an, 

und gehet bis in das inner⸗ 

ſte ihrer Herzen, welche 

nach dem Zeugnis des fuͤnf⸗ 
ten Pſalms eitel find, ohne 

den Beſitzer, den h. Geiſt. 

Daher ſie zur Straffe des 
Volks ſind geweihet von ih⸗ 

rem Vater, dem Teufel, wel⸗ 

cher nebſt ihnen nicht hoͤret 
B 4 das 
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Dei uerbum Ioa, 8. Ifaiae 

| 24. Ofeae 14. nam idola 

funt daemonibus fimillima 

Zachariae undecimo, id cft, 

ut in fumma dicam, funt ho- 

mines damnati Ioannis ter- 

tio, imo damnatiſſimi, nul- 

lum ius nec apud Deum ne- 

que apud homines haeredi- 

tarium habentes, quod Apo- 

ftolus ad Galatas Genefin 

exponens declarat, 

Quare quousque coelum 

et terra perfeuerauerint, non 

proderint Ecclefiae, quae 

audit uocem fponfi, quam 

ipfi mordicus in principio 

refutant. Quomodo igitur 

funt miniftri Dei, portatores 

uerbi, quod meretricia fron. 

te denegant, Neceflaria pro- 

fecto eft omnibus facerdo- 

tibus reuelatio, quam di- 

cunt plus quam impoffibi- 

lem contra Apoftolum ad 

1 Cor. 14. Propterea alibi 

idem 

] * 

das lebendige Wort Gottes 
Joh. 8. Jeſ. 24. Hoſ. t4. 
Denn ſie ſind Goͤtzen den 

Teufeln ſehr aͤhnlich. Zach. 

11. das iſt, damit ichs kurz 
ſage, ſie ſind verdammte 
Leute. Joh. 3. ia die aller⸗ 

verdammteſten, die kein 
Recht noch Erbe haben we⸗ 
der bey Gott, noch bey den 

Menſchen, welches der Apo 
ſtel im Brief an die Galater 
erklaͤret, da er das erſte 
Buch Moſis ausleget. | 
Dieſemnach fo lange Him⸗ 

mel undErde ſtehen, werden 

ſie der Kirche nichts nuͤtzen, 
die da hoͤret die Stimme des 

Braͤutigams, welche ſie hef⸗ 
tiglich im Anfang widerle⸗ 
gen. Wie find fie dann Dies 

ner Gottes, die das Wort 
tragen, welches fie ia unver⸗ 

ſchaͤmt verleugnen. Es iſt 

wahrhaftig allen Prieſtern 

noͤthig eine Offenbarung, 
welche ſie aber fuͤr mehr, 
als unmoͤglich ausſchreyen 
wider des Apoſtels Mei⸗ 

nung 1 Cor. 14. Wan⸗ 

nenhe⸗ 



idem tonitru fito quaffat ob- 

ftinatos, quibus euangelium 

opertum eft,  Glorians ait 
CA 

ele&orum corda effe tabu- 

las, in quas digito Dei eas 

 findente exarantur uiui uerbi 

myſteria, quae omnes, quo» 

rum talents uſuram faciunt 

legere iucundiffime queunt. 

Reprobi uero tanquam mar- 

pefia cautes, coelum in per- 

petua tempora abfterfuri: 

quippe Dominus dicit: ipfos 

impios filices füper quas ce- 

cidit frumentum in gaudio 

et dulcedine. Sunt quidem 

indicante Ezechiele lapidea 

corda damnatorum, praeci- 

pue facerdotum et confimi- 

lis farinae hominum, qui 

crebro fuauiffime deledtan- 

tur in fuis codicillis, dicunt 

fapientes nos fumus et lex 

Do- 
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nenhero er anderswo mit 

ſeinem Donner zerſchme tert 

die Halsſtarrigen, denen 

das Evangelium Gottes 
verdeckt iſt. Er ſpricht ruͤh⸗ 

mend, daß der auserwehl⸗ 
ten Herzen Tafeln ſeyn, in 

welche mit dem Finger Got⸗ 

tes, der ſie zerſpaltet, die 

Geheimniſſe des lebendigen 

Wortes gegraben werden, 

welche alle dieienige, deren 

Pfund nicht ohne Wucher 

bleibt, mit Vergnuͤgen leſen 

koͤnnen. Die verworfenen 

aber werden als ein Mar⸗ 

peſiſcher Fels den Himmel 

in Ewigkeit ſaubern, weil 
fie der Herr nennet gottlofe 

Kieſelſteine, darauf das 

Korn gefallen in Freude und 

Suͤſſigkeit. Es ſind gewiß 
wie Ezechiel anzeigt, die 

Herzen der verdammten 

ſteinern, ſonderlich der 
Prieſter und anderer ihres 

gleichen, welche oft mit groſ⸗ 

fer Vergnuͤgung leſen in iD» 

ren Büchern und fagen: 
Wir find bie Weifen, und 

B 5 des 
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Domini nobiscum eft, In 

fcrutinio autem fidei non eft 

populus in mundo, qui am- 

plius: aduerfaretur Spiritui 

.S. et uiuo uerbo, quod in- 

anes Chriftianorum flami- 
nes. Ieremias cnimuero cap. 

octauo haec conuenientiffi- 

me in cos torquet, qui 

ignorant omnibus fcripturis 

fore adiungendam fidei ex- 

perientiam et hanc omnino 

infallibilem. 

Ili prorfus ftylum ha- 

bent 1 dum uer- 

bum uerum, quod a nulla 

poteft audiri creatura nifi 

. paffibili, reiiciunt, ufurpan- 

tes uerba, quae non audient 

in aeternum. Porro corda 

impiorum in peius obdu- 

rantur, Dum euacuari de- 

beant, lubrica refiliunt, ob- 

ominantia ex fupernis pof- 

feffo- 

des HerrnGeſetz iſt bey uns. 
Wenn man ſie aber im Glau⸗ 

ben pruͤft, ſo iſt kein Volk 
in der Welt, welches mehr 
zuwider waͤre dem h. Geiſt 

und dem lebendigen Worte, 

als die unnuͤtzen Prieſter 

ber Chriſten. Jerem. im 8 
Cap. ziehet dieß gar fuͤglich 
auf, ſo da nicht wiſſen, daß 

man bey aller Schrift die 

ganz untruͤgliche Erfahrung 
des Glaubens haben muͤſſe. 

Sie haben ja gaͤnzlich ei⸗ 

ne luͤgenhafte Feder, indem 

ſie das wahrhaftige Wort, 

welches von keinem Ge⸗ 
ſchoͤpf kan vernommen wer⸗ 
den, als das ſich nur leident⸗ 
lich verhaͤlt, verwerfen, und 

gebrauchen Worte, die ſie 

in Ewigkeit nicht hoͤren 

werden. Dann werden 
auch der Gottloſen Herzen 
noch viel mehr und aͤrger 

verhaͤrtet, da ſie doch ſolten 
weich gemacht und gedemuͤ⸗ 

thigt werden. Sie weichen 

geſchwind und ſchluͤpfrig zu⸗ 

ruͤck, und haben einen 
Greuel 



fefforem cunctarum rerum 

et ſuum, hoc eſt in tempo- 

re piiffimae tentationis rece- 

dere a uerbo incarnato. Ne- 

quaquam impius paffione 

fua uult conformis Chriſto 

fieri; unde clauem fcientiae 

quaerentibus aufert, 

Hunc introitum uitae di- 

cit peruerfum et impoffibi- 

lem. Haec eft caufa, qua 

iam iudicatus eft ante mor- 

tem adhuc in carne, Popu- 

lus autem Dei tertio afper- 

fus die, uehementer lauari 

feptimo defiderat, dum fen- 

tiat conftantifimum tefti- 

monium in corde, Hinc illa 

eadem preffura, tum anxius 

eft miferandus , qui igitur 

norit, 
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Greuel an dem, der von 
oben her alle Dinge, und 

auch ſie ſelbſt beſitzt, das 

heiſt zur Zeit der gerechten 

Verſuchung weichen von 

dem Wort, das da Fleiſch 

worden. Ein gottiofer will 

durch ſein Leiden Chriſto 

durchaus nicht gleichfoͤrmig 

werden, daher es denn 

kommt, daß er den Schluͤſ⸗ 

ſel des Erkenntniſſes raubet 

denen, die ihn ſuchen. 

Dieſen Eingang zum Le⸗ 
ben nennet er verkehrt und 

unmoͤglich. Und dieß iſt die 

Urſache, darnach er ſchon 

gerichtet iſt, noch in ſeinem 

Fleiſche vor dem Tode. 

Das Volk Gottes aber, ſo 

es am dritten Tag beſpren⸗ 

get iſt, verlanget ſehr am 

ſiebenden gar gewaſchen zu 

werden, ſo lange es ein be⸗ 

ſtaͤndiges Zeugnis im Her⸗ 
zen verſpuͤret. Daher 
kommt nun eben daſſelbe 
Leiden. Der erbarmungs⸗ 

wuͤrdige Menſch iſt bekuͤm⸗ 
mert, wie will er nun wife 

ſen, 
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norit, eni ſectae haerendum 

ſit. Imo longo tempore uni- 

uerſi homines eſurierunt et 

ſitiuerunt fidei iuftitiam et 

uerificatum uidemus. lere- 

miae uaticinium dicentis: 

paruuli petierunt panem, et 

non erat, qui frangeret eis. 

Multi fuerunt, qui illis tan- 

quam canibus integros Bi- 

bliorum textus proiecerunt. 

Sed artificio diuini timoris 

impartiri non quiuerunt. 

Ah, Ah, frangere non po- 

tuerunt, non enutriuerunt 

infallibili praedeſtinationis 

f certitudine filios Dei, ut 

ſeptiformi nomine proficiſce- 

rentur ad uidendam metho- 

dum in uiuum Deum dire&if- 

ſimam. Ea origine paſtores 

ſe ipſos non paſcentes oui- 
| 

bus 

— nern 

feit, zu welcher Secte er fid) 
halten ſoll? Ja es hat nun 
eine lange Zeit die Men⸗ 

ſchen insgeſammt gehun⸗ 

gert, und geduͤrſtet nach des 

Glaubensgerechtigkeit, und 
wir ſehen erfuͤllet die Weiſ⸗ 

ſagung Jeremiaͤ, der da 

ſpricht; die Kinder haben 

Brod begehrt, und niemand 

war, der es ihnen brach. 

Viele ſind geweſen, die ih⸗ 
nen, wie den Hunden, ganze 

Texte aus der Bibel haben 
vorgeworfen, aber durch | 

bie Kunſt ber Furcht Got⸗ 

tes haben ſie deren nicht 

theilhaftig machen koͤnnen. 
Ach, ach, ſie haben es nicht 

brechen koͤnnen. Sie ha⸗ 
ben die Kinder Gottes nicht 
gerechnet durch die Gewiß⸗ 
heit der unfehlbaren ewigen 
Verordnung, daß ſie aus 
ſiebenfacher Urſache gien⸗ 

gen, zu ſehen den Weg, der 

da am naͤchſten fuͤhret zu 
dem lebendigen Gott. Durch 

dieſe Urſache werden die 

Hirten, die ſich nicht ſelbſt 

wei⸗ 



bus matres efficiuntur lac 

fuggerentes de uberibus in- 

exhauftae confolationis 

quam ipfi exhortantur a 

Deo. Siniftri praeterea ho- 

mines Ciconiae funt ranas 

ex pratis paludibusque aui- 

de colligentes. Poftea pullis 

ſuis in nidum crudas euo- 

| munt, Sic omnes impii ex 

libris diuina uerba uenantes 

mortua deglutiant illa, do- 

nec miferam plebem faciant 

incertiffimam de falute, Au- 

dent itaque afferere fe ipfos 

praedicantes omnesque ho- 

mines incertos effe, an odio 

ud amore digni fint, Quid 

faciunt obfecro nifi difper- 

fionem ouium diuinarum. 

Scabiem earum minime cu- 

rantes 

— : 7 : 

erbitten. 

8 
weiden, zu Muͤttern der 

Schafe, und geben ihnen 
aus ihren Eutern die Milch 

eines unerſchoͤpflichen Tro⸗ 

ſtes, welchen ſie von Gott 

Die ungerechten 

Leute aber ſind Stoͤrche, die 

die Froͤſche von den Wieſen 
und aus den Pfuͤtzen begie⸗ 
rig ſammeln, und ſie her⸗ 

nach ihren Jungen ſo roh 

wieder ins Neſt ausſchuͤt⸗ 

ten. Alſo auch alle Gottlo⸗ 

ſen jagen das Wort Gottes 

aus den Buͤchern zuſam⸗ 
men, und verſchlingen den 

todten Buchſtaben, bis ſie 
den armſeeligen Hauffen 

der Gemeinen ganz unge⸗ 

wiß machen wegen ſeiner 

Seeligkeit. So unterſtehen 

ſie ſich nun, ſich ſelbſt fuͤr 

Prediger auszugeben, und 
zu ſagen, daß alle Menſchen 

nicht wuͤſten, ob fie haſſens⸗ 

oder liebenswerth feyen. 
Was thun ſolche doch wohl 

anders, als daß ſie Gottes 

Heerde zerſtreuen? Sie 

heilen nicht, die da raudig 
a find, 
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rantes inter lepram et ſani- 

tatem non iudicant, Impios 

ab electis non feparant, quia 

oues non pafcunt uiua uoce, 

hinc audiunt uocem alieno- 

rum contagione multa, hoc 

eft, non docent, quo trami- 

te uacent : üt ipf! audiant et 

fentiant certifimum proprii 

euangelii praeconem Iefum 

Chriftum in tota anima, cu- 

te, medullis et offibus ea- 

rum, 

Qui enim hunc femel, 

uti decet, receperit, damnari 

nunquam poteft. If. 55 et 

49. Ioh. 6. O uae uae et in 

aeternum uae inftar Balaam 

praedicantibus: nempe Dei 

uerba lin ore illorum pofita 

funt, corda uero longius 

plus quam mille milliaria 

diftant ab ipfis, Vnde po- 

pulum 

find, und urtheilen nicht 

zwiſchen Auſſatz und Ge⸗ 
ſundheit. Die Gottloſen 

ſcheiden ſie nicht von den 

Auserwaͤhlten, weil ſie die 
Schafe nicht weiden mit le⸗ 

bendiger Stimme, ſo hoͤren 
ſie die Stimme der fremden 

mit groſſem Schaden. Das 

iſt, ſie lehren nicht, welchen 
Weg ſie gehen ſollen, daß 

ſie hoͤren und vernehmen 
moͤchten Jeſum Chriſtum, 

den gewiſſeſten Prediger feis 

nes eigenen Evangelii, in 
ihrer ganzen Seele, Fleiſch, 

Haut, Mark und Bein. 

Denn wer dieſen ein⸗ 

mal, wie ſichs gebuͤhret, 

aufgenommen hat, der kan 

nimmermehr verdammt 

werden, Jeſ. 55. und 59. 

Joh. 6. O weh! weh! und 

ewiglich weh denen, die da 

predigen wie Bileam, nem⸗ 

lich Gottes Wort liegt in 

ihrem Mund, ihre Herzen 

aber ſind weiter denn tau⸗ 

ſend Meilen davon. Wo⸗ 

mit ſie gemacht haben, 

daß 



— — 

pulum fere omnem quaſi o- 

ues ſine paſtoribus delite- 

ſcentem reddiderunt nulla 

fidei experientia opus eſſe 

nominibus. Iram Dei fugi- 

endam frigide deblaterant. 

Eia] bonis operibus, iu 

quoque uirtutibus  cauen- 

dum Dei furorem affirmant, 

Ignorantes funt, quid Deus, 

quae fides, quae Chriftiano- 

rum uirtutes, quid opus bo- 

num in uertigine Spiritus ine 

concuffi obtunduntur. Quas 

ob res non effet mirum, fi 

Dominus iterum | generali 

cataclyfmo exturbaret ele- 

ctum cum reprobo, ob fi- 

dem lignis et lapidibus ſtu- 

pidio- 
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daß ſich faſt das ganze 

Volk verborgen wie Scha⸗ 
fe, bie keinen Hirten bas 

ben. Sie plappern falte 

finnig daher, es fen den 

Menſchen nicht! noͤthig die 

Erfahrung des Glaubens 
zu haben, man muͤſſe ſich 
vor dem Zorn Gottes Dile 

ten. Ey ja freilich, durch 
gute Werke und auch durch 

wunderbare Tugenden muͤſ⸗ 
ſe man ſich vor dem Grimm 

Gottes in Acht nehmen wie 

ſie ſprechen und beweiſen 

wollen. Sie wiſſen nicht, 

was Gott, was Glaube, 

was chriſtliche Tugend, 
was gute Werke ſeyen. 

Sie erſtarren und ſtehen 

unbeweglich in ihrem 

Schwindelgeiſt. Wannen⸗ 
hero es nicht Wunder waͤre, 

wenn Gott wiederum durch 

eine allgemeine Suͤndflut 
den erwehlten mit den ver⸗ 

ſtoſſenen hinwegrafte, um 

eines ſolchen Glaubens wil⸗ 

len, der unverſtaͤndiger iſt 

als Stock und Stein. Und ich 
darf 
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pidiorem. Nec apud me cau- 

ſa uacillat; quare totius or- 

bis terrarum diuerſi populi 

fidem chriſtianam importu- 

nam dixerunt ſtultitiam. 

Saepenumero rationem po- 

pofcerunt increduli a Chri- 

ftianis uario refpondentibus 

ſupercilio : Nos habemus 

fcriptum in lege noftra hoc 

et illud, ibi Chriftus clamat, 

Paulus refonat, prophetae 

uaticinantur. Hoc ftatutum 

fanctae at Ecclefiae ani- 

marum proftibulum roborat 

ipfum papifticus et ligneus 

Romanus Pontifex in baby- 

lonico lupanari diſcernit. 

Ratione hac aduerfari no- 

ſtri in deterius obdurantur, 

meditantes in ſeipſis: quidſi 

eorum prophetae, Chriſtus 

et 

barf ber urſache nicht lange | 
nachgrübeln, warum die 
mancherley Voͤlker der gan⸗ 

zen Welt den chriſtlichen 
Glauben genannt haben 
eine unverſchaͤmte Thor⸗ 
heit. Es haben die un⸗ 

glaubigen oftmals Urſache 

und Grund gefordert von 

den Chriſten, die ihnen 

aber mit vielfaͤltigem Hoch⸗ 
muth geantwortet, wir ha⸗ 

ben in unſerm Geſetz ge⸗ 

ſchrieben dieß und das; 

da ruffet Chriſtus, Pau⸗ 
lus ruft ihm nach, die 

bropheten weiſſagen. Dieſe 

Satzung der H. Mutter 

der Kirche beveſtiget ſelbſt 

die öffentliche Hurerey der 
Seelen. Der paͤb' iſche 

und hoͤlzerne Roͤmiſche 
Biſchof macht in ſeinem 

babyloniſchen Hurenhauſe 
Schluͤſſe. Auf dieſe Weiſe 

werden unſre Wiederſacher 

nur noch aͤrger verſtockt; 

indem fie bey ſich ſelbſt 
ſchlieſſen: wie? wann ihre 

Propheten, Chriſtus und 

f Pau⸗ 



Et Paulus mentiti, fuiffent, 

unde ſciamus uera dixiſſe 

vot Satagunt fine dubio 

pfeil Iudaei et Turcae, 

ut firmamentum fidei no- 

ſtrae audire et intelligere 

poflent, at roncho noftro 

uos impios fine Spiritus S. 

iudicio pronunciamus, quod 

incommodum ignauia facer- 

- dorculoruni introduxit, Di- 

cunt utique, qui crediderit 

et baptizatus fuerit, incolu- 

mis eft, Ratio fidei talis fic 

redditur, et non alia. Ah 

digna, quae pelleretur minu- 

tiis pulmonum et digniffima, 

quae expelleretur cum ho- 

minibus in pulueres. Omni- 

1 55 enim laruis pompaticis 

infauior eff, Quis fufficit 

deflere 
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Paulus gelogen hätten ? 
Woher wiſſen wir, bag 

ſie die Warheit geſagt? 

Es begehren ſonder Zwei⸗ 

fel viele Juden und Tuͤr⸗ 
ken ſehr, die Grundfeſte 

unſers Glaubens hoͤren 

und verſtehen zu koͤnnen. 

Aber wir ſchnarchen euch 

an, und ſchelten euch ſo 

fort für Gottloſe ohne des 

H Geiſtes Urtheil, welchen 

Unfug te: Prieſter Faul⸗ 
heit eingefuͤhrt hat. Sie 
ſprechen ia: wer da glaubet 

und getauft wird, der wird 
ſeelig werden. Solche 

Grundurſache des Glau⸗ 
bens wird alſo gegeben, 

und keine andere. Ach der 

da werth iſt, daß er ausge⸗ 

worfen werde mit dem 

Stuͤcklein der Lunge (wie 
bey den Schwindſuͤchtigeg) 
ja hoͤchſt wuͤrdig, daß er 
hinausgeſtoſſen werde mit 

den Leuten in den 

denn er iſt viel toller, als 

alle Faſtnach slarven. Wer 
iſt, der ihn genug bewei⸗ 

€ nen 

S faut 0. 



34 

deflere illam, quis hanc ut 

(anam phrenefin aufus fuit 

curare? dum daten eX- 

tolleretque ad coelorum nu- 

bes. Quare ego flebili mife- 

ratione motus fum ex totis 

uifceribus lamentans de- 

plango uerae Ecclefiae Dei 

ruinam, qua ipía percufia 

non palpat Egyptiacas tene- 

bras. Dominus omnino am- 

plius conterere non poterit 

eam, nifi extingucret, quod 

non faciet nifi impiis impo- 

ftoribus, qui eam Baal ado- 

; rare docuerunt, digni fu- 

| perque digni funt, ut komi- 

nes et angeli fecent eos me- 

dios, non enim. recordati 

funt iuftorum Dei Tm 

rum. Legiet relegi prifco- 

rum 

—Ó — 

nen kan? Wer hat fid) uns 

terfianden, dieſe gar zu 
groſſe Unſinnigkeit zu hei⸗ 
len? indem ſie ſo uͤber⸗ 
ſchwenglich ift, daß fie fid) 

erhebet bis an die Wolken 
des Himmels. Weswegen 

ich durch eine wehmuͤthige 
Erbarmung bewoge bin, 
und von ganzer Seelen 

klaͤglich beweine den Un⸗ 

tergang der wahren Kirche 

Gottes, welchen fie lei— 

den muß, und doch nicht 

begreifet die Egyptiſche 
Finſternis. Der Herr kan 
ſie gewiß nicht weiter ſchla⸗ 

gen, wofern er fie nicht 
will gar aufreiben; wel⸗ 

ches er nicht thun wird, oh⸗ 

ne nur den gottloſen Be⸗ 

truͤgern, welche ſie gelehrt 

haben Baal anbeten, und 

wuͤrdig ſind, ia uͤberwuͤr⸗ 

dig, daß Menſchen und 

Engel ſie mitten entzwey⸗ 

ſchneiden. Denn ſie ha⸗ 
ben der gerechten Gerichte 
des Herrn nicht gedacht. 

Ich habe geleſen oft und 
viel 



rum patrum hiftorias. Inue- 

nio immaculatam uirginem- 

que Chrifti ecclefiam poft 

mortuos Apoftolorum diſci- 

. pulos  Rugofo commina- 

tam proſtitutam expoſitam 

fuiffe adulterio inter perfi- 

dorum facrificulorum com- 

mercia, Quod teftatur Ege- 

- fippus, Eufebius cacterique 

multi. Et quia populus fa- 

cerdotum electiones poftha- 

buit, nullum concilium a 

principio impoiturae illius 

reddidit finceram fidei rati- 

onem, ordo enim rerum et 

diuinae uocis autoritas in 

his non fecerunt concen- 

tum ullum, ob id tradidit 

Deus illos difpenfatione fua 

mirabili in puerorum nae- 

nias, ut ipfimet dicunt, in 

ceremonias phantaſticas, ut 
i 

faces 

de 
viel bie Geſchichte ber al» 

ten Väter, Ich finde bie 

Kirche Chriſti unbefleckt 
und eine Jungfrau nach 

dem Tod der Juͤnger der 
Apoſtel. Daß ſie aber be⸗ 
fleckt, geſchaͤndet und dar⸗ 
geſtellet worden einer 
ſcheußlichen Hurerey, iſt 

geſchehen unter dem Han⸗ 

del der treuloſen Opfer⸗ 
pfaffen. Welches Egeſip⸗ 

pus, Euſebius und andere 

bezeugen. Und weil das 

Volk die Wahl ber prier 
ſter hintangeſetzt, keine 

geiſtliche Verſammlung 

vom Anfang deſſelben Be⸗ 

trugs her rechtſchaffenen 

Grund des Glaubens ge⸗ 

geben, denn die Ordnung 

der Sachen und die Guͤl⸗ 

kigkeit der goͤttichen Stim⸗ 
me hat hierin gar keine 
Zuſammenſtimmung ge⸗ 
macht, als hat fie Gott 

dahin gegeben, nach ſei⸗ 

ner wunderlichen Fuͤgung 
in ein Kindergeſchrey, oder 

wie ſie ſelbſt ſagen, in fan⸗ 

C 2 taſti⸗ 
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facerent, quae lactantibus 

0 pueris, quous- 

que tam tritici quam lolii 

natura uentilaretur, et om- 

nium opera a coecutiente 

mundo graſſantia palparent 

in melle nz 

Gaudete ideo chariffimi, 

albefeunt regiones ueſtrae 

deciduae. Conductus ego 

coelitus denario diurno fal- 

cem in meffem exacuo me- 

tendam. Veritatem prorfus 

ſupremam meditabitur gut- 

tur meum, et labia mea de- 

teftabuntur impios, ob quos 

cognofcendos et deitruen- 

dos, diledtifimi fratres Bo- 

bemi, inclytam ueftram fum 

ingreflus regionem, nihil de- 

fiderans, nifi quod uium 

fufcipiatis uerbum, quod 

ego 

— — 

taſtiſche Gebraͤuche, daß 
fie thun, was ſaugenden 

Kindern anſtehet, bis daß 
ſo wol die Natur des Wai⸗ 

zens als des Unkrauts ges 

worfelt wuͤrde, und fie 

aller Werke, ſo da von 
der verblendeten Welt mit 

Macht herbrechen, greifen 

und ſpuͤren moͤchten in der 
ungerechten Erndte. 

Darum ſo freut euch, ihr 
Lieben. Es neigen ſich eure 
Laͤnder, und werden weiß 

zur Erndte Ich bin vom 

Himmel herab gedinget um 

einen Groſchen zum Tag⸗ 

lohn, und mache meine Si⸗ 
chel ſcharf, die Erndte abzu⸗ 

ſchneiden. Mein Gaumen 

foll der aller hoͤchſten Wahr⸗ 

heit nachſinnen, und meine 
Lippen ſollen verfluchen die 
Gottloſen, welche zu erken⸗ 
nen und auszurotten ich in 

eure vortreffiche Graͤnzen, 
o ihr geliebten Boͤhmiſchen 

Bruͤder, kommen bin. Ich 
ſtrebe nach nichts, als daß 

ihr das lebendige Wort 

auf⸗ 



eu en 

ego uiuo et fpiro, ne ua- 

cuum reuertatur. Admittite 

et fubuenite, quod miffales 

ueftri examinentur facerdo- 

tes. Videbitis feductionem 

ín meridie, Ego polliceor 

afferendam uobis tantam 

gloriam, quantam apud Ro- 

manos contraxiftis ignomi- 

diam etinuidiam. Scio cer- 

tiſſimus latera aquilonis in 

profluuium germinantis gra- 

tiae ruitura. Hic incipiet re- 

nouata ecclefia apoftolica in 

uniuerfum orbem profectu- 

ra. Occurrite igitur non mi- 

hi, fed uerbo ſuo, ego nul- 

lum emolumentum a uobis 

defideraui, quod uelociter 

eſt curſurum. Date dunta- 

xat locum 

Paratus inuenior omni po- 

ſcenti 

praedicaturo. 
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aufnehmet, darin ich lebe, 
und Odem hole, damit 

es nicht leer wieder zuruck 
komme. Laſſets zu, und 
thut Hülfe, das eure Meß⸗ 
pfaffen erſchreckt werden. 

Ihr ſolt ſehen eure Ver— 

fuͤhrung bey hellem Mit⸗ 
tage. Ich verheiſſe euch 
ſo groſſe Ehre und Ruhm 
zu erwerben, als groſſe 

Schmach und Haß ihr bey 

den Romaniſten euch zugezo⸗ 

gen habt. Ich weiß und 
bins gewiß, daß die Seiten 

gegen Norden fallen wer⸗ 

den in den Fluß der herfuͤr⸗ 
ſproſſenden Gnade. Hier 

wird den Anfang nehmen 

die erneuerte Apoſtoliſche 

Kirche, und ausgehen in 

alle Welt. So eilet nun 

entgegen nicht mir, (ich 

habe keinen Nutzen begehrt 

von euch) ſondern ſeinem 

Sort, deſſen Lauf ger 

ſchwinde ſeyn wird. Ge⸗ 
bet nur Raum dem, der 

euch predigen will. Ich 

bin bereit, allen ein Ge⸗ 

C3 nuͤge 
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ſcenti fufficere. Si uero ne- 

glexeritis admonitionem 

meam, tradet uos Dominus 

in manus deſiderantium ter- 

minos ueſtros et rediget in 

ſibulum omni coetui popu- 

lorum. Si mentitus fuero in 

uiuo uerbo Dei, quod ho- 

die egreditur de ore eius, 

patat onus Ieremiae, et tra- 

dendum meipfum offero 

tam praefentis, quam futu- 

rae mortis tormento, foli- 

diora non funt mihi pigno- 

ra. Conftringo et conteſtor 

uos propter rofeum Chri- 

ſti fanguinem, ut iudicetis 

inter me et ueftros Roma- 

nosque facerdotes, ueftrum 

eft iudicare 1 Cor. 14. In- 

fallibilis fcio, quod nullus 

eorum eft certus in fide, 

nam 

nuͤge zu thun, die es begeh⸗ 
ren. Wofern ihr aber meine 

Ermahnung verachten wer⸗ 

det, ſo wird euch Gott in : 

bie Hande derer geben, 
die nad) euren Graͤnzen 
ſtehen, und wird euch zum 
Warzeichen machen allen 
Voͤlkern. So ich luͤgen 
werde, in dem lebendigen 

Wort Gottes, welches 
heute hervorgehet aus ſei⸗ 

nem Munde, ſo will ich 

des Jeremias Laſt tragen, 
und ſtelle mich ſelbſt dar, zu 

uͤbergeben dem Schmerzen 
ſowol des gegenwaͤrtigen 
als des ewigen Todes. Ges 

wiſſere Pfaͤnder habe ich 

nicht, die ich euch geben 
koͤnnte. Ich beſchwoͤre euch 

aber durch das Roſinfar⸗ 

be Blut Chriſti, daß ihr 

richtet zwiſchen mir, und 

euern Roͤmiſchen Pfaffen. 

Euch gebuͤhret zu richten 
1. Cor. 14. Ich weiß es 

untruͤglich, daß ihrer kei⸗ 
ner in ſeinem Glauben ge⸗ 

wiß iſt, denn durch ihre 

1 Phan⸗ 
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gam fuo phantafmate et in- 

curabili auaritia peruerfita- 

te inexplicabili 

chaos fecerunt ex Sancta 

Ecclefia Dei, quam Domi- 

nus confractam, derelictam, 

diſperſam aedificabit, conſo- 

labitur, adunabit, donec ui- 

deat Deum Deorum in Zion 

in iecula feculorum, Amen. 

Datum anno Chrifli 1521. 

Ego Thomas Müntzer 

adhortor, ne Ecclefia ado- 

ret Deum mutum, fed ui- 

uum et loquentem, nullus 

- Deorum contemptibilior 

gentibus, quam uiuus Chri- 

ftianus expertibus, 

confuſum 
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Phantaſey und unheilba⸗ 

ren Geitz, durch eine uns 

ausſprechliche Verdorben⸗ 

heit haben ſie einen ver⸗ 

miſchten Klumpen gemacht 

aus der heiligen Kirche 

Gottes, welche zwar zer⸗ 
brochen, verlaſſen, zer— 

ſtreuet iſt, aber der Herr 

wird ſie wieder bauen, 

troͤſten, vereinigen, bis ſie 
ſehe den Gott aller Goͤtter 
in Zion, Amen. Gegeben 
im J. C. 1521. 5 

Ich Thomas Muͤntzer 
ermahne, daß die Kirche 

nicht anbete einen ſtummen 

Gott, ſondern den leben⸗ 

den und redenden. Es iſt 

kein Gott verachteter bey 

den Heiden, als der leben⸗ 

dige, Chriſtliche, den ſie 

nicht kennen. 

Allein es muß ihm in Boͤhmen nicht gegluͤckt, und 

er ſeine Abſicht verfehlt haben. Denn ſein Bleiben da⸗ 

ſelbſt war nicht von langer Dauer. Cochlaͤus *) ſchreibt 
daher: In plerisque locis mox ut notaretur eius intentio 

De peſſima, 

*) in comment. de actis et fcriptis Lutheri (ed. Mogunt. 
1549. in fol.) p. 108, 
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peffima, eiectus fuit, antequam occulta feditiofae machi- 

nationis ſcintilla in apertum prorumperet incendium. Sic 

eiectus fuit ex Praga Bohemorum. | 

Er mag alſo ein aͤhnliches Schickſal daſelbſt gehabt 
haben, als Marx Stuͤbner, der auch, wie eine alte 

Nachricht „) ſagt, zu Prag in Behaym geweſt, und dar 
gepredigt, aber ſy haben jn nith wollen annehmen, ſun⸗ 

der mit ſtaynen geworffen, welch jn Wunde on 

ſchaden fein abgefallen. 

Ob Muͤntzer von Prag aus gleich nach Altſtedt 

gekommen ſey, oder ob er noch an manchen andern Or⸗ 

ten ſich aufgehalten habe, weiß ich nicht. Aber ohne 

Zweifel fand er ſchon zu Ende des J. 1522 oder doch 

bald im Anfang des J. 1523 daſelbſt einen bleibenden 
Aufenthaltz und ward zu einem Prediger angenommen. 

Denn ſchon um Oſtern dieſes Jahrs **) machte er eine 

ganz neue Einrichtung des Gottesdienſtes, die oͤffentlich 
zum Gebrauch eingefuͤhrt wurde, und ſehr viel gutes 

| ent⸗ 

*) In der fünften Sammlung meiner Miſeellaneen S. 126. 
es heiſt noch: Melanchthon hab ihn in ſeinem Haus oft 
verhoͤrt, daß er nicht weiß, wie er mit ihm dran iſt, der 
Schrift erfahren, geſprochen, man hab viel Bibel hie, die 
ſehe man nur auſſen an, nicht innen im Geiſt. 

**) Fabricius irrt ſich, wenn er im Centifolio Lutherano 
P. 751. bey Anfuͤhrung der deutſchen Meſſe und Ordnung 2c. 
von Luther, ſchreibt: Non igitur Th. Müntzerus pri- 

N 

mus, cuius Ordo Miſſae habendae lucem primum ui- 
dit Alftadii a. 1524. Was ben Druck betrift, hat er 
recht aber in Anſehung der Einfuͤhrung der deutſchen 
Meſſe kam Muͤntzer Luthern vor, und vielleicht ward er 
durch Muͤntzern hiezu bewogen denn Karlſtadt zum Trotz 
wolte er anfangs nicht daran. Man vergleiche hiemit den 
erſten Band meiner Beytraͤge zur Litteratur S. 455 ff. 
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enthielte. Erſt 1824 kam fie in Druck mit der Aufſchrift: 

Ordnung und Berechnung des deutſchen Amts zu 

Altſtedt, wovon ich unten in der Anzeige ſeiner Schrif⸗ 

ten weitläuftiger reden werde. 

Das loͤblichſte hierin war, daß er bie lateiniſche 
Sprache, als unnuͤtz, gaͤnzlich aus dem Gottes dienſt ver⸗ 

drang, und alles in deutſcher verſtaͤndlicher Sprache ver⸗ 

richten lies, und ſtatt der Evangelien und Epiſteln uͤber 

alle bibliſche Buͤcher zu predigen und ſie vorzuleſen befahl. 

Hiedurch erwarb er fid) groſſen Beyfall, feine Bres 
digten wurden ſtark beſucht, ja ſo gar von Eisleben, 
Mannsfeld, Sangerhauſen, Frankenhauſen, Querfurt, 
Halle, Aſchersleben und andern Orten, wo die neue Leh— 
re auf das ſchaͤrfſte verboten war, liefen die Leute nach 
Altſtedt, um Muͤntzern predigen zu hoͤren. “) 

Und dieſer glaubte fo gar, daß Autber hieruͤber nei» 
diſch geworden, und Urſache geweſen, daß er nachher 
vertrieben wurde. In feiner Schutzrede wider das ſauft— 

lebende Fleiſch zu Wittenberg Bogen, Cub ſchreibt er das 
her: Da kam Caiphas Doctor fügner, und gab einen 
guten Rath ſeinen Fuͤrſten, da hat er die Sache wol aus⸗ 
gericht, er hatte Sorg fuͤr ſeine Landsleute hart bey Alt⸗ 
ſtedt. Es iſt nicht anders in Wahrheit, wie mir das gan⸗ 
ze Land Zeugnis gibt. Das arme durſtige Volk begehr⸗ 
te der Wahrheit alſo fleiſſig, daß auch alle Straſſen voll 
Leute waren von allen Orten anzuhoͤren, wie das Amt 
der Biblien zu ſingen und zu predigen zu Altſtedt ange⸗ 

C 5 richtet 
 "B*) Spangenberg in der Mansfeld. Chronik, Bl. 120. 



richtet ward. Solte er aud) zerbrechen, ſo konnte ers 
zu Wittenberg nicht thun, man ſiehts in ſeiner deutſchen 
Meß wol, wie heilig er darauf war, welches den Luther 
fo ſehr verdroß, daß er zum erſten bey feinen Fuͤrſten zu. 

wegbrachte, daß mein Amt nicht ſolte inf Druck gehen, 

da nun des Wittenbergiſchen Pabſts Gebot nicht geach⸗ 

tet ward, gedachte er, harre, der Sache will wol rathen, 

daß ich die Wallfahrt zu Truͤmmern verſtoͤre ꝛc. 

Hier in Altſtedt traf er einen Prediger ) Namens | 

Simon Haferitz, an, der mit ihm gleiche ſchwaͤrmeri⸗ 

ſche Geſinnungen aͤuſſerte, und damit ſchon viele In⸗ 

wohner angeſteckt hatte. 

Man Fan feine ſonderbaren Lehrſaͤtze aus einen 

von ihm in Druck gegebenen Schrift am beſten erſehen, 

die tiefe Aufſchrift hat: Sermon vom Seft der H. 

Drey Rönige, geprediget durch Simonem Haferitz 

zu Alſtedt, 1524. 4. 5. B. Aus dieſer will ich nur 

einige der auffallendeſten Saͤtze auszeichnen. 

Wenn man an dem Buchſtaben der Biblien hanget, 

das iſt nicht eines Drecks werth. Es hilft keine Promiſſion 
aus dem Buch der Bibel, wie die Schriftgelehrten ſprechen. 
Man verlaſſe ſich nur darauf, wenn der Sturm hergehet, 

wenn man tauſend Biblien mit allen Promiffionen in ſich 

gefreſſen haͤtte, ſo fragt der Teufel nichts darnach. Iſt man 

nicht anders geruͤſt, denn mit todten Buchſtaben, fo frißt 

einen der Teufel mit Bibel und Babel. 

1 9 Das 

ö — Ein anderer eifriger Anhaͤnger und Junger Muͤntzers war 
Melchior Ring, Pfarrer zu Eckartshauſen, der nur insge⸗ 
mein der Griech genennt wurde. 
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Das Volk glaubt ietzt ſchlechthin, wie eine Sau ins 
Waſſer brunzet. Die Weiſen aus Morgenland hatten das 

ewige Wort des Vaters ſchon von innen reden hoͤren in dem 

Glauben des Seufkorns, Chriſtus iſt ſchon in ihrem begier⸗ 

lichen Herzen gebohren geweſen, der Glaube iſt von innen 

herausgequollen. 

Gott ſpricht ſein heiliges Wort, das iſt, ſeinen einge⸗ 

bohrnen Sohn, ein, in das inwendige der Seele, und weiſet 

die troſtloſe Seele auf dieſe Geburt. 

Die Ankunft des Chriſtenglaubens ift eine wirkende Kraft 

Gottes im Weſen der Seele durch den Stern göttlicher Gna⸗ 
de ohne alles Zuthun ereatuͤrlicher Huͤlfe. Mit dieſem Schein 

müͤſſen überglaſtet werden alle auserwaͤhlten in leidender Weis 

ſe mit einer ledigen troſtloſen Seele in einer ſchwinden Ver⸗ 

wunderung 

Der Glaube wird nicht allein denen, die mit Waser be⸗ 

goſſen ſind, gegeben, ia auch nicht allein denen, die Chriſten 

heiſſen, ſondern allen Geſchlechten der Menſchen. 

Dieſer Haſeritz war nun ein getreuer Gehuͤlfe 
Muͤntzers in Ausbreitung ſeiner Lehren, und beede wa⸗ 

ren ernſtlich darauf bedacht, ſich immer mehrere Juͤnger 

in Altſtedt und in den herumliegenden Orten zu machen. 

Sonderbar iſt es, daß man Muͤntzern noch einen 
Kollegen, und zwar den ſchon 1361 verſtorbenen bekann⸗ 

ten Prediger Tauler in Straßburg, geben will. Gal⸗ 
letti ) und Warlich **) ſagen: in Altſtedt traf er Ha⸗ 

feritz 

*) im vierten Band der Geſchichte Thuͤringens S. 287. 

„ in der Geſchichte aus Oberſachſen für einen deutſchen 
Knaben (Goͤttingen 1786. 12.) S. 46. 8 

P 
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feritz und Tauler, ein paar treue Gehuͤlfen, an. Beide 
waren Schwaͤrmer, und beguͤnſtigten die Grillen der 
Widertaͤufer (davon findet man aber in Taulers Schrif⸗ 
ten niches) gar ſehr, die von nichts anders als von 

Freyheit ſchrieben und ſprachen. etzterer hatte fo gar 

Predigten uber dieſe Materie geſchrieben, und fie 1508 

zu Augſpurg in Druck gegeben. 

Dieſer ſonſt ganz unbekannte Haferitz muß ich 
nachher ganz geaͤndert, und die Muͤntzeriſchen Irrlehren 
verlaffen haben. Denn im J. 1533 empfiehlt ihn ſelbſt 

Luther *) an Spalatin zur Pfarr Borna mit dieſen 
Worten: Oro te per Chriftum, ut hunc latorem littera- 

rum Simonem Haferitz Bornam promouere uelis; Nam 

apud nos nulla conditio adhuc dum uacat, alioquin fa- 

uentes et uolentes illi proſpexiſſemus. Nec eft, quod 

forte abhorrere uelis, fi quid ex prioribus geftis aut rue 

more de ipfo uel audieris uel recordatus fueris. Alius eft | 

uir factus, et multis uexationibus bene examinatus, ita ut 

multorum optimo teftimonio fit nobis probatus. ' Deinde 

ut maxime ſuſpicio contra cum laborarit, hoc ipſum ma- 

gis ipfi profuerit et nobis, ut inter nos et circum nos 

uerſetur, quo et noftris moribus et ritibus magis aſſueſcat, 

et minus habeat occafionum ab aliis fefe decipiendi, 
Quid enim mirum, fi inter lupos difcas ululare, et ut Pau- 

lus ait, bonos inores malis conuerfationibus corrumpi. 

| Da Muͤntzer durch feine Lehren und Predigten, 

worin die Kleriſey und die Obrigkeit ſcharfe Lektionen 

beka⸗ 

) in Collect. epp. Luth. aBuddeo p. 237. 



bekamen, die das Volk gern hörte, nicht nur den groͤ⸗ 

ſten Theil der Inwohner Altſtedts, ſondern auch viele 

andere benachbarte voͤllig auf feine Seite gebracht 
hatte, ſo lies er ſichs nun immer deutlicher merken, 

daß er ſein Evangelium mit Gewalt einfuͤhren, und 
- allen denen, die ihm entgegen ſeyn würden, auf eine 

thaͤtige Weiſe Widerſtand thun wolte. 

Er errichtete zu dem Ende eine foͤrmliche Geſell⸗ 
ſchaft zu Altſtedt, die ſich eidlich verpflichtete, einan⸗ 
der beyzuſtehen, und ein neues Reich von lauter from⸗ 

men und heiligen auf Erden zu gruͤnden. Er glaubte, 

von Gott eben die Gewalt erhalten zu haben, als 
ehemals die Iſraeliten, die abgoͤttiſchen Cananiter aus⸗ 

zurotten. 

In ſeinem Bekenntnis heiſt es hievon: dieſe Em⸗ 

poͤrung habe er darum gemacht, daß die Chriſtenheit 
ſollte gleich werden, und daß die Fuͤrſten und Herren 
die dem Evangelio nicht wolten beyſtehen, und ihr 

Verbuͤndnis nicht wolten annehmen, wenn fie beg 

" brüberlic erinnert, vertrieben und todtgeſchlagen wer⸗ 

den ſolten. Unter den im Altſtedtiſchen Bündnis ge⸗ 

ſtandenen werden folgende genennt: Bartel Grump, 

Bartel Zimmermann, Peter Warmut, Niklas Rucker, 
Andreas Krunge, Biſchof zu Welffenroͤd, Hans Rode⸗ 

mann, Peter Schutte, Peter Peher, im Thal Wang, 
feld, Thilo Fiſcher zu Wimelburg, Thilo Panſe, Peter 

Rotomann von Sangerhauſen. Ihr Arkick , ti geweſt: 

omnia fimul communia, das ift, alle Ding fefien ac. 

mein ſeyn, und ſollen iedem nach Nothdurft ausge 

- heilt 



theilt werden nach Gelegenheit. Und welcher Fuͤrſt, 
Graf oder Herr das nicht thun würde, und deß erſt⸗ 

lich erinnert, denen ſoll man die Koͤpfe abſchlagen 
oder haͤngen. | | | 

Der erfte Ausfall Muͤntzers mit feinem Anhang 
betraf im Junius 1524 ein benachbartes Dorf bey 

Altſtedt, wohin man ſtark wallfahrte. Die Kirche 
wurde gepluͤndert, die Bilder zerſchlagen, die Kapelle 
verbrannt, und viel Muthwille dabey ausgeuͤbt. 

In feinem Bekenntnis heiſt es: ft zu Mallerbach⸗) 
bey Altſtedt geweſen, und geſehen, daß ſie etliche 
Bilder aus der Kirchen getragen, und hernachmals 

die Kirche verbrannt **). Hab gepredigt, daß es eine 

Spelunck fep, und eine Abgoͤtterey mit den Zeichen, **) 

die man von Wachs hintraͤgt (hindruͤckt) ſey von Gott 
| nicht 

* Spangenberg nennt dieſen Ort Willerbach, noch ande⸗ 
re nennen ihn Vellerbach. 

RR) Sie beriefen fid) auf das 5 B Moſ 7 s. Ihre 
Altaͤre ſolt ihr zerreiſſen, ihre Saͤulen zerbrechen ihre 
Hayne abhauen, und ihre Goͤtzen mit Feuer verbren⸗ 
nen. Denn du biſt ein heilig Volt. 

ER) Den Bildern der Heiligen, womit damals alle Kir⸗ 
chen angefüllet waren, und die das Volk mehr vers 

ehrte, als Gott, war freilich Muͤntzer ſehr gram, und 
fein Anhang zerſtoͤrte fie, wo er fie fand. Luther ſagt 
daher: dieſe Propheten ſchreyen und hetzen den Poͤbel 
und ſagen: da haue, reif, beiß, ſchmeiß brich, ſt ech, 
ſtoſſe, tritt, wirf, ſchlage die Goͤtzen ins Maul Siehſt 
du ein Crueiſix, fo ſpeye ihm ins Angeſicht Das heiſt 
den Poͤbel toll und thoͤricht machen, und heimlich zum 
Aufruhr gewöhnen, 



uicht geboten. Darauf den Klaͤußner daſelbſt gewarnt, 

hinweg zu ziehen, das alſo geſchehen, hernachmals 
ſey die Kirche ausgebrannt. 

— jn feiner Schutzrede wider das ſanftlebende leich 
zu Wittenberg, Bogen D. ſagt Muͤntzer: Wie darfſt 

du dich mit dem Schutz und Schirm deines Fuͤrſten 
aufblaſen, hab ich doch in allen meinen Sendbriefen 
ſeinen Schirm und Schutz nicht wollen haben. Ich 

hab begehrt, daß er ſein eigen Volk nicht wolte ſcheu 

machen von des ziegenſtalls wegen, und der Marien⸗ 
bildnis zu Malderbach, darum er wolt in Flecken und 
Staͤdtlein fallen, und nicht anſehen, daß die armen 

Leute Tag und Nacht muſten in Faͤhrlichkeit ſitzen um 
des Evangelii willen. 

Dieſe Sache machte ganz nate erlich groſſes Aufſe⸗ 
hen, und der Geleitsmann zu Altſtedt hielt es daher 

für feine Pflicht, dieſen Vorgang an feinen Sirften 
zu berichten, daß nemlich der gemeine Hebel (des 
Muͤntzers wird in dieſem Bericht nicht gedacht) die 

Kapelle zu Mellerbach angefallen, die Bilder zerſchla⸗ 
gen, die Kapelle verbrannt, und andere Tumult err egt 

babe. Hierauf wurden der Geleitsmann, und mit ihm 

der Rottmeiſter und einige von dem Poͤbel nach Wei⸗ 

mar citirt, weil ſie die Auf fwiegler nicht wollten ſtraf⸗ 

fen laſſen. Allein ſtatt zu erſcheinen, ſchrieben ſie 

durch Muͤntzers Feder einen Brief dieſes Anfangs: 
die rechte, ewige und rechtſchaffene Furcht Gottes ſey 
E. F. G. zuvor, verfochten ihre That wider den Teu⸗ 
fel zu Mellerbach (fo ſchrieben fie) erboten ſich doch 

an Leib und Gut zu me, was man ihnen auflege, 

damit 



damit fie Chrifto aͤhnlich werden, melden dabey, daß 

ſie indeſſen den Teufel zu Mellerbach nicht anbeten, 

noch die, welche ihn zerſtoͤrt, uͤberantworten wollen ). 

Weil Muͤntzer ohne Zweifel feine Bücher nicht 

in Wittenberg konnte drucken laſſen, woran ihn Lu⸗ 

ther hinderte, ſo hielt er ſich einen eigenen Drucker 

zu Altſtedt, der ihm feine ſchwaͤrmeriſchen und aufruͤhre⸗ 
riſchen Schriften verlegte. Allein dieſer muſte endlich 

auf Befehl des Herzog Johannis das Land raͤumen, 

das aber Muͤntzer fo hoch empfand, daß er ben 13 Ju⸗ 

lius hierauf antwortete: er begehre, daß man ihn nicht 

hindern moͤge, dasienige vor aller Welt frey zu verkuͤn⸗ 

digen, was er aus goͤttlichem unfehlbaren Zeugnis er⸗ 

lerut, er wolle der verkehrten Welt das Maul ſtopfen, 

den Wittenbergern aber nicht antworten, denn es muͤſſen 
Roͤmer, Tuͤrken und Juden zugegen ſeyn. Er ſey in dem 

Begrif, die tolle Chriſten darnieder zu ſchlagen, man ſoll 

ihm erlauben, ſeine Buͤcher heraus zu geben, und den 
Leuten vorzulegen, die Fuͤrſten ſeyen gehalten, in Acht zu 

nehmen, was er ihnen aus goͤttlicher Offenbarung an⸗ 

zeige x. **) 
Éutber blieb bey diefen Unruhen, die Müntzer 

durch ſeine Lehren und Handlungen an vielen Orten er⸗ 

regte, kein muͤſſiger Zuſchauer. Er wuͤnſchte daher mit 

ihm eine Unterredung, aber er konnte ſie nicht erhalten. 

An Spalatin ſchrieb er: Alftadii quaeftorem, cum apud 

me effet, monui, ut Thomae Prophetae fpiritum ab fe 

i aliena- 

*) Seckendorf Hift. des Lutherthums S. 632. | 
E Eben daſelbſt S. 632. 



um ia (ow 

alienaret. Si quid interim actum eft, ignoro. Ego plane 
fpiritum iftum, quisquis fit, non queo ferre. Laudat mea, 

ut Thomas ipfe fcribit, et tamen contemnit, et alia maio- 

ra quaerit. Deiüde fic abſurdis et inuſitatis extra Scri- 

pturam uerbis et orationibus loquitur, ut phreneticum aut 

ebrium crédas, Nos fugit, et congredi non uult, et tamen 

fefe mire iactat. Rogaui itaque Quaeítorem, ut urgeret 

hominem ad conferendum nobiscum fuam docirinam, ne- 

fcio an efficiet. Nofter fpiritus talis non eft, qui metuat 
audiri et conferri cum omnibus, etiam malis et bonis fpi- 

ritibus. 2rd | 

Dieſer Schoͤſſer, Hans Zeyß, gibt Spalatin deen 

Bericht:“) Es ift groß vonnoͤthen, daß Meiſter Thomas 

verhoͤrt werde, und daß foͤrderlich und bald geſchehe, 
weil er ſich beklagt, man wolle ihn nicht hoͤren und ver⸗ 

hoͤren; und wird ſeine Lehre alſo hierum ausgebreitet 

unter dem gemeinen Mann, dadurch ſie ſich auch rotten, 

und mit der Predigt darauf dringt. Es iſt groß Zeit, 

dieſe Sache mit der Verhoͤr vo zunehmen. Dann ges 

ſchiehts nicht, fo iſt contemtus Principum vorhanden, iſt 

zu beſorgen, daß fid) das Volk mit Haufen wird zufam⸗ 

men werfen, wie er dann oͤffentlich prouocirt, das wird 

placken und rauben, und ein ſolcher Unkuſt in dieſer Art 

werden, davon nie gehoͤrt. Darum kehrt Fleiß an, daß 
ein Tag zu einer öffentlichen Verhoͤr angeſetzt werde, 
zu erfahren, ob feine Lehre recht (ep: befintet fice, daß 

ſie rechtſchaffen ifi, darob zu halten, wo nicht, ſolches 

/ | fuͤglich 
*) Luth eri Epp. T. H 

) Kappe Nachleſe nützlicher Ref. Urkunden 2 II. S. 615. 
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fuͤglich abzuſchaffen; dann underhoͤrt eine Aenderung zu 
machen, iſt nicht zu thun. Das Volk hanget feſt an ihm. 

Er that naͤchſt vor meinen gnaͤdigen Herren beiden Für- 
ſten hie einen Sermon, den ſchick ich euch hiebey. Er 
hat dem Kantzler zugeſagt, auf unſers gnaͤdigſten Herrn 
Befehl kein Ding drucken zu laſſen, S. F. G. oder mein 

gnaͤdiger Herr, Herzog Hanns haben es dann beſichtigt. 

Kehrt Fleiß an, daß er vorbeſchieden werde, es waͤre gen 

Weimar, Erfurt, oder ſonſt an gelegene Stätte. Er will 
allerley Volk dabey haben, wie ihr vielleicht D 

tet feib. | 

Vielleicht wurden ihm auch um dieſe Zeit folgende 
Fragen zur Beantwortung vorgelegt, die bey Kappe 

(l. c. S. 630) mit dieſer Aufſchrift ſtehen: | 

Interrogationes Masiftro Thomae MURS trans- 

miſſae 1524. 

x. Quid, et quae fit were chriftiana fides. | 

2, Quomodo fides nafcatur. 

3. Vnde fit petenda et quaerenda fides, 

.4. Quomodo fides impetrari poffit. 

5. Quomodo fidem utiliter et falubriter doceamur, 

6. Quomodo de fide noftra certi fimus, 

7. Quomodo fidem fuam unusquisque poffit et debeat 

' probare. | 

8. Qui fint ueri fideles Chrifti. 

9. In quibus tentationibus fides nafcatur, feruetur et au 

geatur. N 

10. Quomodo fides in tentationibus fubfiftat, et yictrix 

euadat. | : 

11, Quae fides et quomodo faluet. 

Ad 



Ad quae Th. Muntzerus mihi C. Spalatino reſcripſit, 

ut fequitur, manu fua. Aber leider dieſe Antwort fehlt. 

Von ietzt an zeigte Muͤntzer immer mehr, daß er 

durchaus mit Gewalt nach ſeiner Art reformiren, ſeine 
Lehre iederwann mit Gewalt aufdringen, und alle, die 
fic) feinem Unternehmen entgegen ſetzen würden, veria⸗ 

gen oder wol gar toͤdten wolte. Es kraͤnkte ihn zu feb, 
daß noch immer die geiſtlichen und weltlichen Herrſchaf⸗ 

ten das Wort Gottes unterdruͤckten, die Prediger deſ⸗ 
ſelben veriagten, und die Zuhoͤrer ums Geld ſtraften. 

Da er wuſte, daß die Saͤchſiſchen Fuͤrſten und Bruͤ⸗ 
der, Churfuͤrſt Friedrich, und Herzog Johann die Evan⸗ 

geliſche Lehre kannten und liebten, ſo wolte er ſie auch 
uͤberreden, und es ihnen als Pflicht einſchaͤrfen, die 

Ausbreitung derſelben mit Gewalt zu befoͤrdern, den 
evangeliſch geſinnten Unterthanen in den Fatholifchen 

Landen zur freyen Bekenntnis ihrer Religion auf thaͤti⸗ 

ge Weiſe zu helfen, und nicht zu leiden, daß ihnen das 

Evangelium verwehrt wuͤrde. 

Man findet daher in ſeinen im J. 1524 edirten 
Schriften die ſtaͤrkſten Aufmunterungen, ſich ſelbſt zu 
helfen, wenn die Fuͤrſten nicht dazu thun wollen. Ich 

will, je unbekannter ſie ſind, einige hieher gehoͤrige Stel— 
len aus ſeinen Schriften excerpiren. 

Sieh zu, die Grundſuppe des Wuchers, der Dieberey 

und Raͤuberey ſind unſere Fürſten und Herren, nehmen alle Krea⸗ 

turen zum Eigenthum, die Fiſch im Waſſer, die Voͤgel in der 

Luft, das Gewaͤchs auf Erden muß alles ihr ſeyn. Jeſ V. Dar⸗ 

uͤber laſſen ſie denn Gottes Gebot ausgehen unter die armen, 

und ſprechen: Gott hat geboten, du ſolt nicht ſtehlen, es dienet 

"DS aber 
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aber ihnen nicht. So fie nun alle Menſchen verurſachen, den 

armen Ackermann, Handwerkmann, und alles, das da lebet, 

ſchinden und ſchaben. Mich. III. ſo er ſich dann vergreift an 

dem allergeringſten, ſo muß er hencken. Da ſagt denn der Doetor 

Luͤgner Amen. Die Herren machen das ſelber, daß ihnen der 
arme Mann feind wird Die Urſach des Aufruhrs wollen ſie 

nicht weg thun, wie kan es in die Laͤnge gut werden. So 

ich das ſage, werde ich aufruͤhriſch ſeyn, wol hin. 

Ihr allertheuerſten liebſten Regenten lernt euer Urtheil 

recht aus dem Mund Gottes, und laſt euch eure heuchleriſche 

Pfaffen nicht verführen, und mit gedichteter Gedult und Güte 

aufhalten. Denn der Stein ohne Haͤnde vom Berg geriſſen, iſt 
groß worden. Die armen Laien und Bauern ſehn ihn viel fchärs 

fer an, dann ihr. Ja Gott ſey gelobet, und iſt ſo groß wor⸗ 

den, wenn euch andere Herren oder Nachbarn fchon um des 

Evangelii willen wolten verfolgen, fo wuͤrden fie von ihrem 

eigenen Volk vertrieben werden, das weiß ich fuͤrwahr. Ja 

der Stein iſt groß, da hat ſich die bloͤde Welt lange vor ge⸗ 

forchten, er hat ſie uͤberfallen, da er noch klein war, was 

ſollen wir dann thun, weil er fo in und mächtig ift wor⸗ 

den? zz Darum ihr theuern Regenten von Sachſen trettef 

keck auf den Eckſtein, wie der h. Petrus that Matth. 16. 
Greiffet die Sache des Evangelii tapfer an. Denn Gott 

ſteht ſo nahe bey euch, daß ihrs nicht glaubet. Warum wolt 

ihr euch denn vor dem Geſpenſt des Menſchen entſetzen. Pf. 

117. Wenn ihr der Chriſtenheit Schaden ſo wol erkennen 

moͤchtet, und recht bedenken, fo wuͤrdet ihr eben ſolchen Ei⸗ 

fer gewinnen, wie Jehu der Koͤnig 4 Reg. 9 und 10. und 

ich weiß fuͤrwahr, daß ihr euch fo mit groſſer Noth wuͤrdet 

enthalten dem Schwerd ſein Gewalt zu unternehmen. Denn 

der 
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der erbaͤrmliche Schade der H. Chriſtenheit iſt ſo groß worden, 

daß ihn noch zur Zeit keine Zunge mag ausreden. Darum 
muß ein neuer Daniel aufſtehen, und euch eure Offenbarung 

auslegen, und derſelbe muß vorn wie Moſes lehrt Deut. 20. 

an der Spitzen gehen. Er muß den Zorn der Fuͤrſten und 

des ergrimmten Volks verſoͤhnen. Denn fo ihr werdet 

recht erfahren den Schaden der Chriſtenheit und Betruͤgerey der 

falſchen Geiſtlich eit und der verzweifelten Boͤſewicht, ſo wer⸗ 

det ihr alſo ergrimmen, daß es niemand bedenken mag. Es 

wird euch ohne Zweifel verdrießen und ſehr zu Herzen gehen, 

daß ihr alſo gütig geweſen ſeid, nachdem ſie euch mit den 

aller ſuͤſſeſten Worten zu den allerſchaͤndlichſten Urtheilen geleitet 

haben Sap. 6. wider alle aufgerichte Warheit. Denn ſie 

haben euch genarret, daß ein ieder zu den Heiligen ſchwur, 

die Fuͤrſten ſind heidniſche Leute ihres Amts halben, ſie ſollen 

nichts anders denn bürgerliche Einigkeit erhalten. 

Ach lieber ja, da faͤllt und ſtreicht der groſſe Stein 

bald darauf, und ſchmeißt ſolche vernuͤnftige Anſchlaͤge zu 

Boden, da er ſagt: ich bin nicht kommen, Friede zu ſenden, 

ſondern das Schwerd. Was fell aber mit demſelben machen? 

Nichts anders, denn die boͤſen, die das Evangelium verhin⸗ 

dern, wegthun und abſondern, wolt ihr anders nicht Teufel, 
ſondern diener Gottes ſeyn. Ihr duͤrft nicht zweifeln, Gott 

wird alle eure Widerſacher zu Trümmer ſchlagen, die euch 

zu verfolgen ſich unterſtehen. Chriſtus hat mit graifen Ernſt 

befohlen, Luc. 19. nehmt meine Feinde, unb würget mir 

ſie vor meinen Augen. Warum? ey darum, daß fie Chriſto 

ſein Regiment verderbt, und wollen noch dazu ihre Schalkheit 

unter der Geſtalt des Chriſtenglaubens vertheidigen, und aͤrgern 

mit ihrem hinterliſtigen Schanddeckel die ganze Welt. 

9:3: Gebt 



Gebt uns keine ſchaalen Fratzen vor, daß die Kraft Gottes 

es thun ſoll ohn euer Zuthun des Schwerds, es moͤcht euch 

ſonſt in der Scheide verroſten. Gott geb, es ſag euch welcher 

Gelehrter, was er wolle. So ſagt Chriſtus genug Matth. 7. 

ein ieglicher Baum, der nicht gute Fruͤchte bringet, foll aus⸗ 

gerottet und ins Feuer geworfen werden. 

Darum ihr theuern Vaͤter von Sachſen ihr muͤſt es 

wage um des Evangelii willen, oder Gott wird euch freund⸗ 
lich ſtaupen, wie feine allerliebſten Söhne Deut. 1. daß aber 

unſere Gelehrten herkommen und ſagen, daß der Wider⸗ 
diii ohne Hand foll zerſtoͤrt werden, iff alfo viel, er ift 1 | 

fehon verzagt, wie das Volk war, da die auserwehlten ins 

ge obte Land molten, wie Joſua ſchreibt. Er hat gleichwol 

mit in der Schaͤrfe des Schwerds ihrer nicht verſchont. 

Siehe an 9f. 43. und Paralip. 14. Das ſollen nun auch unſere 

theuerſten Vaͤter die Fuͤrſten thun, die Chriſtum mit uns 

bekennen. Wo ſie aber dieß nicht thun, ſo wird ihnen das 

Schwerd genommen werden, Dan. 7. denn ſie bekennen 

ihn alfo mit den Worten, und leugnen fein mit der That, 

Tit. 1. alſo ſollen ſie den Feinden vortragen den Frieden, 

Deut. 2. wollen ſie geiſtlich ſeyn, und die Kunſt Gottes nicht 
berechnen 1 Petr 3. fo foll man fie wegthun, 1 Cor. s. aber 

ich bitt vor ſie mit dem frommen Daniel wo ſie Gottes 

Offenbarung nicht wider ſeyn; wo ſie aber das Widerſpiel 

treiben, daß man ſie erwuͤrge ohne alle Gnad, wie Hiskias, 

Joſſas, Cyrus, Daniel, Helias 3 Reg. 18. die Pfaffen 

Baal verſtoͤrt haben, anders mag die Chriſtliche Kirche zu 

ihrem Urſprung nicht wieder kommen. Man muß das Un⸗ 

kraut ausraufen aus dem Weingarten Gottes in der Zeit der 

Ernde. : 

Gott 
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Gott hat Deut. 2. geſagt: ihr folt euch nicht erbarmen 

über die abgoͤttiſchen. Zerbrecht ihre Altaͤre, zerſchmeiſſet ihre 

Bilder und verbrennet ſie, auf daß ich nicht mit euch zuͤrne. 
Daß aber bie Apoſtel der Heiden Abgoͤtter nicht zerſtört haben, 
antwort ich alſo, daß St. Peter ein furchtſamer Mann geweſen 

iſt. Gal 2 hat er geheuchelt mit den Heiden. Die boͤſen fau⸗ 

len Chriſten ſoll man ausrotten, wenn es die Fuͤrſten iu tbun 

wollen. 

Bey ſolchen lauten Aufforderungen te Zur 

tber,*) der traurige Folgen fuͤrchtete, nicht länger ſchwei⸗ 
gen zu duͤrfen. Er trat daher mit einem in Druck ge⸗ 
gebenen Brief ) an die Fuͤrſten zu Sachſen von 

dem aufruͤhriſchen Geiſt (Witt. 1524. 4.) zum Vor⸗ 

ſchein, und zeigte ſein Mißfallen an ſolchen Aeuſſerun⸗ 

gen, die der Religion Jeſu ſo ganz entgegen waren. 

Der anal dieſes Schreibens ift folgender: 

O4 c Das 
l 

) Luther in einem Brief an Brismann im Erleuterten 
Preußen, B. I. S. 247. Satan fufcitauit nobis Prophe- 
tas et Sectas, qui eo tandem procedunt, ut armis et 
ui uelint tentare fuarum opinionum incrementum, 
cum his uideo nobis fore negotium deinceps. Car- 
ſtadius quoque fui fimilis manet, et illis ipfis fauet, 
Homines funt incredibili iactantia de fpiritu fuo, 
quem ex Deo fefe habere fingunt immediate, etiam 
fere fine Chrifto, ut Chriftum. nobis exemplum tan- 
tum facturi uideantur, et tollere omnia facramenta 
cum Chrifto, 

**) Er ſteht auch im 16ten Th. ber Werke Luthers S. 8. Im 
Deutſchen hat er kein Datum, aber im zweiten Band der 
Briefe Luthers, Blat 223 ſteht er N dgtirt ben 
21 Auguſt. 
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Das Wort Gottes habe von jeher das Schickſal 
gehabt, daß ſich der Satan demſelben durch weltliche 
Gewalt, wie ietzt durch den Pabſt, Kayſer, Koͤnige und 
Sürfen widerſetze, und wenn das nicht helfen wolle, 

durch falſche Propheten und irrige Geiſter Schaden zu 
thun trachte. Er ermahnt daher ſeine Fuͤrſten, Muͤn⸗ 
tzern und ſeinen Anhang, weil ſie mit Aufruhr umge⸗ 

hen, mit Gewalt zu wehren. Er danket Gott und freuet 

ſich, daß dieſe Leute ſelbſt oͤffentlich bekennen, ſie ſeyen 

nicht von ihm und ſeinem Theil, haben nichts von ihm 
gelernt und empfangen, ſagen vielmehr, ſie kommen vom 

Himmel, hören Gott felbf; mit ihnen reden, wie mit den 

Engeln, wollen nicht leiden, daß man an ihrer himmli⸗ 
ſchen Stimme und Gottes Werk zweifle oder Bedenken 

nehme, ſondern wollens ſtracks mit Gewalt geglaubt 

haben. Da er nun vernommen und aus ihrer Schrift 

terfianben, daß fie die Sache nicht im Wort bleiben 

laſſen wollen, ſondern gedenken ſich mit der Fauſt drein 
zu begeben, unb fich mit Gewalt wider die Obrigkeit ſe⸗ 

tzen, und eine leibliche Aufruhr anrichten, ſo wolle er 

rathen, und bitten hierin ein ernſtlich Einſehen zu ha⸗ 

ben, und aus Pflicht ordentlicher Gewalt ſolchem Un⸗ 

fug zu wehren, und dem Aufruhr zuvor zu kommen. 
Wenn ſie aber wuͤrden vorgeben, der Geiſt treibe ſie, 

man muͤſſe es zum Werk bringen, und mit der Fauſt 
drein greifen, ſo erhelle, daß dieß ein ſchlechter Geiſt 

ſey, der ſeine Frucht nicht anders beweiſen kan, denn 

mit Kirchen und Kloͤſter zerbrechen, und Heiligen ver⸗ 

brennen, das auch die aͤrgſten Buben auf Erden thun 

koͤnnten. Dann wolle er ſeine Lehre nicht prüfen la (fem, 

ſondern 



ſondern verkrieche fid) in Winkel, und ſcheue das Licht. 

Er aber habe ſich vor ſeinen Feinden zur Verantwor⸗ 

tung geſtellt ohne Furcht zu Leipzig, zu Augſpurg, zu 
Worms. Dieſer Geiſt wolle die Schrift und das muͤnd⸗ 

liche Wort Gottes aufheben, und die Sacramente der 
Taufe und des Altars austilgen, und uns hierin in den 

Geis: führen, da wir mit eignen Werken und freyen 

Willen Gott verſuchen, und ſeines Werks warten ſollen, 

und Gott Zeit, Staͤtte und Maas vorſchreiben, wenn 

er mit uns wuͤrken wolle. Luthers Rath iſt endlich die⸗ 
ſer: Jetzt fep das die Summa, Gn. Herren, daß E. F. G. 

nicht ſoll wehren dem Amt des Worts. Man laſſe ſie 

nur getroſt und friſch predigen, was ſie koͤnnen, und 
wider wen ſie wollen. Man laſſe die Geiſter auf ein⸗ 
ander platzen und treffen, werden etliche indeſſen vers 
führt, wolan, fo gehts nach rechten Kriegslauf. Wo 
in Streit und Schlacht iſt, da muͤſſen etliche fallen und 

wund werden. Wer aber redlich ficht, wird gekroͤnt 
werden. Wo ſie aber wollen mehr thun, denn mit dem 

Wort fechten, wollen auch brechen und ſchlagen mit der 

Fauſt, da ſollen E. F. G. zugreifen, es ſeyen wir oder ſie, 

und ſtracks das Land verboten, und geſagt: wir wollen 
gern leiden und zuſehen, daß ihr mit dem Wort fechtet, 

daß die rechte Lehre bewaͤhrt werde. Aber die Fauſt 
haltet ſtille, denn das iſt unſer Amt, oder hebt euch zum 

Land aus. Denn die das Wort Gottes fuͤhren, ſollen 

nicht mit der Fauſt ſtreiten. Denn der Antichriſt ſoll 

ohne Hand zerſtoͤrt werden. Wir ſollen die Herzen von 
den Kloͤſtern und Geiſterey reiſſen. Wenn die nun da⸗ 

von ſind, daß Kirchen und Kloͤſter wuͤſte liegen, ſo laß 
AS DO 5 man 



man dann die Landesherren damit machen, was ſie wol⸗ 
len. Was geht uns Holz und Stein an, wenn wir die 
Herzen weg haben xc. ıc. | 

Muͤntzer wurde endlich, da immer b 5 Klagen 
wider ihn einliefen, nach Weimar citirt, wo er nach Se⸗ 

ckendoef !*) den 1 Auguſt erſchien. Hier aber laͤugnete 
er faſt das meiſte, was ihm aus ſeinen Predigten und 

aufruͤhriſchen Reden vorgehalten wurde. Doch geſtund 

er, daß ihn Friedrichs von Witzleben Unterthanen um 
Rath gefragt, ob ſie nicht wider ihren Herrn einen Bund 

machen dürften, der ihnen Straffe angekuͤndiget, weil 
fie feinen Predigten nachgelaufen, und ſie vom Evange⸗ 

lio abhalte; doch wolten fie ihm inzwiſchen die Gefälle 

und Frohnen, wie vorhin, abtragen und leiſten. 

Ein gleiches hätten, bie Bergleute in groſſer Menge | 
an ihn gelangen laffen, welchen allen er geantwortet: 

es ſey wol erlaubt, einen Bund zu machen, das Evan⸗ 

gelium zu hoͤren. : 

Ob nun gieich Muͤntzer ken dieſem Ver " se 
lich erfunden worden, (o waren doch bie Fuͤrſten, damals 

noch ſo ſchuͤchtern oder behutſam, daß ſie noch keine Ge⸗ 

walt brauchen, 'noch ihn aus dem Land veriagen wolten. 

Muͤntzer kehrte alſo wieder nach Altſtedt zuruͤck. 

Vermuthlich war es eine zweite Verhoͤr, von wel⸗ 
cher ich eine Nachricht finde in einer ſeltenen Schrift: 
Ein nuͤtzlicher Dialogus odder geſprechbuͤchlein 
zwiſchen einem Muͤntzeriſchen Schwermer vnd ei⸗ 
nem Euangeliſchen frumen Bawern, die ſtraff 
[7 der 
*) ift, des Lutherthums. S. 633. 
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der auffruriſchen Schwermer zu Fr anckenhauſen 
geſchlagen belangenoe. Wittenb. 1525. 4. 34 B. Aus 
dieſem will ich einiges auszeichnen. 

Schwermer. Er war doch im vergangenen Jahr 

zu Weimar vor den Fuͤrſten verhoͤrt und lieſſen ihn blei⸗ 

ben wie er war, waͤre er unrecht geweſen, ſie parten | 

ihn wol geftraft. 

Bauer. Ja lieber Gefell, wie fund er aber da? 

war er doch wie ein ſtummer Menſch, vor den Fuͤrſten 

und Raͤthen geſtanden. Ich war damals ein Wagen⸗ 

knecht zu Weimar auf dem Schloß, und hab ihn ein und 
ausgehen ſehen. und er war nicht anders denn als ein 

todter Menſch geftalt als er aus der Kanzley gieng. 

Schwermer. Ich hab gehoͤrt, er ſey gut beſtanden. 

Bauer. Ich ſtund im Hof, und machte einen Wa⸗ 

gen zurecht, da hörte ich, daß ihn der Schoͤſſerz fragte, 

als er aus der Kanzley gieng, wie es ihm ergangen waͤ⸗ 

re, aber der Muͤntzer war unter ſeinem Angeſicht ſo gelb, 

wie ein todter Menſch, und ſprach, ey wie ſoll es gehen, 

es geht alſo, daß ich ein anderes Fuͤrſtenthum beſuchen 

muß, und er war verzagt. Da er aus der Kanzley kam, 

folgten ihm die Stallbuben hinten nach, und umringten 

ihn unter der Thor Boden, und fragten ihn mit viel huͤb— 
ſchen Spruͤchen aus der Schrift, wuſten mehr von Gori 
fto, denn der Muͤntzer, alſo daß er gar verſtummte, und 

nichts antworten konnte. Da ſchrien die Stallbuben alle 

auf, und ſagten mit lauter Stimme: Siehe Muͤntzer, 

wo iſt nun dein Gott und dein Geiſt? wenn der h. Geiſt 

in dir waͤre, ſo muͤſte ia das in dir wahr werden, was 

Chri⸗ 



Chriſtus allen Predigern verheiſſen hat. Luc. 21. ich will 
euch Mund ꝛc. wie biſt du denn nun ſo gar ſtumm? Zu 

ſolchem Spectackel kamen auch die Thumherrn auf dem 

Schloß, und belachten ihn und ſprachen: Ey, ſein Geiſt 

und ſein Gott iſt ietzt nicht daheim, er iſt zu Schlunken⸗ 
hagen zur Kirben. Die andern fprachen: Ja es muß 
irgend ein alter Teufel aus der Hoͤllen ſeyn, und alſo 
ſtund er wie ein Schaaf unter den Woͤlfen. Sie ſtieſſen 

ihn mit Schanden aus dem Schloß, und ſprachen zu ihm: 

Gehe hin, und ſuche deinen Gott von Schafhauſen, wo 
du den gelaſſen haſt. Chriſtus iſt dein Gott nicht, denn 

du verlaͤugneſt ſeiner, darum will er deiner wieder ver⸗ 

laͤugnen. 165 
Schwermer. Ich kam einmal vor ſeine Kammer, 

da er zu Altſtedt auf dem Thurm wohnte, und er war 

in der Kammer allein. Da hoͤrte ich zwey miteinander 
reden. Da er nun aus der Kammer kam, fragte ich ihn, 

wer bey ihm in der Kammer geweſen waͤre, da ſprach 
er: ey ich habe ietzt meinen Gott gefragt, was ich mor⸗ 

gen thun ſoll. Da ſprach ich zu ihm: Ey, gibt er denn 

auch ſo bald Beſcheid? antwortete er mir: ey lies ich 
doch den Gott tauſend Teufel haben, und hoͤlliſch Feuer, 

wenn er mir nicht ſolt Beſcheid geben, wenn ich ihn 

fragte. | 

Er hat doch zu Altſtedt oͤffentlich auf dem Schloß 

vor den Fuͤeſten zu Sachſen geprediget, und fie recht wol 
| geſchol⸗ 

*) Vermuthlich zielt er auf die Auslegung des andern Cap. 
Daniels gepredigt auf dem Schloß zu Altſtedt vor den 
thaͤtigen theuern Herzogen und Vorſtehern zu Sachſen. 
Altſt. 1524. 4. 
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geſcholten. Warum griefen fie ihn nicht auf ſelbigmal 
an? er durfte ihnen doch Kalch in die Kirſchen geben, 
und ſprach: wenn ſie die Gottloſen nicht wolten mit dem 

Schwerd toͤdten, ſo muͤſte man ihnen in die Scheide 

weiß nicht was thun. | 

Bauer. Die Fuͤrſten und ee ſind wol ſo red⸗ 

lich, daß ſie einem boͤſen Buben koͤnnen eine Zeche bor⸗ 

gen bis auf eine andere Zeit. War es nicht naͤrriſch, 

daß er zu Altſtedt die Nacht zuvor, ehe er weglief, Dare 

niſch, Eiſenhut, Krebs und Helleparten nahm, und in der 

Nacht wie ein toller raſender Hund umher lief? 

Schwermer. Ja man wolte ihn greifen, da muſte 
er ſich zur Wehr ſtellen. j (ED 

Daß biefe Nachricht nicht nähe und von 

einem Gegner Muͤntzers etwas leidenſchaftlich vorge⸗ 

tragen iſt, ſieht man nur allzudeutlich. 

Er ſelbſt aber ſpricht gegen das Ende ſeiner Schutz⸗ 

rede ganz kurz hievon alfo: Es ward endlich beſchloſ— 

fen, der Fuͤrſt wolte den erſten Richter zum juͤngſten Tag 
die Sache laſſen hinausfuͤhren. Er wolte der Tyran⸗ 

ney nicht wehren, die um des Evangelii willen molten 
in feine Pflege fallen. — — Da ich heim kam von ber 
Verhoͤrung zu Weimar, meinte ich zu predigen das ern⸗ 

ſte Wort Gottes, da kamen meine Rathsherrn, und wol⸗ 

ten mich den hoͤchſten Feinden des Evangelii uͤberant⸗ 

worten. Da ich das vernahm, war meines Bleibens 
nimmer, ich wiſchte meine Schuhe von ihrem Staube, 
da ich nun ſahe mit meinen ſichtigen Augen, daß ſie viel⸗ 

mehr 



mehr ihre Eid und Pflicht, dann Gottes Wort achteten. 
Sie nahmen vor, zweyen Herren gegen einander zu die⸗ 

nen, ſo ihnen doch Gott aufs allerſcheinbarſte beyſtund, 
der fie erloͤſet hat aus der Gewalt des Bärens vnd £5» 
wens, haͤtte fie auch erloͤſet von der Hand Goliath Reg. 

17. wiewol ſich der Goliath auf ſeinen Panzer und 
Schwerd verlies. So wirds ihnen der David wol ler⸗ 
nen. Saul fieng auch etwas gutes an, aber David 

nach langen Umtreiben muſt es vollfuͤhren. Welcher 
eine Figur deiner o Chriſte in deinen lieben Freunden, 

welche du fleiſſig bewahreſt ewig Amen. 

Vielleicht waͤre aber auch Muͤntzer noch ietzt nicht 

aus Altſtedt vertrieben worden, wenn nicht zur nemlichen 
Zeit von Herzog Georgen von Sachſen Geſandte, Hein⸗ 

rich von Schleinitz und Georg von Carlwitz, angekommen 
waren, die unter andern Muͤntzern anklaͤgten, daß er 

einen aufruͤhriſchen Brief an die von Sangerhauſen *) 
geſchrieben, mit angefuͤgter Drohung: wo der Churfuͤrſt 
und ſein Herr Bruder nicht Rath ſchaffen wolten, ſey der 
Herzog genoͤthiget, ſich ſelbſt zu rathen, und dieß alſo 
genannte Evangelium und feine Anhänger zu verfolgen. 

Dieß trug nun vornemlich bey, daß man Muͤntzern 

keinen laͤngern Aufenthalt geben konnte. Es wurden 

daher Raͤthe an den Herzog abgeſchickt, und ihm ange» 

zeigt, daß Muͤntzer in dem Verhoͤr zu Weimar manches 
| von 

*) Muͤntzer in ſeinem Bekenntnis: Er (Herr) Thilo Ganſe 
zu Sangerhauſen Prediger, hat ihn ermahnet, einen Brief 
an die Gemeine daſelbſt zu ſchreiben, bey dem Evangelio zu 
ſtehen, und die ſo ihm entgegen, zu verfolgen, das von ihm 
alſo geſchehen. : 



von dem, deſſen man ihn beſchuldiget, geläugnef, und 

nun 9litfibt bey Nacht verlaſſen habe.“) 

Waͤhrend Muͤntzer noch Prediger in Altſtedt war, 

kamen auch oͤfters viele von der Reichsſtadt Muͤhlhau⸗ 
fen, wo er viele Anhänger hatte, dahin, um feine Dre: 
digten zu hoͤren, und man glaubte daher fuͤr gewiß, er 
wuͤrde nun ſeine Wohnung daſelbſt aufſchlagen. Dieß 

allgemeine Gerücht bewog aud) Kutbern :9*) an dieſe 
Stadt zu ſchreiben, und fie vor Muͤntzern zu warnen. 

Er habe gehört, fagt er, daß Muͤntzer fid) in ihre 
Stadt zu begeben Willens ſey, und daher wolle er ihnen 

treulich rathen, ſich vor ihm und ſeiner Lehre zu huͤten. 

Er habe ia nun an viel Orten ſonderlich zu Zwickau und 

ietzt zu Aitſtedt wol bewieſen, was er für ein Baum fep, 
da er keine andere Fruͤchte trage, denn Mord, Aufruhr 

und Blutvergieſſen anzurichten. Er ſende Landlaͤufer, 

die nicht ans Licht wollen, und nicht zur Verantwortung 

ſtehen. Wer ihnen folge, ſey ein Auserwaͤhlter, wer ſie 

nicht hoͤre, muͤſſe gottlos heiſſen. Wolle der Rath ihn 
aber doch annehmen, und Ungluͤck daraus entſtehen, fe 
wolle er unſchuldig an ihrem Schaden ſeyn. (Dat. Wei⸗ 

mar, am Sonntag Affumtionis Mariae, a. 1524.) 

Allein Muͤntzer gieng dießmal entweder ſelbſt nicht 

nach Muͤhlhauſen, oder der Rath hat ihm durch Luthers 

à War⸗ 

) Seckendorf 1. c. S. 634. 

*) Sendbrief an die Ehrſamen und Weiſen Herrn Burger: 
meiſter, Rath und ganze Gemeine der Stadt Muͤhlhauſen, 
Witt. 1824. 4. in Luthers Werken Th. XVI. S. 5. 
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Warnung abgeſchroͤckt den geſuchten Aufenthalt daſelbſt 

abgeſchlagen. Er unternahm dagegen eine Reiſe durch 

Franken und Schwaben und kam bis an die Graͤnzen 
der Schweitz. Seine Abſicht war ohne Zweifel keine an⸗ 

dere, als ſich Freunde und Anhaͤnger zu machen. 

Nürnberg war der erſte Ort, wo er fid) einige 

Zeit verweilte, und gern laͤnger geblieben waͤre, wenn 

man ihm nicht das concilium abeundi gegeben hätte, 
ſo bald man erfuhr, wer er ſey. g 

Melanchthon in ſeiner Hiſtorie Th. Muͤntzers 

ſagt: Er zog nun nach Nuͤrnberg. Aber Gott behuͤtete 
dieſe Stadt ſonderlich, daß Thomas nicht da einſaß. 

Denn wo es ihm da gegluͤckt haͤtte, iſt zu beſorgen, daß 
ein viel greulicherer Lerm ſich erhaben haͤtte, denn in 

Thuͤringen. Der Rath zu Nuͤrnberg aber jagte ihn zeit⸗ 
lich aus der Stadt. | 

In diefer Stadt muß er doch einige Freunde ges 

funden haben, da er ſo gar ſeine aͤrgſte und groͤbſte 

Schrift“) wider Luthern daſelbſt drucken laſſen, wie 

nicht nur die Lettern deutlich genug zu erkennen geben, 

ſondern auch ſelbſt Johann Muͤllner ““) es ausdruͤcklich 
fagt: ein Buchdrucker zu Nurnberg hat fid) unterſtan⸗ 

den ein Buͤchlein Th. M. zu drucken, dem hat der Rath 

alle Exemplarien nehmen, und ſeinen Geſellen, der es 
ohne des Meiſters Vorwiſſen gethan, in das Lochgefaͤng⸗ 

nis einziehen allen 
Muͤntzer 

*) Schutzrede wider das 4 quifttof ſanftlebende Fleiſch zu Wit⸗ 
tenberg, die ich unten naͤher beſchreiben werde. 

dene) in Herrn Prof. Wills Beytrag zur Fraͤnkiſchen Kirchen⸗ 
hiſtorie S. 42. 



Muͤntzer felbft redet auch von ſeinem Aufenthalt in 
Nuͤrnberg und ſeinem daſelbſt gedruckten Buͤchlein in 

einem Brief, *) den ich ine ganz abdrucken laffe. 

Thomas DDADBE an Chriſtoph N. 

Friede in Unfriede zuvor. Lieber Bruder Chriſtoph, 

unſre vorgenommene Sache iſt dem ſchoͤnen rothen Wai⸗ 

zenkoͤrnlein gleich worden, welches die vernuͤnftigen Men⸗ 

ſchen pfiegen zu lieben, wenn es in ihrer Gewalt iſt; 

aber wenns in die Erden geworfen, ſo ſcheint es ihnen 

nicht anders, denn wenn es nimmermehr aufgehen wuͤr⸗ 

de. Joh. 12. 

Ihr ſeid vorhin unterrichtet, durch Ermahnung Got⸗ 

tes, wie Doctor Jodocus Jonas von Wittenberg ganz 
uͤber die Maſſe koͤſtlich wider mich den Plan behalten 
hätte, ift nicht anders, denn das Schreiben Luthers 
durch ihn verurſacht, iſt mir auch nicht faſt Wunder, daß 

ich ſo ſehr vor der Welt ſtinke, zum Schmack der gotts⸗ 

fuͤrchtigen, und zum unwiderruflichen Jammer und 
Schmach der ſanftlebenden Bruͤder und Leiſetretter. Ich 

weiß, daß im Schoſſe mein Name ſchmeckt, ehe er Aeh⸗ 

ren gewinnt. Es find aber Gerſtenſtacheln daran, das 

SGerſtenbrod muß gebrochen werden, das Geſetz wird bie 

Gottloſen umſtuͤrzen, es hilft fie ihr Geſchrey gar nichts. 

Hah ich vor einmal geſcholten mit Buͤchſen, will ich nun 

mit Gott uͤber ſie donnern im Himmel, ſie haben ihre 
Buͤberey lang genug getrieben, Gott weiſet klaͤrlich, daß 
fie Sich nicht werden entſchuldigen. N 

El Ich 
*) Luthers Werke XXI Theil, S. 181“. 

€ 
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Ich hab offenbar vor viel hundert Menſchen ges 

prediget, und fie ſprechen, ich krieche zum Wintel. Ich 

habe meine Lehre laſſen drucken zu Nuͤrnberg, und fie 
wollen beim Roͤmiſchen Reich Dank verdienen, ſie zu un⸗ 
terdruͤcken. Ich bin entſchuldigt. 

Man darf nicht fagen: Ja er hat gut ſchreiben oder 

predigen, wäre er bey uns blieben, feine Lehre ſolt hm 
wol verlegt ſeyn. Ich danke Gott, daß ich vie geuͤſſer 

Urſach habe wider ſie, denn Samſon wider die Philiſter, 

Richt. 14. 4 cap. 15. 3. Mein Herz iſt unerfchroden in 

Gott, meinem Heiland, welcher euch ewig bewahre, Amen. 

So ihrs vermoͤget, helft mir mit einer Zehrung, 
es (en, was es wolle. Aber wenn ihr euch daran ärgern 
ſollet, will ich keinen Heller haben. Gruͤſſet Hans N. 
er ſey mir feind oder hold, dennoch wird er muͤſſen ver⸗ 

jehen die Sache, das Aergerniß der Boͤſen ficht ihn zu 
hoch an. Iſt ſein Schade groß, ſoll er erleuchtet wer⸗ 

ben, fo muß kein Wort bey hinfallen, was ihm verkoͤn⸗ 
diget iſt. Ach wie thut ihr, wenn die Larve ber hinterli⸗ 

ſtigen Welt ſoll untergehen, es muß aber ſeyn Boͤnn⸗ 

ten ſie auch Eiſen freſſen, ſo will ich ſie doch aufs 

allergeringſte unausſprechlich entbremſen. 

Zeddel. 

Ich wolt ein fein Spiel mit den von N angerich⸗ 

tet haben, wenn ich Luſt haͤtte, Aufruhr zu machen, wie 

mir die luͤgenhaftige Welt Schuld gibt, aber ich will, 

alle meine Widerſacher wol mit Worten ſo [eig machen, 

daß fie es nicht werden verleugnen. 
Viele 
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Viele vom N. Volk riethen mir zu predigen, da 
antwortete ich: ich waͤre um deswillen nh hinkom⸗ 

men, ſondern mich durch den Druck zu verantworten. 

Oa das die Herren erfuhren, klungen ihnen die Ohren. 

Denn gute Tage thun ihnen wol, der Handwerksleute 
Schweiß ſchmeckt ihnen ſuͤß, gedeihet aber zur bittern 

Gallen. Es wird ba kein Bedenken oder Spiegelfech⸗ 

ten helfen, die Wahrheit muß hervor. Es hilft ſie nicht 

das Gedicht des Evangelii annehmen. Die Leute ſind 

hungrig, fie muͤſſen und wollen eſſen, wie Amos ſagt, 
auch Matthaͤi 5. 

Thomas Muntzer ſuo chariſſimo fratri 

Chriſtophoro N. in Eisleben habitanti. 

Daß er in dieſer Stadt ſein Unkraut auszuſaͤen, 
und ſich Juͤnger zu machen nicht unterlaſſen habe, erſehe 

ich aus einem Brief Luthers an Brismann,*) woraus 
ich folgende Worte beyfuͤge: Satan per iftos prophetas fic 

proficit, ut iam Nurnbergae aliquot ciues negent, Chri- 

ftum aliquid effe, negent uerbum Dei aliquid, negent bap. 
| 

| 

| 
| 

tifmum et facramentum altaris, negent ciuilem potefta- 

tem; folum confitentur effe Deum, ideo capti fedent in 

carcere. Huc fcilicet it Satanas, fpiritus Altſteteri et Carl- 

| ftadii. 

| 

Dieß nemliche erhellet auch aus einem andern 
Schreiben CTuthers, ““) worinn er Spenglern, Rath⸗ 
ſchreibern in Nürnberg, Antwort auf eine Anfrage ete 

theilt, was man mit dieſen Irrlehrern und ihrem Anhang 
€ 2 zu 

) in Act. Boruff, T. I. p. 799. 

) Werke Luth. Th. XXI. S. 85. 
DN 



zu thun habe. „Wiewol ich allezeit, ſchreibt er, den Alt: 
ſtedtiſchen Geiſt verdacht habe, er werde da hinaus len⸗ 

den, meinte ich doch nicht, daß es ſchon ſolte geſchehen 

ſeyn. Aber gut iſts, daß ſolcher Greuel an Tag komme, 

damit ſolcher Geiſter Bosheit und Vornehmen bekannt 

und zu Schanden werde. Daß ihr aber mich fragt, wie 
ſie ſolten zu ſtraffen ſeyn, acht ichs auch noch nicht für. j 
blasphemia, ſondern halte fie wie die Tuͤrken oder ver⸗ 

leuckte Chriſten, welche nicht hart zu ſtraffen weltliche 
Obrigkeit, ſonderlich am Leibe; wo fie aber die weltli⸗ 

2 Obrigkeit nicht wolten bekennen und gehorchen, ba 
alles verwuͤrkt, was fie find und haben. Denn da 

T gewißlich Aufruhr und Mord im Herzen, da gebuͤhrt 

weltlicher Obrigkeit einzuſehen, darin ſich eure QUE 

ohne Zweifel tool wiſſen zu halten.“ 

Beſonders ſind zwey Anhaͤnger Muͤntzers dem Na⸗ 
men nach bekannt worden, die in Nuͤrnberg Unruhe an⸗ 
zetteln wolten, aber zu rechter Zeit aus der Stadt ver⸗ 
trieben wu irden. Der eine hieß Heinrich Schwerd⸗ 

fifi, *) der andere war Martin Reinhard, vorher 
Prediger in Jena, der mit Weib und Kind hieher kam. 

Da Muͤntzer Nürnberg wider feinen Willen ver⸗ 
laſſen muſte, ſo nahm er nun ſeinen Weg nach Schwa⸗ 14 

ben in den Klettgau, einer Gegend bon Schafhauſen bis 

gegen Waldshut, und in den Hegau zwiſchen ber Dos 

3d dem Bodenſee und dem Rhein, ja bis an die Schweitz. 

in Cyprians Catal. codd. MS. Bibl. Goth. p. 63 wird 
angefährt Oſtanders Schreiben wider Heinr Schwerdfe⸗ 
gers (vielleicht Schwerdft WP aui PEN: Büchlein 1524. 

„ 
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In dieſer Gegend hielt er fid) gegen ein halbes Jahr auf, 

und machte ſich zu Waldshut, wo er mit dem beruͤchtig⸗ 

ten Hubmeper, dem Wiedertaͤufer, Manz und Grebel 

bekannt wurde, in der Grafſchaft Sulz, der Landgraf⸗ 

ſchaft Stulingen und an andern Orten vielen Anhang. 

Am laͤngſten hielt er ſich in dem Dorf Grieſen auf, wo 
ſich die Bauern nicht lange nach dem Abzug Muͤntzers 
wider ihre Hereſchaft empoͤrten. 

Ich will von ſeinem Aufenthalt in Sont Gegenden 

zuerſt Heinrich Bullingern ) reden laffen: Muncerus 

Alfteto eiectus fuit, et Norimbergam ac in ſuperiores Ger- 

maniae partes uenit, eoque itinere etiam Baſileam uenit, 

et hinc in Klaecgauiam, ac illic in pago Gricffa aliquot 

feptimanis fe continuit, interim tamen in uicinis locis et 

comitatu Stulingio fedulo fuam rem agebat, ac uenenatum 

fuum femen feditionis rufticorum, quae breui poft ſocuta 

eft, animis factiofis inferebat. Eodem etiam tempore fua 

dogmata de anabaptifmo et uerbo Dei in uulgus fparge- 

bat Quin etiam cum ex his regionibus diſceſſiſſet, et Mul- 

bufii in Turingia habitaret, litteras ad certos ac fidos fibi 

homines mittebat, quibus fubinde factiofos homines con- 

tra fuos Principes accendebat et irritabat. Paucis etiam 

diebus, antequam ruſtici in illis regionibus arma fume- 

rent, nuntium illo mifit cum litteris et fchedis, in quibus 

deſignata erat globorum, quos bombardae factae Mulhufii 

in ufum feditionis eiiciebant, magnitudo et circumferenti 2 

et hac ratione animum addebat factioſis hominibus, eos- 

que confirmabat, Nam cum bimeftzi tempore Gricf/ae 

€ 3 ; man- 

*) Libri VI. aduerfus Anabaptif as (Tigur. 1560. 8.) 
Blat 2. 



manſiſſet, et ſuo propofito aptius et utilius iudicaret in Sa- 
xoniam redire, et praeterea in his regionibus certis de 

caufis locum pro fuo arbitrio habere non poffet, denuo 

in Turingiam rediit, et Mulhufium fe contulit. 

In Baſel tinterrebete er fid) aud) wit Oecolam⸗ 
pao, worüber biefe viele üble Nachreden, als ob ers 

auch mit ihm hielt, erdulden muſte. Beſonders warf 

ihm dieß Pirkheimer ») vor, weswegen ſich Oecolam⸗ 

pad in einem Schreiben an ihn alſo zu vertheidigen 

ſuchte: De Münzero, ut res ſe habeant, audi. Venerat huc 

exul, et me falutarat, cuius ego faciem nunquam uideram, : | 

nomen uix tenebam, quod primo congreffu non prodidit, 

Conterebamus igitur pauca, plane nullius momenti, ne- 

que enim ille fe mihi credebat, Nihilominus quid pere- 

grinis et exulibus debeamus ex praecepto Domini mecum 

recogitans, etiam ipfe exul, rogabam, ut mecum coenam 

fumerct, qui annuit, et cum Hugualdo uenit. "Tunc tan- 

dem edidit nomen et caufam itineris, — Quid facerem ? 

Solabar hominem, ut patienter ferret omnia, et de materia 

crucis collocuti ſumus, atque adco illam commendabat 

uir, ut non male de eo fentirem.  Abeunti a coena dice- 

bam, die fequenti de libello eius plura nos collocuturos, 

quem tunc nec probabam nec improbabam. Precabar 

quoque, ne inſalutato me hinc diſcederet. At poft collo- 

quium i:ud non fuit a me uiſus. Neque mihi conftat, 

num illi fcripferim, Quod fi fcripfi, nihil periculi fuit, 

Hoc fcio, quod Hugualdo dixi, falutem illi per litteras ex 

me diceret. Et o utinam uota mea audiffet Deus! faluus 

ille fuiffet cum multis, , Nihil tale fpirat genius meus, qua- 

le 

) in feinen von Golbaft edirten Werken p. 307. 



le ab hoc attentatum, neque confeius fum, Itaque res fal- 

uae funt, ubi confcientia innocens, 

| Muͤntzer felbft in ſeinem Bekenntnis erzählt von 
feinem Aufenthalt in dieſer Gegend folgendes: Im Cieg⸗ 

kau und Hegau bey Baſel habe er etliche Artickel, wie 

man herrſchen ſoll, aus dem Evangelio angegeben, dar⸗ 

aus furder andere Articfel*) gemacht, hätten ihn gern zu 
ſich genemmen, habe aber ihnen gedankt. Habe Cris 

poͤrung nicht ge nacht, findern find bereit zuvor aufge⸗ 

ſtanden geweſen. Oecolampad und Augereld haben 

ihn des Orte ococan, u predigen dem Volk, da er dann 
geprediget, daß wo unglaubige Regenten, da wäre auch 

unglaubig Volk, daß ba:elbft eine Rechtfertigung werden 

folie. Die Seo fe, fo ihm dieſelbigen geſchrieben, habe 

ſein Weib bey ſich in einem Sack. 

Diese eben ietzt angefuͤhrte Worte und fein Aufent⸗ 
halt in S chwaben, wo der Aufruhr der Bauern zuerſt 

a brach, ben Veranlaſſung, daß ihm einige die zwölf 

Atickel der Bauern zuſchrieben. Peter Gnodalius 

ſagt in feiner Geſchichte d p 29. Sub praetextu SS. 

euangelii poftulata quaedam — in fuperiori Germania di- 

uulgabant. Quae quidem, ut ego intellexi, et alii multi 

affirmare non dubitarunt, a Thoma Muntzero tunc qui- 

E 4 dem 

*) in dem Bekenntnis Muͤntzers ſtehen auch dieſe etwas uns 
deutlichen Worte: aus etlichen Ar ickeln fo die Bruder bes 
west, die ihnen nicht wißlich, ſeyn die zwoͤlf Artickel der 
Schwarzwaͤlder Bauern geweſt nnd andere. 

*) Seditio repentina uulgi praecipue ruſticorum a. 1525 
exorta, Bafil. 1580. 8. 



dem in Thuringia Mulhufii d dcgente, fed per eite 

ſuos hinc inde callida conſilia tumultuantibus ruſticis fug- 

gerente, concinnata fuere. Licet. fint, qui eorum aucto- 

rem Chriſtophorum Staplerum. (Schappelerum ) concio- 

natorem Memmingenfem fuiffe uelint. 

Mit voͤlliger Gewißheit laͤßt ſich bis ietzt der Ver⸗ 

faſſer dieſer Artikel noch nicht beſtimmen. Daß dieſe 

aber ſo gar unbillig nicht ſind, als man insgemein glaubt, 

wird die Ueberſicht einen ieden, der Menſchenrechte 

liebt und ehrt, gar bald belehren. Sie waren folgende: 

1) Eine ganze Gemeine ſoll das Recht haben, ihren | 
Pfarrer zu wählen, und wenn er ſich ungebuͤhrlich 
hält, abzırfegen, ihn auch zu verpflichten, das Evan⸗ 
gelium lauter und klar ohne allen UU Zu⸗ 

fats zu verkuͤndigen. 

2) Sie ſchlugen ab, den kleinen Zehenden zu geben, | 

aber den groſſen Kornzehnden wollen fie gern ges 
ben, wovon der Pfarrer ſeinen genugſamen Unter 

halt haben, die armen Leute im Ort ihre Verpfle⸗ 

gung bekommen, das uͤbrige zum gemeinen Nutzen ; 

verwendet werden foll, um bie Fanatic dadurch 

zu erſparen. 

3) Die Leibeigenſchaft, die der VE Freiheit 

ganz entgegen, ſoll aufgehoben ſeyn. 

4) 5) Wildpraͤt, das die Groſſen zum Trotz und 

Schaden ihrer Unterthane en hegen, Wedel Fiſche 

und Holz, ſoll frey ſeyn. 

6) 7) Die Frohndienſte, und andere zu viele Beſthwe⸗ 

rungen der Guͤter ſollen gemindert werden. 

8) Die 
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8) Die manchen Hoͤfen gar nicht e Guͤlten 

ſollen verringert werden. 

9) Die vervielfältigten harten und neuen Straffen 
ſollen abgethan, und nur die alten bleiben. 

10) Gemeinde⸗Wieſen und Aecker, die andere mit Un⸗ 

recht an fid) geriſſen, ſollen ihr wieder zugewendet 
werden. im 

11) Den Todfall, wodurch man Wittwen und Waiſen 

ſchaͤndlich beraubt hat, wollen ſie nicht mehr leiden, 
und ſoll ganz ab ſeyn. 

12) Wo ein oder der andere Artickel dem Wort Got 

tes nicht gemaͤß ſeyn ſolte, von denen wollen fie 

abſtehen, wenn es ihnen mit Grund der Saft 
bewieſen wuͤrde. 

Die Unterthanen des Marggrafen Caſimirs, die um 

dieſe Zeit nad) Anſpach citirt wurden, begehrten von ib» 

rem Fuͤrſten, daß ihnen folgende Puncten moͤchten nach⸗ 

gelaſſen werden. 

1) Daß fie das Wildprät auſſerhalb der Hölzer ſchieſ⸗ 
ſen duͤrften, und daß ihnen fuͤr den Lohn die Haut 

gelaffen wuͤrde. 

2) Daß die Geiſtlichen in ſeinem Gebiet neben ihnen 
die gemeinen Buͤrden und Mitleiden tragen, und ſich 
hiezu verbuͤrgen und verpflichten ſollten. 

3) Daß alle Hoͤlzer ſollen offen ſeyn, und iedermann 

zu ſeinen Gebaͤuden und Nothdurft ohne Entgeld 
Holz daraus zu hauen, ſoll zugelaſſen werden. 

4) Daß der Aufwechſel von Gelb ſoll nachgelaſſen 

werden. | | 
: € 5 Sie 



Sie erboten fid) zugleich, wenn ihnen in biefen 
Puncten ivillfabrt würde, fo wolten fie Leib und Gut bey 

ihren: Fuͤrſten zuſetzen, und ſich als gehorſame Untertha⸗ 
nen bezeigen. 

Aehnliche Bitten liefen auch an andern Orten Un⸗ 

terthanen an ihre Herrſchaften ergehen, ſie wurden aber 

nicht eh et. 

Bald nach dem Anfang des Jahrs rsas nahm 

Müntzer feinen Ruͤckweg aus Schwaben nach Sach⸗ 
fen, und ſetzte fi in Muͤhlhauſen. Ehe er aber dahin 

kam, befand er ſich im Fuldiſchen, wo er nebſt andern 

aufruͤhriſeſen Bauern gefangen genommen und in ben 

SG urn gelegt, ber nach einiger Zeit wieder losgelaſſen 
wurde, weil man nicht wuſte, daß er Muͤntzer waͤre. 

Die berichtet Hanß Zeys“) dem Spalatin vom 

22 Febeuar in dieſen Worten: Ich fuͤg euch zu wiſſeu, 
daß Thomas Muͤntzer zu Fulda geweſen, daſelbſt im 

Thurn einige Zeit gelegen. und der Abt hat zu Arnſtaͤdt 

auf des von Schwarzburgs Wirthſchaft geſagt, hätte 

er gewuſt, daß es Thomas Muͤntzer geweſen, er wollte 

ihn nicht ledig gegeben haben. 

Von hier gieng Muͤntzer nach Muͤhlhauſen, allwo 

er von dem groͤſten Theil der Buͤrger mit Freuden auf⸗ 
genommen, und wider des Raths Willen zum Prediger 

beſtellt wurde. Melanchthon gibt uns in feiner Hiſtorie 

hievon folgende Nachricht: 

Münger zog wieder in Thüringen gen Muͤhlhau⸗ 

Wn. Denn dieweil er zu Altftedt geweſen war, batte er 
etliche 

de) in Cyprians zweyten Theil der Ref. Urkunden S. 339. 
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etliche freventliche Buben von Muͤhlhauſen an fid) gezo⸗ 
c.m die ibm in der Stadt Raum und Kundſchaft mad)» 
ten, fe daß ihn die Gemeine zu einem Prediger annahm. 

Dawider aber legte fid) der Rath. Damit aber fein 

Sis ben einen Fortgang haben möchte, fo hub boe 

an, und trieb den Poͤdel foͤrderlich dazu, den 

Watt als unchriſtlich abzuſetzen, und einen neuen chriſt⸗ 
en Nath zu wählen, der ihm fein Predigen geſtatten 
de. Dieß geſchah, und wurden die erbarn Leute des 
Seth eutfegr, etliche aud) aus der Stadt veriagt. 

Dieß war der Anfang des neuen chriſtlichen Regi⸗ 

ments. Hernach ſtieſſen fie die Mönche aus, nahmen 
fer Toer und Stifte Güter ein, den Johanniterhof 

abet mit feinen geoſſen Renten behielt Muͤntzer für fid). 

Und damit er in allen Spielen wäre, gieng er auch 

mit zu Rath, und gab vor, Recht zu ſprechen, mue 
durch Ofſenbarung von Gott, und durch die Bibel ge— 

ſchehen. Was ihm alfo gefiel, ſprach man zu Recht, 
unnd bie'f8 ass ſonderliche Gottes Befehle. 

Er lehrte auch, daß alle Guͤter gemein ſeyn ſolten, 
wie in actis apoſt. geſchrieben ſteht, daß fie bie Güter zus - 

ſammen gethan haben. Hiemit machte er den Poͤbel ſo 
muthwillig, daß er nicht mehr arbeiten wollte, ſondern 

wo einem Korn oder Tuch noͤthig war, gieng er zu ei 
nem reichen, wo er wolte, forderte es aus chriſtlichem 

Recht; denn Chriſtus wolte, man ſolte mit den Duͤrfti⸗ 
gen theilen. Wo nun ein reicher nicht willig gab, was 

man forderte, nahm man es ihm mit Gewalt. Dieß 

geſchah von vielen, auch thaͤten es die, die bey Muͤn⸗ 

N tzern 



gern im Johanniterhof wohnten. Solchen Muthwillen 
trieb er, und mehrte ihn täglich, und drohete allen Für- 
ſten in der Nachbarſchaft, daß er ſie demuͤthigen wolte. 

Luther ſchrieb um dieſe Zeit an Brißmann: ») 

Th Munzer uagatur incertus, ubi manfurus fit. In Mol- 

hufio magnam et periculofam feditionem concitarat. Sur- 
gunt et alii quidam Prophetae, ut probentur, qui fideles 
funt, Gaudent Papiftae de noftro diſſidio Sed Deus in- 

ueniet Carlftadium fuo tempore, quem ego puto peccare 

peccatum ad mortem. 

Ehe ich Muͤntzers fernere Unternehmungen be⸗ 

richte, will ich gleich hier noch einige Nachricht von 

drey Maͤnnern geben, die faſt allgemein von Luthern 

und andern, des Antheils an Muͤntzers Unruhen und 
Schwärmereyen bezuͤchtiget wurden, und deswegen 

manches unangenehme erdulden muͤſfen, aber unfehl⸗ 

bar davon frey waren. Die Urſache zu dieſer Beſchul⸗ 

digung ſcheint blos geweſen zu ſeyn, daß ſie mit Luthern 

und feiner Lehre nicht ganz überein dachten, und in eis 

nigen Lehrſaͤtzen anderer Meinung waren. 

Der erſte unter dieſen war der ungluͤckliche An⸗ 

dreas Karlſtadt. : 

Als Luther ben 22 Auguſt 1524 eine Predigt " Jena 

hielte, welcher jener beywohnte, und worin er ihn mit 

Muͤntzern, der nichts als Mord und Aufruhr ſuche, 

in eine Klaſſe ſetzte, ſo fiel ihm dieſe Beſchuldigung, da 

er 1 hierin unſchuldig glaubte, febr empfindlich, unb 
fagte 

in in Lilienthals erleuterten Preußen B. I. ©. 248 und in 

Schützens ungedruckten Briefen Luthers B. II. ©. 68. 
N 
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ſagte zu Luthern: Ihr habt mid) heute in eurer Sermon 
etwas hoch angetaſtet, und mit den aufruͤhriſchen moͤr⸗ 

deriſchen Geiſtern, als ihr ſie nennt, in eine Zahl 

und Werk eingeflochten, dazu ich nein ſage. Wer 

mich ſolchen moͤrderiſchen Geiſtern zugeſellen und ein⸗ 

brocken will, der ſagt mir ſolches ohne Wahrheit und 

nicht als ein redlicher Mann nach — Ihr thut mir 
Gewalt und Unrecht, daß ihr mich zu den moͤrderiſchen 

Geiſt einbrocket, und daß ich nicht mit dem Geiſt in 

dem Aufruhr zu thun habe, proteſtire ich oͤffentlich 
vor dieſen Bruͤdern allen miteinander. Hierauf gab 

Luther dieſe Antwort: Ey lieber Herr Doctor, es 
darf deß nicht, ich hab den Brief geleſen, den ihr 

von Orlamuͤnd dem Muͤntzer geſchrieben habt, unb hab 
wol darinnen vernommen, daß euch die Aufruhr entge⸗ 

gen und wider iſt.“) ; 

Dieſer Brief ift. auf einem halben Bogen in 4. mik 

der Aufſchrift gedruckt: der von Orlemund ſchrifft, 

an die zu Alſtedt, wie man Chriſtlich fechten ſoll. 
Witt. 1524. Man erſieht hieraus, daß Münger an 

die zu Orlamuͤnd geſchrieben, und ſie zu ſeinem Buͤnd⸗ 
nis eingeladen habe. Allein ihre Antwort, die ohne al⸗ 

len Zweifel Karlſtadt geſtellet, entſprach nicht ſeiner 

Hofnung. Sie ſagen: die Schrift fo ihr uns verfügt, 

haben wir nach moͤglichem Verſtand verleſen, und Ur⸗ 

fad) eures Schreibens vernommen, welches iſt ſtoͤcken 
und ploͤcken die Chriſten um euch hin und wieder. fies 

bey eure Bitte, was wir thun wollen, euch daſſelbige wie— 

derum ſchriftlich zukommen as Wiſſen wir euch bruͤ⸗ 

derlicher 

*) Weß ſich D. Carlſtadt mit Vibe zu Jena beredet. 



derlicher Treue nicht zu bergen, daß wir dabey mit welt 

licher Wehr gar nicht zu thun koͤnnen. Chriſtus hat auch 

Petro ſein Schwerd einzuſtecken gebotten, und ihm nicht 
geſtattet, für ihn zu kaͤmpfen. Wir wollen nicht zu 
Meſſern und Spieſſen laufen, vielmehr ſell man wider 

ſeine Feinde gewafnet ſeyn mit dem Harniſch des Glau⸗ 

bens. Daß ihr ſchreibt, wir ſollen uns zu euch geſellen, 

und mit euch verbinden, fo wir das thaͤten, waren wir 
nicht mehr freye Chriſten, ſondern an Menſchen gebun⸗ 

den. Dies wuͤrde dem Evangelio ein recht Zetterge⸗ 

ſchrey bringen, da ſolten die Tyrannen frolocken und 
ſprechen: Dieſe ruͤhmen fid) des einigen Gottes, nun vete 
binden ſie ſich einer mit den andern, ihr Gott iſt nicht 

ſtark genug, ſie zu verfechten. 

So deutlich dieſe damals oͤffentlich Vicus Schrift 

für Karlſtadt und die zu Orlamuͤnde fpricht, daß fie 

mit Miungern nichts zu thun haben wollen, und fein 

ungeſtuͤmmes Betragen nicht billigen koͤnnen, ſo hat 

Cuther dieſer Verſicherung ungeachtet doch auch nach⸗ 

her dem e dieſen Vorwurf ſtets gemacht. 
; Im 

*) Dieß Gericht war faſt allgemein. So ſchreibt Melanchthon 
in feinen Briefen an Camerar p. 20. e ν &. 

(Karlſtadt) ſenatus Principis decreuerat, ut gh 
commeatus, 0 o ipfe recuſat. Scis eius naturam. 

Nunc omnino puto profecturum alphabetum Molhu- 

fiam, unde non litteras modo alias, fed omnes ciues 
etiam eiiciunt, qui oUuaiyeo-Xat nolunt. Regnum 
ibi gerit Thomas. Ego pro certo accipio, nuncium 

miſſum effe ad accerfendum rov &. H. Pag. 24. Quae- 
: ' fo 
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Im erften Theil wider die himliſchen Propheten 
ſchreibt er: daher ſchleppt er fid) mit den Prop heten, aus 
welchen kommen iſt der Altſtedtiſche Geiſt. Von denen 
lernet er, zu denen hält er fid), die ſchleichen eimlich 
im Land irre, und kriechen zuſammen an der Saale, das 
hin fie dachten, zu niſten. Der amaͤchtig Teufel will nir 
gend hin, denn an unſern Ort, da wir durchs Evange⸗ 
lium zuvor Raum und Sicherheit haben gemacht, und 
will nur unſer Neſt beſudeln, und verderben, wie der 
Guckguck mit der Graßmuͤcken ſpielt. Dieſelben Prophe⸗ 
ten geben vor, ſie reden mit Gott, und Gott mit ihnen, 
und ſeyn beruffen zu predigen, und darf doch keiner ſich 
hervor thun, und auftretten, ſondern ſchmeiſſen um fich 

heimlich, und ſchenken ihren Gift in D. Karlſtadt, der 
treibts denn mit der Zungen und Federn. Aber da ers 
zu Wittenberg nicht konnte, machte er ſich an die Saale. 
Dieſe Propheten lehren und haltens auch, bag fie ſollen 
die Chriſtenheit reformiren, und eine neue aufrichten, 
auf die Weiſe, ſie muͤſſen alle Fuͤrſten und Gottloſen er⸗ 
wuͤrgen, daß ſie zu Herren werdeu auf Erden, und unter 
eitel Heiligen auf Erden leben ꝛc. 

Daher kam es auch, daß er bey dem im J. 1525 
ausgebrochenen Bauernkriege als ein Diitgenog beſchul⸗ 
digt wurde, und ſich in einer eigenen Schrift *) zu ver⸗ 

: theidi⸗ 
ſo ut diligenter explores, an ad hanc factionem la- 
tronum ſe noſtrum alphabetum contulerit, quem alij 
iam fufpicantur fulminare xai 7rac'xy Ye ,p vuray, 
non quidem ut Pericles, ſed ut Spartacus aliquis aut 
Bargulus. 

*) Entſchuldigung des falſchen Namens der Auffrur, ſo yhm 
ift mit unrecht auffgelegt. Witt. 1525. 4. 



theidigen genoͤthigt ſahe. In derſelben ſchreibt er dieß 
Geruͤcht, daß ers mit den aufruͤhriſchen Bauern halte, 
ausdruͤcklich futbern zu: ich fürchte, ſagt er, daß der 
ehrw. achtb. und hochgelehrte D. M. Luther nicht we⸗ 

nig an mir ſchuldig fey, der mich für einen Rottengeiſt 

und Aufruͤhrer in die Welt oͤffentlich geſchrieben, und 

mich des Muͤntzers Geſellen ſchilt, und das alles mit ſol⸗ 
chen maͤchtigen Worten, und wolgeſtellter Rede, daß die 
einfaͤltigen nicht anders glauben, denn daß ich an dem 
Muͤntzeriſchen Aufruhr Schuld habe, daraus gekom⸗ 

men, daß ein Nachbar dem andern uͤber die Gaſſen mich 
als einen Aufruͤhrer zugeruffen hat. Er verſichert hier⸗ 

auf auf das heiligſte, daß er nie Antheil an dieſem Ler⸗ 

men genommen, daß er ſo gar dem Muͤntzer ſchriftlich 

ſein Mißfallen zu erkennen gegeben habe. | 

Auch Joh. Wilhelm von oer Lith ir Erleute⸗ 

rung der Reformationshiſtorie *) S. 130. ſpricht, Karl⸗ 

ſtadt von der ihm fo oft gemachten Beſchuldigung frey. 
Es hat nemlich nach der Niederlage der Bauern (in 

Franken) ſich unter den Gefangenen keiner befunden, 
der den Karlſtadt beſchuldigt haͤtte, als haͤtte er die 

Aufruhr gebilliget. i ; 
| | Der 

*) Ein Buch, das zu wenig bekannt geworden zu ſeyn ſcheint, 
und ſehr wichtig iſt, weil es ganz aus dem Brandenburg⸗ 
Anſpachiſchen Archiv gefertigt iſt, und viele Urkunden ent⸗ 
haͤlt, die vielen unbekannt geblieben ſind. Z. E. S. 126 
ſteht ein Schreiben Karlſtadts an den Marggrafen Georg, 
worin er ſich nach ſeiner Vertreibung aus Sachſen einen 
Aufenthalt in dieſem Fuͤrſtenthum erbittet, der ihm aber 
nicht geſtattet wurde. Von der Lith bemerket, daß er ſich 
hier Doctor unterſchrieben hat. i 
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Der zweite, den mam gleichfalls ohne Urſache 
fuͤr einen Anhaͤnger Muͤntzers erklaͤrte, war Jacob 

Strauß, ) Prediger zu Eiſenach. In biefem Fürs 

ſtenthum hat ſich der Geiſt des Aufruhrs auch ſehr 

bald unter den Bauern heftig ausgebreitet. So redlich 

nun Strauß dieſem Unweſen zu ſteuern, und die Leute 

zur Ruhe und zum Gehorſam zu ermahnen bemuͤhet 

war, ſo konnte er doch der Beſchuldigung nicht ent⸗ 

gehen, Muͤntzeriſch geſinnt zu ſeyn. Er hat in Ver⸗ 

aͤnderung und Verbeſſerung der Kirchengebraͤuche und 

des Gottesdienſtes weder Rath noch Unterricht von 

Wittenberg eingeholt, die lateiniſche Meſſe abgeſchafft, 

die Bilder aus der Kirche gethan, und die Laſter der 

Groſſen und der Edelleute zu freymuͤthig beſtraft, und 

dieß war damals zu genug zu der ihm gemachten Be⸗ 

ſchuldigung. 

Der dritte und letzt endlich, den man fuͤr einen An⸗ 

| baͤngerf Muͤntzers hielt, und des e unter den 

Bauern 

Von feinem Leben und feinen Schriften habe ich in der 
dritten Sammlung meiner Miſeellaneen von S 1—44 
Nachricht gegeben. In Muͤntzers Bekenntnis wird ſeiner, 
aber mit unverſtaͤndlichen Worten, alſo gedacht: Müntzer 
fast, daß Doctor Strauß habe zu Weimar angeregt. Als 
er mit den Barfuͤſſern daſelbſt diſputirt, und er auf fors. 
dern des Landesfuͤrſten Herzog Johanns erſchienen, habe er 
ſich vernehmen laſſen zu den Bruͤdern: Wo die Lutheri⸗ 
ſchen nichts anders anrichten wollten, denn daß ſie Moͤn⸗ 
che und Pfaffen vexirten, haͤtten ſie es gleich ſo mehr unter 
wegen gelaſſen. Habe ſint der Zeit wider ihn geſchrieben 

in einer Eriftel an Johann Kölern zu Mühlhauſen Wo 
ihn des Wegs nicht verdröſſe, möchte er wol gen Muͤhl⸗ 
hauſen kommen und ihn vertreiben. Sey vielleicht darum 
geſchehen, daß er gern ſelbſt da geweſen. 

F 



Bauern bezuͤchtigte, war Georg Wicel, *) bet damals 

Pfarrer zu Varnroda war. 

Hier, ſchreibt Juſtus Jonas,“) grief Wicel den 

Herren und Fuͤrſten weidlich in die Wollen, ſchalt und 
laͤſterte greulich auf ſie, und ſagte, wie ſie die Untertha⸗ 

nen ſchindeten und ſchabeten, daß ſie ihnen zu Buͤchſen 
und Kriegsruͤſtung ihren Schweiß und Nahrung geben 

muͤſſen, und predigte faſt in dem hoͤchſten Ton, wie 

Muͤntzer zu Altſtedt, und hernach zu Muͤlhauſen, da er 
mit aufs Rathhaus gieng, daß dem Poͤbel die Ohren kuͤz⸗ 

zeln und wider die Obrigkeit wuͤtend und grimmig 

machte. 

In Luthers Tiſchreden (der Walchiſchen Ausgabe 
Th. XXII. S. 1537) ſteht folgende Anekdote: Luther 

ſagte, daß D. Gregorius Bruͤck, Saͤchſiſcher Kanzler, 
Ge. Witzelium bey dem Leben erhalten haͤtte, denn er 

waͤre ein Anfaͤnger mit geweſen der Aufruhr in Thuͤ⸗ 

ringen, darum als er gefangen worden, haͤtte man ihn 
koͤpfen ſollen, da hätte D. Bruͤck ihn erbetten. Als er 
nun zu uns gen Wittenberg kam, da ſatzte ich ihn uͤber 

die Pfarr zu Niemeck zum Pfarrherrn. 

Dieſe Nachricht wird durchgaͤngig als vollkommen 
richtig wiederholt. Auch im Joͤcheriſchen Gelehrten Le⸗ 

rico heiſt es: Wicel fand ſich unter den Urhebern des 

Bauernkriegs, und ſolte deswegen hingerichtet werden. 
Doch 

*) Siehe den zweiten Band meiner Beytraͤge zur euren 
©. 209—376, : 

) in feiner Schrift: Wilch bie 1 Kirche — wider das 
Phariſaiſch Geweſche Ge. e Witt. 1534. 4. 



Doch euther bat ihn los, und machte ihn zum a 

in Niemeck. 

Wider dieſe Beſchuldigung, die Wiceln auch dann 

erſt gemacht wurde, als er zu den Katholiken überges 

treten iſt, vertheidigt er ſich ſehr gut, und ſagt, daß er 
es nie mit Muͤntzern gehalten, und ihm vielmehr oͤffent⸗ 

lich in ſeinen Predigten ſo wol als ſchriftlich widerſpro⸗ 

chen habe. Er laͤſſet zu dieſem Ende einen an Muͤntzern 
geſchriebenen Brief, worinn er ihn zur Ruͤckkehr ermun⸗ 

tert, abdrucken,“) den ich auch hier mittheilen will. 

Thomae Muntzero Georg. Vuicelius S. 1 

Quanquam fatis admonitus es Muntzere, ut ad fa- 

nam mentem redeas, eft tamen, cur et ego frequens il- 

lud refipifcere tibi ad aures recinam. Optimo iure de- 

bebas uitari homo factiofus poft unam atque alteram 

admonitionem, caeterum quia nonnulla fpes eft te audi- 

turum, age quid obftat, quo minus liceat reiterare ad- 

monitionem? Principio quaefo te per Deum immortalem 

quid accidit tibi, aut quae te faga excantauit, ut talis fie- 

res, adeoque ut talem effe non pudeat? Qualem dices? 

omnibus malis dignum. An mentior, cum loquor de ui- 

ro íanguinum, qui neque Deum neque bominem reue- 

reatur, qui dum Chriftum in carnem ueniſſe iactat mag- 

nis clamoribus Chrifto infidias ftruat, Tu uero cur pal- 

les ? Cur,frendes? An quia de te narratur fabula ? fed 

intempeftiua reprehendendi libertas offendit te et monito- 

F 2 Tem 

*) in feinem Buch: Von der Chriſtlichen Kyrchen: wis 
der Jodoeum Koch, der ſich nennt Juſt. Jonam, Leipz. 
1534. 4. 
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tem ita non decet. Huc magis fpectem ut medear, Me- 

retur tamen ueniam, fi quid dixi duriufcule, Verum quo 

medebor efficacius, quam fi optem ut mentem tuam quam 

fuo coitu uitiauit ferpens, fanet fanctus Iírael, uictor fer- 

pentis, I. C. rex nofter. Probe ufus eft te Leuiathan in 

fuo mari. Vas ele&um fuiſti aduerfario noftro, fi agno- 
ſcas. Si non agnoſcis, in uanum opto, ut fanere. Rogo 

autem mirum in modum, agnofce. Agnofce, o Muntze- 

re, fi tibi datum eft, reducere ut faluus fias. En manus 

Domini ad fanandum funt manus plenae hyacinthis, et 

ſtillantes myrrham probatiſſimam. Vlcere peffimo per- 

cuſſus es, fed fi curatorem efflagitas, adeft et obducta ci- 

catrice mox ſumta refina fanabit percuffuram huius pla- 

gac, modo morbum agnofcas, et eo leuari cupias, Ne 

pudeat, fi quod nolis inter fanandum retegatur, potius 

pudeat, non omnino revelari pofle totam tuae tragoediae 

lernam. Rogo fecundo per mifericordiam Dei, nifi plane 

eft infanabilis fractura tua, diligenter recogita malum 

iftud, et ſubüce te medico, qui eft e finu patris. Si huius 

uel mica timoris ante oculos tuos efl, define fubuertere - 

uias Domini rectas, et reuertere a confiliis et ftudiis tuis 
peſſimis. Quodſi iterum non agnofcis culpam, aut etiam 

diluere conaris, quis -erit ufus medici fefu ? Sed quis inter 

omnes mortales, negare poteft, illo te indigere ? Tam fi 

ipfe negare audeas, quid te in toto orbe infanius et im- 

pudentius ? Rogo et obfecro iterum atque iterum per fa- 

lutem animae tuae et per communem haereditatem pio- 

rum omnium conferuatam in coelis, fi fieri poteft, in te 

defcende. Abiice, conculca, diſſipa, contere, et in nihi- 

lum redige mentem cordis tui, belluam aterrimam, dee 

prauan- 
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prauantem omnia re&a, Atque ad hoc extimulet fimul - 
et adiuuet te Chriftus Iefus fortis et potens Dauid, quem. 

horrent fpiritus immundi et fugitant ubique ne eliciantur 

ab eo. Patere Muntzere, ut munderis. Quid refert, fi 
dum elicitur, corripiat diuexetque te daemonion ? Gratu- 

labimur tibi uniuerfi, ac Deo pro te gratias agemus, fi 

monitis precibusque jnoftris acquieueris, Adhaec eris. 

nobis in uifceribus noftris chariffimus frater, quicum poft- 

hac non recufabimus omnia habere communiſſima. Hoc 

unum cura, ut alius fias, ac uetus nomen erubeícas, Det 

tibi Deus iuxta diuitias gloriae fuae de fpiritu fuo, ut haec 

uelis et poſſis. Cui uni fit gloria in aeuum Amen. Lu- 
penitiae, XI Martii, 1525. 

Reuocet Muntzerus 

Publicae feditionis ftudium, id quod apertifimum eff, 

item foedus euangelii praetextu aduerfus omnes, qui 

ipfi adhaerere nolunt. 

Quae fcripfit et docuit de occidendis impiis, et locos 
fcripturae ad hoc ufurpatos rectius interpretetur. 

Quae fecit et facere praecepit de templis, ftatuis, altarir 

bus uiolenter diruendis. Adeoque manus ob euan- 

gelium aliis iniectas retrahat. 

Quae odioſe effutiuit contra diuinitus infpiratam fcriptu- 

ram. Quae iactauit de fpiritibus nefcio quibus. Quam 

rem aut dilucidius exprimat, aut iactare deſinat. 

Quae commentus eft de phantafticis uifionibus et fom- 

niis etc. 
08 : Da 
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Da ſiehet man, fest Wicel noch hinzu, was id) 

vom Muͤntzer und ſeinem Schwarm gehalten habe, eben 
die Zeit, da alles ſchon nach Binkbanks Hammerthon 

dran wolte. Ueber dieß habe ich ſeine Unſinnigkeit mit 

einem andern Brief geſtraft, eben die Zeit, da des fal⸗ 
ſchen Gedeonis Schwerd ſchon gezuckt war. 

In Muͤhlhauſen, wo nun Muͤnzer regierte, gieng 
es ſehr unruhig zu, und der Magiſtrat war nicht mehr 

im Stand, Ruhe und Ordnung herzuſtellen. Der dama⸗ 
lige Schoͤſſer zu Altſtedt, Hanß ZJeyß,“) ertheilt von dem 
traurigen Zuſtand dieſer Stadt dem Spalatin folgenden 

Bericht: Ich haͤtte euch einen ganzen Tag zu berichten 
der grauſamen Uneinigkeit und Aufruhr, die ein Predi⸗ 

ger, der Pfeiffer genannt, und Muͤntzer in Muͤhlhau⸗ 
ſen anrichten, und in Summa, er omnes (der Poͤbel) 

hat dem Rath das Regiment genommen, der darf nichts 
wider ihren Willen ſtraffen, regieren, ſchreiben noch han⸗ 

deln. Und nach dem der Pfeiffer mit Muͤntzern vom 

Rath vertrieben, und da ſie zu Nuͤrnberg geweſt und aus⸗ 
geweſt, iſt Pfeiffer wieder kommen, und hat ſich in der 

von Mühlbaufen Dörfern beworben und beklagt, wie er 

gewaltig vertrieben, allein um der Wahrheit und um 

deswillen, daß er ſie frey vom Rath und Obrigkeit und 

von aller Beſchwerung hab predigen und machen wollen. 

Und dieſelben Bauern mit ihren Gewehren verſammlet 

und gen Muͤhlhauſen in die Vorſtadt gezogen, da aufs 
getretten, und mit Gewalt geprediget. Da das der 

Rath zu Muͤhlhauſen gewahr worden iſt, daß ſich Pfeif⸗ 

fer 

*) Cyprian im zweiten Theil der Ref. Urkunden S. 340. 



fer mit Gewalt zu ihnen eindringe, haben fie in ber 

Stadt ihre Ordnung und Haufen gemacht, und aus der 
Stadt zum Pfeiffer zugezogen, ihn wieder zu vertreiben, 

und da es ſolte angehen, da haben die gemeinen Buͤrger, 

die doch dem Rath beyſtaͤndig ſeyn ſolten, zum Rath ein⸗ 
geſchlagen, und ſolche Untreu geſpielt, davon nicht zu fas 

gen. Und ihr Hauptmann hat geſehen das gemeine Volk 

vom Rath gefallen, und mit groſſer Mühe und Arbeit 
das Spiel und den Lermen geſtillt, doch nicht anders, 
denn daß dieſe Prediger bleiben, und der Rath ſich hat 

muͤſſen zwingen laſſen, nichts zu thun oder zu ſchaffen, 
ohne der Gemeine Wiſſen und Willen. Damit iſt ihnen 

ihr Schwerd genommen, und gehet ſeltſam zu. 

Sie rotten ſich, und dieſelbe Rotte zeucht zu Zeiten 

heimlich aus, und unterſteht ſich, hin und her auf dem 
Land in Herzog Georgen Land die Pfaffen des Nachts 
zu ſtuͤrmen, wie ietzt geſchehen zu Hermesleben, da Phi⸗ 
lipp Reibiſch Amtmann iſt, und man hat fie erfahren, 
und Herzog Georg zu Muͤhlhauſen etliche anzeigen laſſen. 
Aber man will ihm keines peinlichen Rechtens geſtatten. 
Ich hoffe, es ſoll ſich machen. Es wird nicht beſſer, 

denn man greiffe die von Muͤhlhauſen an, verlege ih⸗ 

nen Wege und Straſſen, ſonſt wird fi) da ein ſolcher 
gewaltiger Haufe der Buben rotten, und dem ganzen 

Land zu ſchaffen machen, und alle Schwaͤrmer werden 
ſich da vielleicht mit Doctor Karlſtatt und andern einle⸗ 

gen, da finden ſie ungezogen einfaͤltig Volk. 

Da auf ſolche Weiſe Muͤntzer das Regiment an ſich 
geriſſen, und alles nach ſeinem Willen leben muſte, ſo 
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hat fid) Luther *) ganz gut hierüber ausgedruckt, wenn 

er ſchreibt: Müntzer Mulbuſii Rex et Imperator «th non 
folum Doctor. 

Da nun um biefe Zeit bie Baue in Schwaben 

und Franken ſich wider ihre Obrigkeit erregt, und groſſen 

Lermen angefangen hatten, ſo ward durch dieſe Nach⸗ 
richt Muͤntzer etwas kuͤhner gemacht, weil er hofte, an 

dieſen einen ſichern Ruͤcken zu haben. In Franken la⸗ 
gen mehr den 40000 Mann im Feld in dreyen Haufen, 

die die Edelleute veriagt, die mehreſten Schloͤſſer und 

Kloͤſter gepluͤndert und verbrannt und allen Muthwillen 
ausgeüͤbet hatten. : 

Da meinte nun Muͤntzer, er wolte das Stuͤndlein 
treffen, die Fuͤrſten wären erſchrocken, der Adel veriagt, 
die Bauern wuͤrden das Feld behalten; er wolte daher 

auch im Spiel ſeyn, und ſeine Reformation anfangen, 

ließ ſich in Predigten hoͤren, die Zeit waͤre gekommen, 
er wolte auch ins Feld ziehen, goß Buͤchſen im Chor des 

Barfuͤſſerkloſters, und eine Menge von Bauern *) lief 

nach Muͤhlhauſen in Hofnung, durch Beute reich zu 

werden. 
Aber 

*) Tomo IL Epiftol. fol. 280 b. 

*) Melanchthon vermuthete, daß auch Nicolaus Storch 
unter der Bauernrotte ſey. Er erkundigte ſich deswegen 
in den Briefen an Camerar p. 24. Cupio fcire, an in- 
ter ruſticos fit Ciconia veor@9®nTwv antefignanus. 

Is pollicetur fibi imperium orbis terrarum, et ferunt 
intra quadriennium futurum, ut rerum potiatur, et 

. inftauret facra, et respublicas tradat ſanctis uiris te- 
nendas Sic praedicant, apparuiſſe aliquando ange- 
lum, qui dixerit ci, futurum, ut Gabrielis folium oc- 
cuparet, quibus uerbis regnum promiflum putant 

* 
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Aber bald waͤre dieß Reich mit fic) uneins gewor⸗ 
den. Der ſchon oben gedachte Pfeiffer, ein ausgelau⸗ 

fener Pramonſtratenſer Mönch, von dem Melanchthon 
ſagt, daß er febr gut zum S Spiel, Frevel und Muthwillen 

waͤre, wolte den erften Angriff thun. Er gab vor, er haͤt⸗ 

te ein Geſicht geſehen, das ihm ein deutlicher goͤttlicher 

Befehl wäre, alle Edelleute und Moͤnche auszurotten. 
Dieß war ein Traum, nach welchem er ſich in einer 
Scheune befunden, die voll Maͤuſe geweſen, die er alle 

todt geſchlagen habe. 

Allein Muͤnt er wolte Pfeifern noch nicht erlau⸗ 

ben, auszuziehen, weil er nicht ſtark genug zu ſeyn glaub⸗ 

te, und wolte warten, bis der Haufen groͤſſer wuͤrde. 
Dieß verdroß Pfeifern, und er drohete daher Muͤntzern, 
er wolle ihn vertreiben, wo er ihn nicht ziehen lies, und 

ihm das Volk abſchroͤcken. Muͤntzer, der etwas furcht⸗ 

ſam war, muſte alſo wider ſeinen Willen darein willigen. 

Pfeifer zog nun in das benachbarte Eichsfeld, das dem 

Erzbiſchof zu Maynz zugehoͤrte, der ein heftiger Feind 
der neuen Lehre war. Hier wurden nun Kirchen, Kloͤ⸗ 
ſter und Schloͤſſer beraubt und geplündert, und eine groſ⸗ 
ſe reiche Beute zuruͤck gebracht. 

In dem ſchon angefuͤhrten Dialogus zwiſchen einem 
Schwermer und evang. Bauer heiſt es von dieſem Zug: 
Auf dem Eisfeld ſeind ſie umhergezogen, haben geraubt, 
gemordt und gebrannt, Kloͤſter, Schloͤſſer, und Doͤrfer 
ausgebrannt und geſtuͤrmt, und dazu die Leute mit Ge⸗ 

walt gedrungen ihnen anzuhangen, und wer ſolches nicht 

thun wolte, hat muͤſſen durch den Spieß lauffen. Sie 
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haben daſelbſt 25 Kloͤſter geſtuͤrmet, und ein Schloß 
Scharfenſtein. Da ſie davor kamen, da ward die Zug⸗ 
brucken aufgezogen, und war niemand drinnen. Da ſtie⸗ 

gen wir hinein uͤber die Graben und uͤber die Mauern, 
und kamen in einen Weinkeller, da duͤrſtete uns ſehr, 

funden darinn wol 20 Faß Weins, der war gar vergif⸗ 

tet, und trunken etliche eilends davon, und ſturben un⸗ 
ter unſern Haͤnden. Da wir das ſahen, nahmen wir 

Meſſer und Hellebarten, und hieben die Faͤſſer zu Stuͤ⸗ 
cken, und lieſſen den Wein in den Keller lauffen. Wir 

nahmen Schaafe, fraſſen ſie zum Theil, und die andern 
verkauften wir das Stuͤck um 3 Groſchen. Der mehre⸗ 

ſte Raub wurde dem Rath uͤberliefert, um im Fall der 
Noth hier etwas zu haben. Aber auch Muͤntzer wurde 
nicht vergeſſen. Man trug ihm zu alle Tage Butter, 
Kaͤß, Eyer, Bier, Wein, Fleiſch, Semmeln, Korn, Geld, 
Flachs u. a. 

Durch dieſen gluͤcklich ausgefallenen erſten Zug, und 
durch die mitgebrachte groſſe Beute ermuntert, wuchs 

nun allen der Muth, mehrere Streifereyen zu unterneh⸗ 

men. Verſchiedene Haufen liederlichen Geſindels brei- 

teten ſich nun in verſchiedene Gegenden aus und ver⸗ 

mehrten ſich zuſehends. Ihr Grimm zeigte ſich beſon⸗ 

ders an Moͤnchen, Nonnen und Edelleuten. Von den 

Orten, die durch ſie am meiſten leiden muſten, nennt 

uns Spangenberg *) folgende: 

Am Sonntag Miſericordias und in folgender Wo- 

chen wurden von den Bauern geplündert und zerſtoͤrt 
i die 

*) in feiner Mansfeldiſchen Chronik, Blat 421. 



die Klſter Ilfeld, Walkenrieth, Volkerode, Ballenſtedt, 

91 

Kelbra und andere mehr. So wurden auch alle Kloͤſter 
zu Erfurt, Nordhauſen, Sangerhauſen und Eiſenach ein⸗ 

genommen, und was darinn gefunden, ward gebeutet; 

was an etlichen Orten nicht die Bauern thaͤten, richte⸗ 

ten die Bürger aus. Herr Apel von Ebeleben, Rudolph, 
Georg und Wilhelm von Hopfgarten und andere Junkern 

mehr, wurden von ihren Guͤtern und Haͤuſern, als 

Schlotheim, Biſſingen, Almenhauſen, Sebach, Ager 

x. mit Gewalt vertrieben. 

So gieng es gleichergeſtalt in der Grafſchaft Stoll 

berg, da wurden auch die Kloͤſter um Wernigerode bere 

wuͤſtet, Ilſenburg, Himmelpforte, Trubigk, Waſſerleer, 
Michelſtein, und der Walkeriether Hof, Schowen, und 
der Chumpterhof, Langelen, das Kloſter Heuſeburg ward 

den Dienſtag nach Jubilate angezuͤndet, gegen Abend, 
und brannte bis gegen Morgen. 

So ſtunden die Bauern in der Grafſchaft Mans⸗ 

feld auch auf, und wurden die Kloͤſter Sittichenbach, 

Rhode, Wimmelburg und das zu Eisleben gepluͤndert, 
alles genommen und hinweg getragen oder zu nichte ge⸗ 

macht und zerſchlagen. Holzzelle angeſteckt, und allent⸗ 

halben uͤbel Haus gehalten. 

Ich fuͤge dieſer Nachricht noch eine Stelle aus ei⸗ 
nem Brief Zeyßens *) bey vom Sonntag Jubilate: 

Ich thue euch zu wiſſen, daß es übel und tammerlid) 

allhier zugehet. Es ſind alle Kloͤſter hier herumb ver⸗ 
| wuͤſtet. 

= Kappe im zweiten Theil feiner Nachleſe nuͤtzlicher Ref. Ur⸗ 
kunden S. 665. 
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wuͤſtet. Es iff feine Herrſchaft hier mehr angeſehen, 
; fondern eine groſſe Verachtung ausgegoſſen. Muͤntzer 

„und Pfeiffer zu Muͤhlhauſen find in ihrem Heer ſelber 
Rottmeiſter und Haubtleute, ſtuͤrmen und pluͤndern allent⸗ 
halben, wo ſie koͤnnen. Sie halten bey 15000 Mann 
ſtark, etliche ſagen über 50000 Mann. Es gehen bie 
Sag nicht gleich zu, aber ihm ſey, wie es wolle, ſo iſt es 

eine iaͤmmerliche Sache, daß alſo viele Fuͤrſten in dieſem 
Land ſeyn ſollen, und keiner kein Schwerd dagegen zuͤk⸗ 

ket. Sie haben Herrn Apel von Ebeleben Schloß ge⸗ 

pluͤndert und gebrannt, Ebeleben genannt, eins dabey 
Schlotheim genannt, ein Schloß auf dem Eisfeld, die 

Harmburg genannt, iſt der von Bolzungsleben. Aber 

von Roſtenberg hat er muͤſſen abziehen. So liegen bey 

6000 Mann hie zwo Meil von Altſtedt, gehören ihm auch 

zu, die mehren ſich alle Tage, ziehen alle Tage aus, reiſ⸗ 

fen Edelhoͤfe um, weil fie kein Kloſter mehr haben. Item 

nehmen £15, und naͤhren fid) alſo. Aber fie ‚find viel 

xedlicher, denn Muͤntzers Haufe, und find nicht fo iblut⸗ 

gierig als Muͤntzer. ) 

Wie viele wichtige Urkunden und Dokumente, Ma⸗ 

nuſcripte und Bücher bey dieſem Sengen und Brennen 

verlohren gegangen, kann man leicht erachten. So er⸗ 

zaͤhlt 

2) Melanchthon in den Briefen an Camerar. p. 25 ſchreibt: 

Nos hic in fummo difcrimine uerſamur. Et tamen, 

ſi ſucceſſerit res Moncero, niſi Chriſtus nos ſeruarit, 

actum fuerit de nobis. Moncerus plus quam Scy- 

thicam crudelitatem prae fe fert, et dici non poteft, 

quam dira minetur omnibus, qui ſeditionem impro- 

bant. d 5 
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zaͤhlt ^ euctfelo,7) daß eine Rotte Bauern in dem Klo⸗ 
fter W. ^nrieb den Pferden bie Manuſcripte und Brief⸗ 

ſchaften unterfireueg, und die groſſen Folianten als Steis ^... 

ne in den Koth legten, um ſich damit einen Weg zu 
machen. | 

Mit welchem Frevel ſich Muͤntzer einen Anhang 
unter den Bergleuten in dem Mansfeldiſchen zu machen 
ſuchte, und welche Gruͤnde er gebrauchte, ſie zur Re⸗ 
bellion zu verleiten, kann der an ſie eee Brief 

am beſten beweiſen: 

Muͤntzers Brief an die . 
Bergleute ). 

Die reine Furcht Gottes zuvor. 

Lieben Brüder, wie lange ſchlaft ihr? Wie lange ſeid 
ihr Gott ſeines Willens nicht geſtaͤndig, darum daß er euch 

nach euern Anfehen verlaſſen hat? Ach wie viel hab ich 

euch das geſagt, wie es muß ſeyn. Gott kan ſich nicht 

laͤnger offenbaren, ihr muͤſſet ſtehen. Thut ihrs nicht, ſo 

iſt das Opfer ein Herzbetruͤbtes Herzeleid umſonſt, ihr muͤſ⸗ 

ſet darnach von neuem auf wieder in Leiden kommen, das 
ſage ich euch. Wollt ihr nicht um Gottes willen leiden, ſo 

muͤſſet ihr des Teufels Martyrer ſeyn K*). 

Darum 
) in Antiquitatt. Walckenried, p. 459“ 

*) In Luthers Werken Th. XVI. S. 180. mit Luthers 
Randgloſſen. 

en) Merk doch, lieber Leſer, wie der Laͤſter⸗ und Mords 
-  geiff dem armen Volk zuſpricht, und es fo jaͤmmerlich 

verfuͤhret. Fuͤrchte Gott, und hoͤre fein Wort mit Ernſt 
und Dankſagung. Verachteſt du es aber, ſo wirſt du 
ſolche Teufelspropheten müͤſſen hoͤren zu deiner ewigen 
Verdammnis. Behuͤr lieber Gott. Luth. Anmerk 
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Darum huͤtet euch, ſeid nicht verzagt, nachlaͤſſig, 

ſchmeichelt nicht laͤnger den verkehrten Phantaſten, den gott⸗ 
loſen Boͤſewichtern: Fahet an und fireitet den Streit des 

Herrn, es iſt hohe Zeit Haltet eure Bruͤder alle dazu, daß 
fie göttliches Zeugnis nicht verſpotten, ſonſt müffen fie alle 

verderben. Das ganz deutſch⸗Franzoͤſiſch⸗ und Welſchland 

iſt wach, der Meiſter will ein Spiel machen, die Boͤswich⸗ 

ter muͤſſen dran. | : 

Zu Fulda find in der Oſterwochen vier Stiftskirchen vers 
wuͤſtet, die Bauern zu Klegau in Hegau und Schwarzwald ſind 

auf als 300000 ſtark, und wird der Haufe je langer ie groͤſſer. 

Allein iſt das meine Sorge, daß die naͤrriſchen Menſchen 

fid) verwilligen in einen falſchen Vertrag *) darum, daß fie 

den Schaden noch nicht erkennen. Wo euer nur drey iſt, 

die in Gott gelaſſen allein ſeinen Namen und Ehre ſuchen, 

werdet ihr rooooo nicht fürchten. 

Nun dran, dran, dran, es iſt Zeit, die Boͤs⸗ 

wichter ſind frey verzagt wie die Hunde. Reget die Bruͤder 

an, daß ſie zu Fried kommen, und ihr bewogen Zeugnis 

hohlen, es iſt über die Maſſe hoch hoch vonnoͤthen, dran, 

dran, dran. Laſſet euch nicht erbarmen, ob euch der 

Eſau gute Worte vorſchlaͤgt Gen. 33. Sehet nicht an den 

Jammer der Gottloſen, fie werden euch fo freundlich bitten 

greinen, flehen wie die Kinder, laſt es euch nicht erbarmen, 
wie Gott durch Moſen befohlen hat Deut. 7. und uns hat 

er auch offenbart #*) daſſelbe. Regt an in Doͤrfern und 

Staͤdten 

*.) Was haft du bereits groß Unglück und Jammer geſtiftet 
mit dieſem falſchen Verheiſſen. Tuth. unm. 

2%) Ja, im Nauchloch. Luth. Anm. 



Städten und fonderlich die Berggeſellen mit andern guten 

Purſchen, welche gut dazu ue werden. Wir müſſen nicht 

laͤnger ſchlaffen. 

Siehe, da ich die Worte ſchreibe, kam mir euni 

von Salza, wie das Volk den Amtmann Herzog Georgs 

vom Schloß langen wollen, um des willen, daß er drey habe 

wollen heimlich umbringen. Die Bauern von Eisfeld ſind 

uͤber ihre Junkern froͤlich worden. Kurz ſie wollen ihrer 

keine Gnade haben, es iſt des Weſens viel, euch zum Eben⸗ 

bild, ihr muͤſſet dran, dran, dran, es iſt Zeit! 

Baltſar und Bartel Krumpf, Valten und Biſchof gehet 

Seine an. 

Dieſen Brief laſſet den Berggeſellen werden. Mein 

Drucker wird kommen in kurzen Tagen, ich hab die Botſchaft 

kriegt, ich kan es jetzund nicht anderſt machen. Selbſt wolte 

ich den Bruͤdern Unterricht ganz geben, daß ihnen das Herz 

viel groͤſſer ſolt werden, denn alle Schlöſſer und Ruͤſtung der 

gottloſen Böswichter auf Erden. Dran, dran, dran, weil 

das Feuer heiß iſt. d 

Laſſet euer Schwerd nicht kalt werden vom Blut, ſchmie⸗ 
det Pinkepank auf dem Amboß Nimrod, werft 

ihm den Thurm zu Boden. Es iſt nicht moͤglich, weil ſie 

leben, daß ihr der menſchlichen Furcht ſolt los werden. Man 

kan euch von Gott nicht ſagen, dieweil fie über euch regieren. 

Dran, dran, dran, dieweil ihr Tag habt, Gott geht 

euch vor, folget. Die Geſchicht ſtehen beſchrieben Matth. 24. 

erklaͤret. Darum laſſet euch nicht abſchroͤcken, Gott iſt mit 

euch, wie geſchrieben 2 Chron. 2. Dieß ſagt Gott: ihr ſolt 

euch nicht fuͤrchten, ihr ſolt dieſe groſſe Menge nicht ſcheuen, 

es iſt nicht euer, ſondern des Herrn Streit ihr ſeids nicht, 

die 
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die ihr ſtreitet. Stellet euch fuͤrwahr männlich ‚ihr werdet 
ſehen die Huͤlfe des Herrn über euch. Da Joſaphat dieſe 

Worte hörte, da fiel er nieder, alſo thut auch durch Gott, 

der euch fiarie ohne Furcht der Menſchen im rechten Glau⸗ 

ben, Amen. Datum Muͤlhauſen, Anno 1525. 

Thomas Muͤntzer, ein Knecht Gottes wider 
die Gottloſen. 

Dieß Schreiben Muͤntzers that auch unter dieſen 
verblendeten Leuten gute Wuͤrkung. Die guͤnſtigen Nach⸗ 
richten, die er ihnen giebt, der gluͤckliche Fortgang 

anderer rebellirenden Landleute, und die ſtarken Er⸗ 

munterungen fuͤr Gottes Ehre und Reich zu ſtreiten, 

erhitzte ihren Eifer, daß ſich ein groſſer Haufen im 

Mansfeldiſchen zuſammenrottete, und ſchon viel Un⸗ 
heil anrichtete. 

Graf Albrecht, ihr Landesherr, gab ſich aber 
alle Muͤhe, dieſe irre gefuͤhrten Leute zu gewinnen. 

Es gieng ihm ihr nahes gewiſſes Ungluͤck zu Herzen, 

lies ſichs recht ſauer werden, und gab den Bergleuten 

bie beſten Worte, daß ſie ſich ia nicht zu den aufruͤhri⸗ 

ſchen Bauern ins Feld begeben moͤchten. Er ritte auch 
ſelbſt auf den Harz, und gebrauchte ſonderliche Liſt, 
mit Verſteckung etlicher Reuter, wodurch er den Harz⸗ 

bauern eine Furcht einiagte, und ſie mit guten und 

boͤſen Worten dahin brachte, ruhig zu bleiben. | 
Er erbot ſich auch aus chriſtlicher guter Meinung 

ſchriftlich gegen die zu Frankenhauſen liegenden Bauern 

einen freundlichen Vertrag zwiſchen ihnen und ihren 

Obern zu ſtiften, und dahin helfen zu handeln, damit U. 

das Blutvergieſſen verhuͤtet wuͤrde. Die 



Die Bauern waren auch geneigt, den angebofes 
nen Vergleich anzunehmen, und erboten ſich den Frei⸗ 

tag nach Jubilate (den 11 May) bey Martinsrieth zu 
einer Unterhandlung mit ihm ſich einzufinden und uͤber⸗ 
ſchickten ihm dieſen Brief: 

Dem Edlen Grafen und Herrn Albrecht zu 
Mansfeld Chriſtlichen Vorſteher ꝛc. un⸗ 

ſerm Herrn und freundlichen Bruder in 
Chriſto. 

Gnade und Friede in Chriſts unſerm Heiland. 

Edler Graf und Herr, Euer Schreiben haben wir er⸗ 

Fefen , und bedanken uns Chriſtlicher Verſammlung und treu⸗ 

lichs Erbieten, ſo ihr gegen uns gethan, wiewol in ſolchem 

Ueberſenden den armen Leuten zu Odersleuben und Pfiffel 

das ihre entfremdet ꝛe. Jedoch ernennen wir euch und den 

euern einen Chriſtlichen Tag mit 30 Pferden ungeferlich zu 

haben, morgen Freytags um 12 Uhr zu Mertens Rita vot 

der Bruͤcken zu erſcheinen. Dazu geben wir euch bey chriſt⸗ 

lichen Treuen mit unſerm angeheftem Sigill unſer ſicher un⸗ 

> faͤhrlich Geleit, und Sicherung zu und ab, bis wider in 
zer Gewahrſamkeit ohne alle Gefehrde. Auch in ſolcher Maas, | 

daß ihr euch auch wit euerm Anhang mittler Zeit gegen das 

Armuth und chriſtliche Verſammlung friedlich haltet, und 

uns wiederum geleit, immaſſen wir euch thun, zuſchickt, 

darnach wir uns zu richten. | 

Euch chriſtiche Treue zu erzeigen ſind wir geliebt. 

Bitten ſchriftliche Antwort. Datum Donnerſtags nach Jubi⸗ 

late, Anno 25. 

Chriſtliche Verſammlung zu Frankenhauſen. 

G Zum 
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Zum Unglück aber konnte Graf Albrecht ande- 

rer vorgefallenen wichtigen Geſchaͤfte wegen, an dem 
beſtimmten Tage am gehoͤrigen Orte nicht erſcheinen, 

daher er ihnen einen andern Tag, nemlich den Sonn⸗ 

tag Cantate, zu dieſer Zuſammenkunft vorſchlug. 

Inzwiſchen kam waͤhrend dieſer Zeit Muͤntzer mit 

300 Mann in Frankenhauſen an, und da er von den 

Unterhandlungen, die ihm natuͤrlich gar nicht angenehm 
ſeyn konnten, hoͤrte, ſo wendete er alle Beredſamkeit 

an, ſolche ruckgaͤngig zu machen. Er ſtellte ihnen vor, 
Graf Albrecht gieng nur mit Betrug um, und die 

Urſache, daß er am beſtimmten ue nicht erſchienen 

waͤre, ſey aus Furcht und verzagtem Herzen geſchehen. 
Sie ſolten ihn daher gar keiner Antwort wuͤrdigen, 

ſie wären doch durch ihn nur verrathen. Er wolle 

ihm ſelber ſchreiben, damit er ſaͤhe, wie viel es ge⸗ 
ſchlagen. 

Dieſer Rede Müntzers getraute fi) keiner zu 

widerſprechen. Die Unterhandlung unterblieb alfo zum 

groſſen Nachtheil dieſer armen Leute, und Muͤntzer 
ſchrieb dagegen folgenden frechen Brief an ihn: 

Bruder Albrechten von Mansfeld zur Be⸗ 
kehrung geſchrieben. | 

Furcht und Zittern ſey einem ieden, der übels iun 

Röm. 2. 

Daß du die Epiſtel Pauli alſo uͤbel 11 „erbarmt 

mich, du wilſt die Boͤßwichtige Obrigkeit dadurch beſtaͤttigen, 
in aller maſſe, wie der Pabſt Petrum und Paulum zu Stock⸗ 

meiſtern gemacht. Meinß du, daß Gott der Herr ſein 
i unver⸗ 
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unverſtaͤndlich Volk nicht erregen koͤnne, die Tyrannen abzu⸗ 

ſetzen in feinem Grimm? Hof. am 12 und s. 
Hat nicht die Mutter Chriſti aus dem H. Geiſt geredet 

von dir und deines gleichen weiſſagend uc. 1. die Gewalti⸗ 

gen hat er vom Stul geſtoſſen, und die niedrigen (die du vers 
achteſt) erhaben? haſt du in deiner Lutheriſchen Gruͤtze 

und in deiner Wittenbergiſchen Suppe nicht moͤgen 

finden, was (ed. in feinem 37 Capitel weiſſaget? Auch 

haft du in deinem Martiniſchen Bauerndreck nicht 

mögen ſchmecken, wie derfelbige Prophet weiter ſagt am 39 
Unterſchied, wie Gott alle Voͤgel des Himmels fordert daß 

fie follen freſſen das Fleiſch der Fuͤrſten, und die unvernünfti⸗ 

gen Thiere ſollen ſaufen das Blut der groſſen Hanſen, wie 

in der heimlichen Offenbarung am 18 und 19 beſchrieben. 

Meinſt du, daß Gott nicht mehr an feinem Vole, denn an 

euch Tyrannen gelegen? du wilſt unter dem Namen Chriſti 

ein Heid ſeyn, und dich mit Paulo zudecken. Man wird 

dir aber die Bahn verlauffen, da wiſſe dich nach zu halten. 

Wilſt du erkennen Dan. 9. wie Gott die Gewalt der Ges 

meine gegeben hat, und fuͤr uns erſchienen und deinen Glau— 

ben brechen, wollen wir dir das gern geſtaͤndig ſeyn, und 
fuͤr einen gemeinen Bruder haben. Wo aber nicht, werden 

wir uns an deine lahme, ſchaale Fratzen nichts kehren, und 

wider dich fechten, wie wider einen Erzfeind des Chriſten⸗ 
glaubens. Da wiſſe dich nach zu halten. Gegeben zu Fran⸗ 

kenhauſen Freytags nach Jubilate. Anno 1525. 

Thomas tiünner 
mit dem Schwerd Gedeonis. 

Einen noch viel groͤbern und frechern Brief ſchrieb 

er an Graf Ernſt zu Mansfeld, der in Heldrungen 
* 

* 

G2 reſidirte 
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reſidirte, eifrig paͤbſtiſch war, und die cocngeiſch 
Lehre ſehr verfolgte. 

Muͤntzers Sendbrief zur Bekehrung Bruder 

Ernſt zu Heldrungen. 

Die geſtrackte Kraft, veſte Furcht Gottes, und der beſtaͤn⸗ 

dige Grund ſeines gerechten Wil ens ſey mit t dir Bru⸗ 

der Ernſt. 

Ich Thomas Muͤntzer, etwan Pfarherr zu 1 ver⸗ 
mahne zum überflüffigfien Anregen, daß du um des lebendi⸗ 
gen Gottes Namens willen deines tyranniſchen Wuͤtens wol⸗ 

leſt muͤſſig ſeyn, und nicht länger den Grimm Gottes über 

dich erbittern. 

Du haſt die Chriſten 10 zu martern, du haſt 

den heiligen Chriſtlichen Glauben eine Buͤberey geſcholten, du 

haſt die Chriſten unterſtanden zu vertilgen. Siehe an, du 

elender duͤrftiger Madenſack, wer hat dich zum Fuͤr⸗ 

ſten des Volks gemacht, welches Gott mit ſeinem theuern 

Blut erworben hat 2 du muſt und ſolſt beweiſen, ob du ein 
Chriſt bi, du ſolſt und muſt deinen Glaub en berechnen, wie 
1 Petr. 3. befohlen. Du ſolſt in wahrhaftiger Wahrheit gut 
ſicher Geleit haben, deinen Glauben an den Tag zu bringen, 
das hat dir eine ganze Gemeine im Ringe zugeſagt, und 

ſolſt dich auch entſchuldigen deiner offenbarlichen Tyranney, 

auch anſagen, wer dich fo durſtiglich gemacht, daß du allen 

Chriſten zu Nachtheil unter einem chriſtlichen Namen milf 
ein ſolcher heidniſcher Boͤſewicht ſeyn. 

Wuͤrdeſt du auſſen bleiben, und dich aufgelegter Sache 

nicht entledigen, ſo will ich ausſchreyen vor aller Welt, 

daß all Brüder ihr Blut getroſt follen wagen, wie etwan 

wider 
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wider die Türken, da ſolſt du verfolgt und ausgerottet wer⸗ 

den. Denn es wird ein ieder viel emſiger ſeyn, da an dir 

Ablaß zu verdienen, denn vorzeiten der Pabſt gegeben. Wir 

wiſſen nichts anders an dir zu bekommen, es will keine Schaam 

in dich, Gott hat dich verſtockt, wie den König Phardoem 

Exod. 7. auch wie die Koͤnige, welche Gott wolte vertilgen. 

Sf. 8 und 11. 

Seys Gott immer mehr geklagt, daß die Welt deine grobe 

Büffel und wuͤtende Tyranneh nicht ehe erkannt; mic haft du 

doch ſolchen merklichen unerſtattlichen Schaden gethan, wie 

mag man ſich anders, denn Gott ſelber über dich erbarmen? 

Kurz um, du biſt durch kraͤftige Gewalt der Verderbung übers 

antwortet. Wirſt du dich nicht demuͤthigen vor den kleinen, ſo 

wird dir eine ewige Schande vor der ganzen Chriſtenheit auf 

den Hals fallen, du wirft des Teufels Martyrer werden. 

Daß du auch wiſſeſt, daß wirs geſtrackten Befehl haben, 

fage ich: *) der ewige lebendige Gott hat es geheiſſen, dich vom 

Stuhl mit Gewalt, uns gegeben, zu ſtoſſen. Denn du biſt der 

Chriſtenheit nichts nutz, du biſt ein ſchaͤdlicher Staubbeſen der 

Freunde Gottes. Gott hat es von dir und deines gleichen ge⸗ 

(aat, Ezech. 34 und 39. Dan. 7. Matth. s. Abdias der Prophet 
ſagt Obad. 1. dein Neſt ſoll ausgeriſſen und zerſchmettert werden. 

Wir wollen deine Antwort noch heute haben, oder dich 
im Namen Gottes der Heerſchaaren heimſuche u, da wiſſe 

dich nach zu richten. Wir werden unverzüglich thun was 

uns Gott befohlen 955 thue du auch dein beſtes. Ich fahre 
| G3 daher 

*) Ja, der leidige Teufel in der Hölle, 



daher * ). Geben zu e e Freytags nach Jubilate, 
Anno 1525. 

Thomas munter mit dem Schwerd Gideon 

Mit guͤtlichen Unterhandlungen war alſo mit die⸗ 

fen Leuten nichts mehr auszurichten, daher man ende 

lich Ernſt gebrauchte, und dieſen zeigte am erſten Graf 

Albrecht von Mansfeld. Da ſich nemlich um Sit⸗ 

tichenbach etliche Bauern geſammlet, und (id in 

Oſterhauſen geworfen hatten, in Meinung, ſich mit 
denen in Frankenhauſen zu vereinigen, ſo hat ſie die⸗ 
fer Graf mit ungefehr 60 Reutern überfallen, Oſter⸗ 

hauſen umringet, den Flecken an etlichen Orten an⸗ 
ſtecken laſſen, gegen 200 Bauern erſtochen, und viele 

gefangen bekommen, die uͤbeigen flohen nad) Franken⸗ 
hauſen. 

Dieſer Unfall machte die Bauern ſehr beſtuͤrzt. 

Viele von ihnen waͤren gern wieder nach Haus gegan⸗ 
gen, wenn ſie der andern Bedrohung wegen es haͤtten 

thun duͤrfen. Die nun bey Frankenhauſen ſtunden, 

und ſich von Tag zu Tag mehr haͤuften, lieſſen den 

andern, die nicht Luſt hatten, ernſtlich zuentbieten, ſie 

ſolten kommen, oder man wuͤrde ſie mit Gewalt hohlen, 
und wit ihnen umgehen, wie mit den Feinden. Hie⸗ 

durch entſtund überall auf allen Dörfern groſſe Furcht, 

und ein groſſer Theil dieſer Leute war wider Willen, 

und nothgedrungen unter dieſer Rotte. 
[e 

a 
30€) Ich fahre daher, ja auf einem Knebel in dem Thurm qu 
Heldrungen, und bin ein beſchiſſen Prophet worden. 
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In Frankenhauſen *) ſelbſt hauſeten fie ſehr übel, ^ 
beſonders in den Kloͤſtern. Sie ſoffen und fraſſen, 
ſtuͤrmten das Schloß und das Rathhaus, zerriſſen alle 
Briefe, Schuldverſchreibungen, Urkunden und Bücher; 
die fie vorfanden, und pluͤnderten die Haͤuſer aller. de 

rer, die es nicht mit ihnen halten wolten. 

Am Sonnabend vor Miſer. Domini ſchrieb Muͤn⸗ 
tzer dieſen Brief an die Gemeine zu Frankenhauſen: 

An die Gemeine zu Svantenbaufen , unſern 

allerliebſten Bruͤdern. 

Der Geiſt der rechten reinen Furcht und der rechten 

Staͤrke Gottes zuvor mit euch allerliebſten Bruͤdern. 

Wir haben aus euren Schreiben vernommen, daß wir 

euch 200 Knechte ſollen ſchicken, ſagen wir nicht allein ſol⸗ 

chen kleinen Haufen euch zu ſchicken, ſondern vielmehr als 

alle ſo viel unſer wollen zu euch kommen, und einen Durch⸗ 
zug überall thun, und im Zügen wieder zu euch zu ſchlagen 

willens ſeyn. Ihr duͤrft euch vor niemand fuͤrchten. Der 

Mund des Herrn ſaget: Sieh die Staͤrke meines duͤrftigen 

Volks ſoll ſich vermehren, wer will ſich an die meinen ma⸗ 

chen. Darum ſeid keck und verlaſſet euch allein auf Gott, 
fo wird er auch in kleinen euch Stärke geben. Denn ihr 
glauben koͤnnet, wir wollen euch alles thun, daß ihr der 

Wahrheit beyſpringen muͤſſet. Durch Jeſum Chriſtum laſſet 

euch nur nicht mit guten Worten zukommen durch beſchiſſene 

Barmherzigkeit e j fo wird eure Sache wol beſtehen. 

G 4 Gege⸗ 

„) Auch hier war ein ganz Münkerifch gefinnter Prediger, 
Namens Gangolff, der viel Unheil ſtiftete. 
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Gegeben zu Göͤmar vor Muhlhauſen am Sonnabend vor Mi. 

fer. Dom. 152% 
Die Gemeine Ehriften im Felde 

: | zu M uͤhlhauſen. 

| Einen andern Brief ſchrieb er an die Stadt 
Sonderhaͤuſen: 

Muͤntzers Brief an die Stadt Sondersbaufen. 

Staͤrke und die rechte Furcht Gottes ſey mit euch lie⸗ 

ben Bruͤdern. ö 

Gott der Allmaͤchtige hat das Urtheil gegeben im 1 heili⸗ 

gen Joſua am V Capite, da der Achior ward mit Steinen 

todt geworfen, darum daß er Getuͤmmel im Volk anrich tete, 
ihr ſollet den Buben richten, nachdem er auch will andere 

Leute ſtraffen, und felbiger ein oͤffentlicher Ehebrecher *). 

Wit haben folchen eigenſichtigen Boͤßwichtern keinen Befehl 

gegeben, darum thut, was recht iſt, und traget keine Scheu, 

ihr müffet auf ſeyn, wenn wir hienieder ziehen, wir muͤſſen 

das Neſt der Adler, wie Abdias ſagt, angreifen. Drum 

ſeid keck, und laſſet euch euer Her; nicht entſinken, ihr ſol⸗ 

let zum wenigſten nicht (paren. ſolche Bößwichter ganz ernſt 

in Verhaft zu nehmen, verfchonet ihrer nicht, es iff vonno⸗ 
then, daß dieſes Land nicht alſo laͤſterlich zur Mordgruben 

werde, damit Gott befohlen, Amen. Gegeben zu Muͤhlhau⸗ 

ſen im Jahr Chriſti 1525 am Montage nach Jubilate. 

Thomas Muͤntzer ein Knecht der 

Gemeinde Gottes. 

Ein 

*) Dieß iſt mir Beweis, daß Müntzer, wie man ihn be⸗ 
ſchuldigte, kein Ehbrecher geweſen ſey. / A 
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Ein groſſes Gluck für die Fuͤrſten war es, daß 
dieſe Leute keine geſchickten und im Krieg erfahrnen 

Anführer hatten, daß ſie bey ſo guten Fortſchritten, 

die ſie bereits gemacht hatten, nicht weiter giengen, 

und die groſſe Furcht, die fie an allen Orten ausger 

breitet hatten, ſich nicht beſſer zu Nutzen machten, 
ſondern ſo lange bey Wale nhauſen unthaͤtig liegen 

blieben, ſo daß es faſt ſchien, fie wolten den Fuͤrſten 

Zeit laſſen, ihre Truppen zuſammen zu ziehen, damit 

ſie deſto leichter uͤberwunden und bezwungen werden 

koͤnnten. | 

Es ift auch kaum zu begreiffen, warum die Fuͤr⸗ 

‚Ken etliche Monathe hindurch den Verheerungen und 
Streifereyen dieſer Rebellen ſo ruhig zugeſehen, und 

ſich ganz leidend verhalten haben. Vielleicht aber war 

doch dieß vornemlich an der Kaͤlte und Gleichguͤltigkeit, 

die beſonders Churfuͤrſt Friedrich gegen ſie bewieſen, 

Schuld, weil die erſten Anfaͤlle dieſer Leute blos gegen 
Kloͤſter, Pfaffen, Moͤnche und Nonnen gerichtet 
waren, und man eben nicht ungern ſahe, wenn ihre 
Macht und ihr Reichthum in etwas dadurch geſchwaͤcht 

werden wuͤrde. Hiezu kam noch die Uneinigkeit zwiſchen 

Churfuͤrſt Friedrich und Herzog Georg von Sachfen 
welche, ſo wie die kraͤnkelnden Geſundheitsumſtaͤnde 

des erſten, der mitten unter dieſen Unruhen verſchied, 

auch einen fruͤhern thaͤtigen Antheil an iid iie 
verhinderten. 

Herzog Georg, in deſſen Landen es febr tumorte, 

verlangte von bem Churfuͤrſten, daß, da er mit Trup⸗ 

pen in Thuͤringen wider dieſe Leute ziehe, er auch 

O5. feine 
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feine Voͤlker dahin ſchicken möchte, um mit gemein 

ſchaftlichen Kraͤften dieſem Unweſen zu ſteuern. Allein 
der Churfuͤrſt gab ihm zur Antwort, er koͤnne ietzt 

niemand ſenden, weil er ſelbſt ſeinen Unterthanen nicht 

trauen duͤrfe. Doch ſoll er mit ſeinem Bruder, dem 

Herzog Johann, hievon handeln, der einige Truppen 

zu Weimar verſammeln werde. ) 

Zu gleicher Zeit ſchrieb der Churfuͤrſt ſeinem Bru⸗ 
der, und riethe, vor allen Dingen zuzuſehen, damit 

dieſe Sache in der Güte beygelegt, und hiezu rechts 
ſchaffene und bey dem gemeinen Mann beliebte Maͤn⸗ 
ner gebraucht werden moͤchten. 

Am Charfreytag (den 14 April) ſchrieb er nod): 

mals wegen dieſer Sache an ſeinen Bruder folgendes: 

E. L. wolte ich von Herzen gern mein Bedenken an⸗ 
zeigen, was den Fuͤrſten zur Antwort ſolte gegeben were 

den, aber E. L. wiſſen meine Schwachheit. So iſt das ein 

groſſer Handel, daß man mit Gewalt handeln ſoll. 

Vielleicht hat man den armen Leuten zu ſolchem Aufs 
ruhr Urſach gegeben, und ſonderlich mit Verbietung 

des Worts Gottes, ſo werden die armen in viel Wege 

von uns geiſtlichen und weltlichen Obrigkeiten beſchwert 

Gott wende ſeinen Zorn von uns. Will es Gott alſo 

haben, ſo wird es alſo hinausgehen, daß der gemeine 

Mann regieren ſoll: iſt es aber ſein goͤttlicher Wille 

nicht, und du es zu ſeinem Lob nicht vorgenommen, 

wird es bald anders werden. Laſſet uns Gott bitten 

um Vergebung unſrer Suͤnden, und es ihm heimſtel⸗ 

len 

7.) Seckendorf 1. c. S. 684. ff. 
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len; er wird alles fein nach ſeinem Willen unb Lob 
ſchicken. Ich achte, daß E. L. und ich der Sachen fo 

viel möglich muͤſſig ſtehen, und uns unter die geiſtli⸗ 
chen, die doch E. L. und mir, als ich beſorge, wenig 

gutes gönnen, nicht mengen. 

Eine edle Aeuſſerung eines Fuͤrſten, die ſeinem 
Herzen viel Ehre bringt, und ein Bekenntnis, das 

man felten aus dem Mund eines Groſſen hoͤrt. Er 

wird in der Geſchichte Friedrich der Weiſe genennt, 
aber noch mehr verdient er den Namen des Guͤtigen. 

So ſchrieb dieſer gute Fuͤrſt noch am 4 May 
(den folgenden Tag verſchied er) abermal an Herzog 

Johann dieſe ſchoͤnen Worte: Wo E. L. zu Franken 

mit dem zehenden Pfenning, den E. L. abgethan, unter 

dem Volk etwas eine Stillung und gehorſamen Willen 

machen koͤnnten, ſo waͤre es an den und andern Orten 

nicht uͤbel gethan, unſer Herr Gott wird es E. L. und 
mir ohne Zweifel in andere Wege wiederum reichlich 

und gnaͤdiglich erſtatten. 

Doch ſein Nachfolger Churfuͤrſt Johann zeigte nun 

nach deſſen Tod mehrern Eifer und Ernſt gegen dieſe un— 

ruhige Rotte, die ſich nun bey Fraukenhauſen gelagert 

hatte. Mit ſeinen Truppen vereinigten ſich die des 

Herzogs Georgs von Sachſen, wozu noch der Land⸗ 

graf Philipp von Heſſen, Herzog Heinrich von 

Braunſchweig und Graf Albrecht von Mansfeld 
ſtießen. 

: Sie 

*) Luth Werke Th. XVI. S. 142. 143. 
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Sie hatten freilich nur gegen 1800 zu Pferd, und 

weit weniger Fußvolk !), (eine unbedeutende Anzahl 

fuͤr dieſe vielen und groſſen Fuͤrſten gegen den Kriegszu⸗ 
ſtand jetziger Zeiten, wo dieſe nun über 100000 Mann 

halten) und der Bauern waren gegen 8000. Allein fie 

waren demungeachtet feſt entſchloſſen, nun ohne wei⸗ 

tern Verzug ſie ehe en , 9btoo[ die Bauern ihr 

Lager auf einem Berg hatten, das noch uͤberdieß mit 

einer Wagenburg und mit vielen aufgeworfenen Graͤ⸗ 

ben umgeben und beveſtiget war. 

Da dieſe Leute, die des Kriegs ganz unerfahren, 

und wenig geruͤſtet waren, den Ernſt ſahen, ſo entfiel 

ihnen der Muth auf einmal, legten ſich wieder aufs 

Bitten, und e an die Fuͤrſten Bee einfaͤltigen 

Brief. 
Wir bekennen Jeſum Chriſtum. Wir ſind nicht ieu: ie⸗ 

mand Leid zu thun, Joh. 2. ſondern von wegen goͤttlicher Gies 

rechtigkeit, die zu erhalten. So ſind wir auch nicht hier, Blut 

zu vergieſſen. So ihr nun deſſen auch geſinnt ſeid, ſo wollen 

wir euch auch nichts thun. Darnach ſich ein ieder zu achten. 

Dieß gieng nun den Fuͤrſten zu Herzen, ſie hat⸗ 

ten Mitleiden mit dieſen verfuͤhrten Leuten, und boten 

ihnen unter gewiſſen Bedingniſſen Gnade an in dieſem 

ua | 
Den 

* Rudolph von der Plawnitz und Hans von rn 
geben fie aber bod) für weit groͤſſer an. Sie fchreiben 
(in Luth. Werken Th. XVI. S. 176.) Auf den Dienſtag 
nach Vocem jucund. ſind die Fuͤrſten alle vor Schlot⸗ 

heim ins Feld gerückt bis in die Sooo wolgerüſteter 
Pferde, und in 6000 p zu m mit einem merk⸗ 
lichen Geſchuͤtz. TRUE 
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Den Brüdern von Frankenhauſen su Handen. 
1.8 Dieweil ihr euch aus angenommener Untugend und verfuͤh⸗ 

reriſcher Lehre eures Faͤlſchers des Evangeliums vielfältig wider 

unſern Erloͤſer Jeſum Chriſtum mit Mord, Brand und mancher⸗ 

ley Misbietung Gottes und ſonderlich wider das Saerament und 

anderer Laͤſterung unchriſtlich und ungehorſamlich bezeigt habt; 

ſo ſind wir nun als diejenigen, denen Gott das Schwerd befoh⸗ 

len hat, ietzund allhier verſammlet, euch darum zu ſtraffen. Aber 

gleichwol aus christlicher Liebe, und daß wirs gaͤnzlich dafür bal 

ten, daß manch armer Mann unter euch boͤßlich verfuͤhrt wor⸗ 

den, haben wir bey uns beſchloſſen, wo ihr uns den falfchen Pro⸗ 

pheten, Thomas Muͤntzer, ſamt ſeinem Anhang lebendig heraus 

überantwortet, und ihr euch in unſre Gnad und Ungnad ergebet, 

daß wir euch alsdenn dermaſſen annehmen, und dergeſtalt ge⸗ 

gen euch erzeigen wollen, daß ihr dennoch nach Gelegenheit der 

Sachen unſere Gnad befinden ſollt. Begehren deß eure eilen⸗ 
de Antwort. : : 

Gern haͤtten dieß biefe arme Leute gethan, wenn 

ſie nur Muth genug gehabt haͤtten, wider Muͤntzern 
und bie übrigen Naͤdleinsfuͤhrer zu reden und zu han⸗ 

deln. Dieſer, der wol ſahe, und fic) befürchtete, er 

möchte vor andern des ſchmaͤhlichſten Todes ſterben, 

wenn er in die Haͤnde feiner Feinde kaͤme, trat num 
auf, und hielt folgende eh Dede *) an das 

Volk. 

MWuün⸗ 

*) Sie ſteht in Melanchthons Hiſt. Th. Muntzers, und nicht 
dieſer, ſondern Melanchthon if ganz ſicher der Verfaſſer, 
wie von der folgenden Anrede des Landgrafen Philipps. 
So iſt es auch mit den Reden der Feldherren, die im fis 
vius, Caͤſar und andern ſtehen, bewandt. 
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Muͤntzers Rede an das Volk vor der Schlacht 
bey Frankenhauſen. 

Lieben Bruͤder, ihr ſehet, daß die Tyrannen, unſere Fein⸗ 

de, da find, und unterſtehen fid), uns zu erwürgen, und find . 
doch fo furchtſam, daß ſie uns nicht dürfen angreifen, und for⸗ 

dern, daß ihr ſolt abziehen, und ſolt die Anfaͤnger dieſer Sache 

überantworten. Nun, lieben Brüder, ihr wiſſet, daß ich ſolche 

Sache aus Gottes Befehl hab angefangen, und nicht aus eige⸗ 

nem Fürnehmen oder Kuͤhnheit, denn ich kein Krieger mein Tag 

nie geweſen bin. Dieweil aber Gott mir mündlich geborten 

hat, auszuziehen, bin ich ſchuldig und ihr alle, da zu bleiben, 

und des Endes zu erwarten. 

Es gebot Gott dem Abraham, fino Sohn zu opfern. 

Nun wuſte Abraham nicht, wie es gehen ſolte, dennoch folgte er 

Gott, und fuhr fort, wolte das fromme Kind opfern und toͤd⸗ 

ten. Da errettete Gott Iſaae, und erhielt ihn beim Leben Alſo 

auch wir, dieweil wir Befehl von Gott haben, ſollen wir des 

Ends erwarten, und Gott für uns ſorgen laſſen. Darüber aber 

hab ich nicht Zweifel, es werde wol gerathen, und wir werden 

dieſen heutigen Tag Gottes Huͤlfe ſehen, und unſere Feind alle 

serfilgen. Denn Gott ſpricht oft in der Schrift, er wolle den 

armen, den frommen helfen, und die go tloſen ausrotten. Nun 

ſind wir je die armen, und die Gott ſein Wort begehren zu er⸗ 

halten, darum ſollen wir nicht zweifeln, es werde Gluͤck auf uns 

ſrer Seiten ſeyn. ö 

Was ſind aber die Fuͤrſten? Sie find nichts denn ac 

nen, ſchinden die Leut, unſer Blut und Schweiß verthun ſie mit 

Hofiren, mit unnützen Pracht, mit Huren und Buben. Es hat 

Gott gebotten, im Deut. es foll der Koͤnig nicht viel Pferd bey 

ich haben, und kein groſſen Pracht führen, auch foll ein König 

das 
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das Geſetzbuch in Haͤnden taͤglich haben; was thun aber unſere 

Fuͤrſten? Sie nehmen ſich des Regiments nicht an, hoͤren die 

armen Leute nicht, ſprechen nicht Recht, halten die Straſſen 

nicht rein, wehren nicht Mord und Raub, ſtraffen keinen Frevel, 

und Muthwillen, vertheidigen nicht Wittwen und Waiſen, helfen 

nicht den armen zu Recht, ſchaffen nicht, daß die Jugend recht 

erzogen würde, zu guten Sitten, foͤrdern nicht Gottesdienſt, ſo 
doch um ſolcher Urſach willen Gott die Obrigkeit eingeſetzt hat, 

ſondern verderben allein die armen, je mehr und mehr, mit neuen 

Beſchwerden, gebrauchen ihre Macht nicht zu Erhaltung Frie⸗ 

dens, ſondern zu eigenem Trutz, daß je einer ſeinem Nachbarn 

ſtark genug ſey; verderben Land und Leut mit unnoͤthigen Krie⸗ 

gen, rauben, brennen, morden, das ſind die fuͤrſtlichen Tugenden, 

damit fie jetzund umgehen. Ihr folt nicht gedenken, daß Gott 

ſolches langer leiden wolle, denn wie er die Cananiter vertilgt 

hat, ſo wird er auch dieſe Fuͤrſten vertilgen. Und ob ſchon ſol⸗ 

ches zu leiden mare, fo kan doch Gott das nicht leiden, daß fie 

ben falſchen Gottesdienſt der Praffen und Mönche vertheidigen 

wollen. Wer weiß nicht, was greulicher Abgoͤtterey geſchicht 

mit dem Kaufen und Verkaufen der Meſſen, wie Chriſtus die 
Kraͤmer aus dem Tempel ſtieſſe, ſo wird er dieſe Pfaffen und 

was an ihnen hanget, verderben, und wie Gott Pinehas gelobet 

hat, daß er die Hurerey mit Cosbo ſtraft, ſo wird uns Gott 

Gluͤck geben, der Pfaffen Hurerey zu ſtraffen. Darum ſeid ges 

troſt und thut Gott den Dienſt, und vertilget dieſe untüchtige 

Obrigkeit. Denn was hilfts, ob wir ſchon Frieden machten mit 

ihnen, denn fie wollen doch fortfahren, uns nicht frey laſfen, 

treiben uns zu Abgoͤtterey: nun find wir ſchuldig, lieber zu fter 

ben, denn in ihre Abgoͤtterey zu verwilligen. Es wäre je beffer, 

daß wir Martyrer würden, denn daß wir leiden, daß uns dag 

0 i: Evan: 
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Evangelium entzogen werde, und wir zu der Pfaffen Mißbraͤu⸗ 

che getrungen werden. Darüber weiß ich gewißlich, daß Gott 

uns helfen werde und uns Steg geben, denn er hat mir muͤnd⸗ 
lich ſolches zugeſagt und befohlen, daß ich alle Staͤnde ſoll re⸗ 

formiren. Es ift nicht Wunder, daß Gott wenigen und unges 

ruͤſteten Leuten Sieg gebe, wider viel tauſend, denn Gedeo mit 

wenig Leuten Jonathas mit ſeinem einigen Knaben, viel tau⸗ 

ſend geſchlagen haben, David ungeruͤſtet den groſſen Goliath 

umgebracht; alſo hab ich nicht Zweifel, es werde ietzund der⸗ 

gleichen geſchehen, daß wir wiewol ungeruͤſtet werden obliegen, 

es muͤſte fic ehe Himmel und Erde ändern. Denn wir vergeſ⸗ 

fen fo:ten werden, wie fid) des Meers Natur ändert, auf daß 

Huͤlfe den Israeliten geſchah, da ihnen Phargo nacheilte. 

Laſſet euch nicht erſchrecken das ſchwache Fleiſch, und 

greift die Feinde kuͤhnlich an, ihr bürft das Geſchuͤtz nicht fuͤrch⸗ 

ten denn ihr ſolt fehen, daß ich alle Büchſenſteine in den Ermel 
faſſen will, die ſie gegen uns ſchieſſen, ja ihr ſehet, daß Gott auf 

unſrer Seiten iſt, denn er gibt uns ietzund ein Zeichen, ſehet ihr 

nicht den Regenbogen am Himmel, öder bedeutet daß Gott uns 

die wir den Regenbogen im Panier führen, helfen will, und 

draͤuet den moͤrderiſchen Fuͤrſten Gericht und Straffe, darum 

ſeid unerſchrocken, und troͤſtet euch goͤttlicher Huͤlfe, und ſtellt 

euch zur Wehre, es will Gott nicht, daß ihr mit den gottloſen 
Fuͤrſten Friede machet. | 

Eine ſolche Rede muſte nothwendig einen gewal⸗ 

tig ſtarken Eindruck auf dieſe ſchwache Leute machen, 

und ſie abhalten, den angebottenen Frieden anzuneh⸗ 

men Der harte Druck und die unertraͤglichen Laſten, 

womit damals die meiſten weltlichen Herrſchaften ſo 

wol als die Kleriſey den gemeinen Mann beſchwerten, 

| | und 



und die ihnen Muͤntzer mit fo ſtarken und lebhaften 
Farben hier vor die Augen mahlte, die Einbildung, 
in Muͤntzern einen göttlichen Propheten zu ſehen, 
der dieſe Mordanſtalten auf Geheiß des Himmels vor⸗ 

nehme, der blinde Glaube, daß ſie eine gerechte Sache 

haͤtten, und fuͤr die Ehre Gottes und die Freyheit des 
Evangelii ſtritten, und daher ihnen Gott feinen Bey— 

ſtand nicht verſagen koͤnnte, dieß bewog fie, bem Red⸗ 
ner beyzufallen und den Entſchluß zu faſſen, ſich zu 
wehren. 

Da fie nun Muͤntzer nach geendigter Rede fragte, 

- fva8 fie denn thun wollten, ob fie fic) den Fuͤrſten er⸗ 

geben wollten, oder nicht? ſchrieen ſie alle: nein, 

nein, todt oder lebendig wollen wir hier bey 

einander bleiben. Friſch dran, und nur drein 

geſchlagen und geſtochen, und der Bluthunde 
nicht geſchont. : 

Wenn aud) ned) einige waren, die die bevorſte⸗ 

hende Gefahr und ihren nahen Untergang einſahen, 
und gern zuruͤckgetretten wären, fo durften fie ſichs 

nun nicht einmal merken laſſen, ohne fid) in noch groͤſ⸗ 

fere Gefahr zu ſtuͤrzen. Die meiſten waren ſchon des 
Raubens und Pluͤnderns gewohnt, und ſtellten fic ſchon 

in ihren Gedanken die groſſe Herrlichkeit vor, die ſie 

durch den Sieg, deſſen ſie gewiß zu ſeyn glaubten, 

und durch die Ermordung der Obrigkeiten erhalten 

wuͤrden, und die Haͤupter und Anfuͤhrer dieſes ungluͤck⸗ 
lichen und irre gefuͤhrten Volks konnten ſchon zum 

voraus die ſchroͤcklichen Straffen ſehen, die man ihnen 

anthun wuͤrde, wenn ſie den Fuͤrſten ausgeliefert 
werden, 
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werden, oder f auf Gnade lind gabe en 
würden. 

Es wurde alſo befchloffen , mit den gottlosen Fuͤr⸗ 
ſten keinen Frieden zu machen, weil dieß Gott, der 

fie ausgerottet haben wollte, hoͤchſt mißfaͤllig wäre. 

Melanchthon ſagt daher: Ueber dieſe Rede war 
der mehrere Theil entſetzt, und waͤre gern davon ge⸗ 

weſen, und ſahen wol, daß das Waſſer uͤber die 

Koͤrbe gehen wolte. Es war aber keine Ordnung und 
kein Regiment, daß man haͤtte Rath gehalten, was 
man thun ſolte. Auch waren etliche muthwillige Bu⸗ 
ben, die Luſt hatten zu fechten, und ſich ſelbſt Ungluͤck 
anzurichten. Dieſe, da ſie gleichen Geiſt hatten, fielen 
Muͤntzern zu, und wurden nicht nur durch die gehal⸗ 

tene Rede noch wuͤtender, ſondern auch durch den eben 
erſchienenen Regenbogen, den ſie auch in ihren Fahnen 

ſuͤhrten, noch mehr in ihrem Vorhaben geſtaͤrkt. Denn 
ſie hielten dieß fuͤr ein ſicheres Zeichen, ie ihnen 
Gott Sieg verleihen würde. 

Auch war ihr Haufe, bey bent fid) täglich mehrere 

einſtellten, weit geöffer und zahlreicher, als der der 
Fuͤrſten, und ihre Lage ſehr gut, und daher glaubten 
ſie, ſtark genug zu ſeyn, ihre Feinde zu uͤberwinden. 
Voll freudigen Muths fangen fie noch das Geſang: 
Veni ſancte Spiritus. 

Die Fuͤrſten erhielten alſo auf ihr Anbieten we⸗ 
der Antwork zuruͤck, noch ihre mit dem Schreiben an 
ſie abgeſchickte Geſandten. Dieß waren Graf Wolf⸗ 

gang von Stollberg, und Caſpar von Ruͤrxleben, 
die ih gefangen behielten, und en von Gehofen, 

der 
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der ein einziger Sohn ſeines alten Vaters war, den 

ſie ſo gar wider alle e jaͤmmerlich erſtechen 

lieſſen. 

Dieß unbillige und unmenſchliche Bezeigen erregte 

nun unter den Fuͤrſten und den Edelleuten eine allges 

meine Erbitterung, und befoͤrderte den Entſchluß um 
ſo viel mehr, das Lager alſogleich foͤrmlich anzugreifen. 
Sie berathſchlagten, wie man fie angreifen koͤnnte, 
damit ſie aus ihrem Vortheil getrieben wuͤrden, und man 
ſie hernach deſto leichter zu Roß und Fuß anfallen und 

erlegen moͤchte. 

Sie lieſſen zu dem Ende ihr Geſchuͤtz gegen die Wa⸗ 
genburg der Bauern naͤher vorruͤcken, und die Truppen 

von allen Seiten auf ſie anmarſchiren, und das Lager 

umringen. 

Da die Bauern dieß bemerkten, ſo ſchickten ſie ber 
bisher gefangen bebaltenen Caſpar von Ruͤxrleben an 

die Fuͤrſten, und baten abermals um Gnade. Dieſe aber 
lieſſen ihnen durch Nürleben zuruͤck wiſſen, daß dieß 
nicht geſchehen wuͤrde, fo lange fie ihnen nicht Muͤntzern 
lebendig auslieferden. 

Dieß konnten oder wolten die Bauern nicht thun, 
ſchickten aber den Graf Wolfgang von Stollberg, 
den ſie bisher gefangen behalten hatten, nochmals an 
die Fuͤrſten, und lieſſen fuͤr ſich und Muͤntzern um Gna⸗ 
de bitten. 

Die Fuͤrſten wurden endlich dieſer fruchtloſen Un» 

terhandlung uͤberdruͤſſig, und ließen ihnen durch Hans 
von Werthern ſagen: daß fie nun nicht mehr Luſt haͤt⸗ 

2 : fen, 
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ten, des Muͤntzers halben mit ihnen länger zu diſputiren, 
ſondern wuͤrden ihrem tragenden obrigkeitlichen Amte 

nach, das vor die Hand nehmen, was ſolchen aufruͤhri⸗ 
ſchen Buben gebuͤhrte. 

Aus dem ſchon oͤfters angeführten Dialogus zwi⸗ 
ſchen einem Schwaͤrmer und Evang. Bauern fuͤhre ich 

noch eine hieher gehoͤrige Stelle an. 

Schwaͤrmer. Nun wolan, iſt das auch ehrlich von 
den Fuͤrſten und Herren gehandelt, daß ſie uns 3 Stun⸗ 

den Bedenkzeit gaben, und doch nicht 1 Stunde Glauben 
hielten, ſondern ſo bald ſie den Grafen von Stollberg 

mit etlichen von Adel von uns zu ſich brachten, da lieſſen 
ſie das Geſchuͤtz in uns gehen, und griffen uns alsbald an. 

Bauer. Nicht ſo, Herzog Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig hat auf Anregen Grafen Albrecht von Mansfeld 
eine Schrift an euch ins Lager gethan, in welcher er be⸗ 

gehrt, ihr wollet den Muͤntzer ober eure Haubtleute her⸗ 
ausgeben, ſo ſolt ihr zu Gnaden angenommen werden; 

aber ihr habt ſeinen Boten als eigenſinnige verſtockte 

Leute und Schwaͤrmer erbaͤrmlich er wuͤrget, und den blu⸗ 
tigen Brief von ihm genommen, und eurer etliche als 

Capitane geleſen, und ſolches S. F. G. abgeſchlagen, 
als aber eure Blindheit und Hartmuͤthigkeit vermerkt, 
ſeid ihr alsbald, wie billig, angegriffen worden. 

Schwaͤrmer. Er hat einen Edelmann zu Franken⸗ 
hauſen laſſen hinrichten, weil ers wol verdient, denn er 

hatte manchem armen Mann viel Leids gethan, und hat 

das Evangelium helfen verfolgen, wo er konnte. 

Es 
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Es wurde endlich Ferm geblaſen, und alles zum 
Treffen veranſtaltet. Vorher aber ritte der Landgraf 
von Heſſen,“) der der juͤngſte unter den Fuͤrſten war, 
noch um die Truppen, und hielt folgende Rede an ſie, 
worinn er ihnen ihre gerechte Sache vorſtellte, und ſie 

zur Tapferkeit ermahnte. 

Philipp Landgrafens zu Heſſen Rede an die 

Kriegsleute vor dem Treffen. 

Lieben Freunde, ihr ſehet die armen Leute vor euch, wider 

die ihr gefuͤhrt ſeid, ihrem Ungehorſam und Frevel zu wehren. 

Nun hat die Fuͤrſten erbarmet ihres Elends, und haben wir mit 

ihnen laſſen handeln, daß ſie abzoͤgen, ſich ergeben, und die Haubt⸗ 

leut uͤberantworten. Auf dieß geben fie keine Antwort, und ruͤ⸗ 

ſten ſich zu ſchlagen; ſo fordert es die groſſe Noth dagegen, daß 
wir uns wehren. Darum vermahne ich euch, daß ihr fie ritter⸗ 

lich angreiffet, und den treuloſen Boͤßwichtern und Moͤrdern 

wehret. Es hat der Teufel die Leute ſo geblendet, daß ſie ſich 

nicht wollen rathen oder helfen laſſen. Denn wiewol ſie groſſe 

Klage über die Fuͤrſten führen, dennoch iſt keine Urſach auf Ers 

den genugſam, Aufruhr zu erregen, und Gewalt wider Obrigkeit 

vorzunehmen. Denn es iſt ein febr ernſtlich Gebot, die Obrig⸗ 

keit ehren und fürchten, darob Gott alfo gehalten hat, daß Auf⸗ 

ruht nie ungeſtraft geblieben iſt. Denn Paulus ſagt: Wer der 

Obrigkeit widerſtrebt, wird geſtraft, denn Obrigkeit iſt von Gott 

geordnet, darum hält Gott alfo drob, daß fie keine Creatur zer⸗ 
H3 reiſſen 

*) Melanchthon hielt ungemein viel auf dieſen Fuͤrſten. In 
den Briefen an Camerar p. 228 ertheilt er ihm dieß herr⸗ 
liche Lob: iugeuii et confilii tantum ei tribuo, quan- 

. tum Purpuratorum nemini, - 



reiſſen kan. Wie Gottes Ordnung ift, daß Tag und Nacht wird, 
und mag kein Menſch die Sonne vom Himmel reiſſen, Tag und 
Nacht wegnehmen, alſo wird weder der Teufel, noch des Teufels 

Apoſtel, die Muͤntzeriſchen Bauern, wider geordnete Obrigkeit 
Glück haben. Ich rede ſolches nicht darum, daß ich mich als 

ein Fuͤrſt ſchmuͤcke, und der Bauern Sache arg mache, ſondern 

es ift die ganze Wahrheit. Ich weiß wol, daß wir oft ſtraͤflich 
ſind, denn wir Menſchen ſind, und uns oft vergreifen, dennoch 

ſoll man darum nicht Aufruhr anrichten. Es gebeut Gott, 

Obrigkeit zu ehren, dann aber ſoll man ſie vornemlich ehren, 

wenn ſie Ehre vornemlich bedarf. Nun bedarf Obrigkeit dann 

am meiſten Ehre, wenn ſie geſchmaͤht wird, vielleicht auch ge⸗ 

fehlt hat; ſo ſollen Unterthanen ſolche Schmach der Obrigkeit 

helfen tragen, zu Ehren bringen, und decken, wie Sem den 

bloſſen Noah deckte, daß man in Frieden und Einigkeit bey ein⸗ 

ander bleiben und leben moͤge. 

Was thun aber dieſe treuloſen Boßwichte? Sie decken 

nicht unſere Fehle, ſondern machen ſie mehr ruͤchtig, ja luͤgen 

auch viel hinzu. Denn es iſt je erdicht und erlogen, daß wir 

nicht gemeinen Landsfrieden halten, daß wir nicht die Gericht 

beſtellen, Mord und Raͤuberey in Laͤndern wehren, denn wir nach 

unſerm Vermoͤgen befliffen find, friedlich Regiment zu erhalten. 

Nun iſt je gering die Burde, die bie Unterthanen an Geld oder 

Zinß tragen, gegen die Sorg und Muͤhe, die wir tragen. Aber 

jedermann achtet ſeine Beſchwerden am groͤſten. Was dagegen 

andere Leute leiden, will niemand ermeſſen. Die Bauern geben 

geringe Zinnſe, darum ſitzen ſie ſicher, mögen Weib und Kinder 

ernaͤhren moͤgen Kinder zu Zucht und Ehren erziehen; ſolche 

Sicherheit zu unterhalten, werden ihre Zinnſe angelegt. Sag 

mir, wem kommt der groͤſte Nutz daraus? Den lnterthanen, 

/ darum 



darum find ihre Klagen nichtig. Es kan aber nicht alles im 

Regiment genugſam ausgerichtet werden? Iſt wahr, denn dieß 

iſt der Welt gemein Ungluͤck, es geraͤth doch das Korn auf 

dem Feld nicht alle Jahre. Darum fordert Gott, daß man die 

Obrigkeit ehre. Denn wenn Obrigkeit nicht fehlte, ſo ſtuͤnde 

ihre Ehre nicht in Gefahr; dieweil ſie aber in Gefahr ſtehet, will 

ſie Gott ſchuͤtzen, und hat das Gebot gemacht, ſie zu ehren. Sie 

klagen aber, daß man ihnen nicht geſtatten will, das Evangelium 

zu hoͤren. Dennoch ſoll man darum nicht Aufruhr anrichten. 

Denn wie Chriſtus Petro verboten hat zu fechten, ſo ſoll ein ie⸗ 

der, was er glaubt, für ſich ſelbſt verantworten. Will ihn die 
Obrigkeit darob toͤdten, foU ers leiden, und foll nicht zum 

Schwerd greifen, und andere Leute erregen, ſie mit Gewalt zu 
retten. Chriſtus hat über Petro, da er fechten wolte, ein er⸗ 

ſchroͤcklich Urtheil gefaͤllt, daß er des Todes ſchuldig ſey. Wer 

das Schwerd nimmt, ſoll mit dem Schwerd umkommen, ſpricht 

Chriſtus, und hat ſich ſelbſt ans Creuz haͤngen laſſen. Alſo iſt 

Aufruhr wider das Gebot und Exempel Chriſti. 
Weiter ſo iſt am Tag, daß dieſer Muͤntzer und ſein Anhang 

nicht das Evangelium lehret, ſondern Mord und Raub. Es laͤ⸗ 

ſtert niemand das Evangelium hoͤher, denn dieſe Buben, die un⸗ 

ter dem Schein des heiligen Namens allen Muthwillen treiben. 

Das iſt ihr Evangelium, den Reichen das ihre nehmen, andern 

ihre Weiber und Kinder zu Schanden machen. Obrigkeit weg⸗ 

nehmen, daß ihnen niemand wehren mag. Solche groſſe 

Schmach des h. Namens Evangelii laͤſſet Gott nicht ungerochen, 

denn er ſpricht im andern Gebot; daß der nicht ſoll ungeſtraft 

bleiben, der Gottes Namen mißbraucht. > 

Dieweil nun die Bauern ſo groß unrecht haben, láftern 

Gott, ſchmaͤhen ihre Obrigkeit, und haben keine billiche Urſache 
24 des 



des Aufruhrs, fo folt ihr fie getroſt angreifen als Mörder, und 

gemeinen Frieden helfen retten, frommen erbarn Leuten helfen, 

eure Weiber und Kinder ſchuͤtzen wider dieſe Moͤrder, daran thut 
ihr Gott ein groß Gefallen. Und wiewol wir den elenden Leu⸗ 

ten, menſchlicher Weiſe zu richten, ſtark genug find, dennoch wolt 
ich ſie nicht angreifen, wenn ich nicht wuͤſte, daß ich recht thaͤte. 

Denn Gott hat uns das Schwerd gegeben, nicht Mord damit zu 

treiben, ſondern Mord zu wehren. So ich aber weiß, daß ich 
recht daran thue, will ich ſie helfen ſtraffen, und hab nicht Zwei⸗ 

fel, Gott werde helfen, daß wir ſiegen, denn er ſpricht: Wer 
der Obrigkeit widerſtrebt, werde geſtraft. 

Gleich nach dieſer Rede brach das ganze Heer auf, 
rückte in Schiachtordnung auf die Wagenburg zu, und 
brannte das Geſchuͤtz auf die Bauern ſo gluͤcklich los, daß 
eine groſſe Menge von ihnen fiel, und die uͤbrigen da⸗ 

durch fo beſtuͤrzt wurden, daß fie nicht wuſten, ob fie fic) 

wehren oder fliehen ſolten. Doch Muͤntzer, der ihnen 
zugeſagt hatte, daß ſie die Kugeln in ihre Rockermeln wie 

Kloͤſe ohne Schaden erhalten wuͤrden, vertroͤſtete fie noch 

immer auf den gewiſſen Schutz und Beyſtand Gottes, 
der ſie in ihrer gerechten Sache nicht verlaſſen würde, 

allein er war hier ein falfcher Prophet. Die Fuͤrſten 
durchbrachen endlich die Wagenburg ſelbſt, und mordeten 

und ſtieſſen alle nieder, die ſich nicht durch die N zu 

rechter Zeit retteten. 

Nun war durchaus bey dieſen deuten keine Ord⸗ 

nung, der eine lief da, der andere dorthin, und ſetzten 

ſich eben dadurch auſſer allen Vortheil. In kurzer Zeit 
nahmen ſte alle die Flucht, ein Theil nach Frankenhau⸗ 

fen, ein anderer nahm feinen Weg auf der andern Sei⸗ 
te 
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te über den Berg hinab, und folglich geſchah wenig Ge 

genwehr von den Bauern. Blos einige wenige, die ſich 

im Thal ſammleten, thaten einigen Widerſtand, die aber 

alle niedergemetzelt wurden. Ueberhaubt ſollen bey 4 bis 

5000 Mann hier ihren Tod gefunden haben. 

Melanchthons naive Erzaͤhlung von dieſer 

Schlacht in ſeiner Hiſtorie Muͤntzers lautet alſo: Da der 

Landgraf ausgeredet hatte, ruͤckte man hinzu zu den 

Bauern, und ſchoß ab. Die armen Leute aber ſtunden 
da, und ſangen: Nun bitten wir den h. Geiſt, gleich als 

wären fie wahnfinnig, ſchickten fid) weder zur Wehr 
noch zur Flucht; viele troͤſteten ſich auch der groſſen Zu⸗ 

ſage Muͤntzers, daß Gott Huͤlfe vom Himmel erzeigen 
wuͤrde, weil Muͤntzer geſagt, er wolle alle Schuͤſſe in 

die Ermel faſſen. Da man nun zu ihnen in die Wagen⸗ 
burg brach, und anfieng ſie zu erſtechen, da wandten ſich 

die elenden Leute in die Flucht, der groͤſſere Haufe gen 
Frankenhauſen, etliche auch auf die andere Seite vom 

Berg, und iſt keine Gegenwehr von den Bauern geſche— 

hen, denn von einem Haͤuflein, das im Thal vom Berg 
ſich zuſammen gethan, das wehrte ſich eine Weile ge⸗ 

gen wenige Reuter; denn auch der reiſſige Zeuch, da er 

ſahe, daß keine Gefahr und Gegenwehr war, und keine 

Ordnung, und fie ſich alfo von einander zerſtreuet hats 

ten, da machten ſie etliche wund, und faͤlleten zwey oder 
drey Reiſſige. Da wurden die Reiſſigen mehr erzuͤrnt, 
und erſtachen nicht allein dieß Haͤuflein, ſondern was ſie 

in der Flucht ereilen mochten, und ſind bey fuͤnf tauſend 
Mann todt geblieben. 

25 Dieſe 



ES 122 — 

Dieſe Schlacht erfolgte am Montag nach Cantate, 
der damals der 15 May war, und der Berg, auf und 

bey welchem fie geltefert worden ifl, wird daher ietzt 

noch der Schlachtberg genannt. | 

Nach geendigtem Treffen giengen die Fuͤrſten auf 
Frankenhauſen, eroberten die Stadt, pluͤnderten ſolche, 

und machten darinn alle Bauern und Buͤrger nieder, die 

ſie mit Wehre antrafen, und noch uͤberdieß wurden 300 
in derſelben gekoͤpft. à | 
Muͤntzer hatte fíd) mit genauer Noth in ber Flucht 

nach Frankenhauſen gerettet, und in ein Haus) nahe 

an 
*) Melanchthon ſchreibt in ſeinen Briefen an Camerar p. 26. 

Muͤntzer habe ſich in einem Nonnenkloſter, gegen die er ſo 
ſehr gewuͤtet, verkrochen. Accepimus ex amici cuius- 
dam nön leuis litteris, ad Francufium in Turingis le- 
gionem Monetarii fuſam ac uictam eſſe, magnum nu- 
merum ruſticorum eſſe iugulatum; ipſe uiuus captus 
eſt, cum tamen ſub primam coitionem aufugiſſet, et 
fe in quodam monaſterio monialium abdidiſſet. Mi- 
ferum hominem, in illis ipfis latibulis captus eſt, in 
quae maxime faeuiit, et donatus Comiti Ernefto a 
Mansfeld, quem appellauit ipfe ridiculum fua lingua. 
Ego etfi grauiter afficior caede miferae turbae, quan- 
quam cogantur Principes latrocinium opprimere, ta- 
nien, fi eft, ut fpero, gaudeo captum effe ducem fedi- 

- tionis. Non tam, quod fpes eft fore res tranquillio- 
res, quam quod extat non leue documentum fpiri- 

tus, quem iactabant. Bone Deus, quale regnum, 
quam fuauiter fibi fomniarunt? quibus waticiniis e- 
mentitis perpulit ad induenda arma ſtultam multitu- 
dinem ?. Quoties pollicitus, fe in prima acie futurum, 
coeleftibus oraculis iuffum, ut publicum ciuitatum 
ftatum mutaret, Haec fefellerunt omnia. [taque 

' quantam maximam poteft animus gratiam capere, - 
habeo Chrifto, precorque, ut caetera etiam fortunet, . 
et uitia Ecclefiae mitius emendet, 
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an bem Thor fid) verfteckt, feine Kleider abgezogen, und 
fic) auf dem Boden in ein Bette gelegt, als wäre er krank. 
Er glaubte, da wuͤrde ihn niemand ſuchen noch finden, 

oder doch nicht kennen. Allein er betrog ſich in ſeiner 

Hofnung. Ein Luͤneburgiſcher Edelmann nahm in dieſem 

Haus ſein Quartier. Deſſen Knecht ſieht ſich in dieſem 

Haus nach Beute um, kommt auf den Boden, erblickt 

Muͤntzern im Bette und fragt ihn, wer er waͤre. Die⸗ 

ſer antwortet, er ſey ein kranker Mann, laͤge ſchon lang 
am Fieber, und habe keinen Antheil an dem Aufruhr ge⸗ 
habt. Unterdeſſen da dieſer Knecht ſich uͤberall herum 
ſieht, um etwas zu erhaſchen, erblickt er eine Taſchen 

neben dem Bett liegen, die er zu ſich nimmet, und da er 

ſolche in der Abſicht, eine Beute darin zu finden, durch⸗ 

ſucht, findet er Briefe, die Graf Albrecht an Muͤntzern 
geschrieben. Dieß ſchien dieſem verdächtig, und er frag⸗ 

te ihn daher, wie er zu dieſen Briefen gekommen, und 

ob er nicht etwa ſelbſt Muͤntzer waͤre? Dieſer erſchrack 
hieruͤber heftig, laͤugnete anfangs, muſte aber doch end- 
lich bekennen, er ſey es. 

Dieſer Reuter nahm ihn nun gefangen, und berich⸗ 

tete ſolches alſogleich den Fuͤrſten, die ihn nun vor ſich 
bringen lieſſen. 

In dem erſten Verhoͤr fragten ſie ihn, warum er 
die armen Leute fo verführt, und ins Elend geſtuͤrzt haͤt⸗ 
te?’ worauf er ganz trotzig antwortete, er habe recht ge« 

than, denn er habe vorgehabt, die Fuͤrſten zu ſtraffen, 
weil fie dem Evangelio fo heftig entgegen waͤren, und 

wider die chriſtliche Freiheit handelten. 

| Da 
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Da ihm aber der Landgraf vorhielt, und aus der 

Schrift bewies, daß man die Obrigkeit ehren ſoll, daß 

Gott Aufruhr verboten habe, und daß beſonders den 
Chriſten nicht gebuͤhre, fid) ſelbſt zu rächen, wenn ihnen 
auch gleich unrecht geſchehe, ſo verſtummte Muͤntzer, 

und wuſte nichts darauf zu antworten. 

Hierauf wurde er auf die Tortur gebracht, und als 

ihm der Daumenſtock ſehr eng zugeſchraubt wurde, und 

er vor Schmerzen ſchrie: au weh, au weh! ſo ſagte Her⸗ 

zog Georg: Thoma, thut dir das wehe, glaubſt du 

nicht, daß es den armen Leuten auch nicht wol gethan, 

die heute durch deine Verfuͤhrung umgebracht worden 
ſind? worauf Muͤntzer als ein beſeſſener Menſch la⸗ 

chend geantwortet, ſie haben es nicht anders haben 

wollen. 

Nach dieſer erſten Folter wurde er dem Graf Ernſt 

Mansfeld als Beutpfenning uͤbergeben, dem er viele 
grobe Briefe zugeſchrieben, und gedrohet, ihn bald heim⸗ 

zuſuchen, und ihm, wenn er nicht ſeines Willens leben 

wolte, den Kopf fuͤr die Fuͤſſe legen zu laſſen. Dieſer 
lies ihn auf das Schloß Heldrungen fuͤhren, und in ei⸗ 

nen Thurn werfen. Dadurch wurden Muͤntzers Worte 
in einem ſeiner Briefe an dieſen Grafen erfuͤllet, da er 

ſchrieb: ich fahre daher, denn er wurde auf einem Wa⸗ 
gen angeſchmiedet zu dem Grafen gebracht. 

Dieſem mochte die Rache, die er nun nehmen fore 

te, allerdings willkommen ſeyn. Er lies ihn nochmals 

auf die Folter ſpannen, und ihn ſehr uͤbel und grauſam 
behandeln. 

Von 



Von ſeinem Bekenntnis will ich noch ein und das 

andere anfuͤhren. 

Die Schloͤſſer ſeyen ganz beſchwerlich und uͤberladen, mit 

Dienſt und andern Beſchwehrungen gegen die Unterthanen. 

Ein Fürft foll mit acht, ein Graf mit bier, ein Edelmann 

mit zweyen fahren, und nicht daruͤber. | 

Seine Verbuͤndnis ware wider die geweſen, die das Evan» 

gelium verfolget. Daß er ſeinen G. H. den Landesfuͤrſten und 

Graf Ernſt zu Mansfeld beſchaͤdigt und geſcholten, ſey darum 

geſchehen, weil ſich die Unterthanen beklagt, daß ihnen das Wort 

Gottes nicht gepredigt wuͤrde; habe er ihnen befohlen, einem 

ieden ſeinen Obern anzuzeigen, wo daſſelbe nicht geprediget, und 

ihnen verboten würde, zum Wort Gottes zu gehen, daß ſie als⸗ 

dann zu ihm kommen, wolle er ihnen predigen, daran ſolten ſie 

ſich nicht hindern oder irren laſſen. Die Empoͤrung habe er 

darum gemacht, daß die Chriſtenheit ſolte gleich werden, und 

daß die Fuͤrſten und Herren, die dem Evangelio nicht beyſtehen, 

und ihr Verbindnis nicht annehmen wollten, wenn fie deß bruͤ⸗ 

derlich erinnert, vertrieben und todtgeſchlagen werden ſollten. 

Ihr Artickel fep geweſen: omnia fimul communia, d. i, 

alle Ding ſollen gemein ſeyn, und follen iedem nach Nolhdurft 

ausgetheilt werden nach Gelegenheit. Und welcher Fuͤrſt, Graf 

oder Herr das nicht thun wuͤrde, und deß erſtlich erinnert, de⸗ 

nen fell man die Köpfe abſchlagen, ober fie henken. 

Wenn es ihm nach Wunſch gegangen waͤre, wolte er das 

Land auf 10 Meil Wegs um Muͤhlhauſen eingenommen has 

ben, und das Land zu Heſſen, und mit Fuͤrſten, Grafen und 

Herren, die ſich in ihren Bund nicht haͤtten begeben wollen, 

fortgefahren, wie gehört. u. a. m. 

me⸗ 



Melanchthon ift mit feiner Verhoͤr nicht zufrie⸗ 
den geweſen. Er ſchreibt daher in ſeiner Hiſtorie: 
Weiter iſt nicht gefragt worden von feinen reuelationi- 

bus, oder was ihn bewegt habe, ſolchen germen angie 

fangen. Es iſt auch unweißlich gehandelt, weil er ſich 

goͤttlicher Offenbarung geruͤhmt hat, daß man nicht ge⸗ 

fragt hat, ob er ſolches erdichtet, oder ob der Teufel 

ihn mit Geſichten verfuͤhrt habe, A waͤre nuͤtzlich 

zu wiſſen. 

Ueberhaupt war es den Evangeliſchen nicht recht, 

daß er blos von katholiſchen Fuͤrſten verhoͤret worden 

war. Dieß ſchließe ich aus folgender Erzaͤhlung in dem 
Dialogus zwiſchen einem Schwaͤrmer und evangeliſchen 

Bauer: Herzog Georg von Sachſen und Graf Ernſt 

von Mansfeld ſamt einem Schreiber und Henker haben 

allein den Nuͤntzer peinlich befragt, und mit ihm in 

Abweſenheit der andern Herrſchaften gehandelt, durch 

welches auch der Muͤntzer verurſacht das Sacrament un⸗ 

ter einer Geſtalt bewilligt zu empfahen. Waͤre beſſer ge⸗ 

weſen, daß mehr Fuͤrſten, und ſonderlich der Landgraf zu 
Heſſen, der doch der Schrift gegruͤndet, auch dazu ge⸗ 

fordert waͤren. 

Am Mitwoch nach Cantate (den 17 May) ſchrieb 
Muͤntzer noch aus feinem Gefängnis zu Heldrungen 

folgenden Brief an den Nath und die Gemeine zu Muͤhl⸗ 

hauſen, der einigermaſſen, doch nicht ganz, eine Art des 

Widerrufs iſt: 

An 

/ 
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An die Chriſtliche Gemeine und Rath zu Muͤlhau⸗ 

ſen, meinen lieben Bruͤdern. 

Heil und Seeligkeit durch Angſt, Tod und Hölle zu voran 

lieben Bruͤder. Nachdem es Gott alſo wol gefaͤllt, daß ich von 

hinnen ſcheiden werde in wahrhaftiger Erkenntnis goͤttlichen 
Namens und Erſtattung etlicher Mißbraͤuche vom Volk ange⸗ 

nommen mit nicht recht verſtanden; allein angeſehen Eigennutz, 

der zum Untergang göttlicher Wahrheit gelangt, bin ichs auch 

herzlich zufrieden, daß Gott alſo verfuͤgt hat mit allen ſeinen 

vollfogenen Werken, welche müfren nach dem aͤuſſerlichen Anſe⸗ 

hen nicht, ſondern in Warheit geurtheilt werden, Joh. 7. Darum 

ſolt ihr euch meines Todes nicht aͤrgern, welcher zur Foͤrderung | 

dem unverſtaͤndigen geſchehen iſt. Derohalben iſt meine freund⸗ 

liche Bitte an euch, ihr wollet meinem Weibe die Güter, die fie 
hat, folgen laſſen, als Bücher und Kleider, was daſſelbige ift, 

und fie nichts, um Gottes willen, laſſen entgelten. 

Lieben Brüder, es ift euch hoch vonnoͤthen, damit ihr fol» 

che Schlappen auch nicht empfahet, wie die von Frankenhauſen, 
denn ſolches iſt ohne Zweifel entſproſſen, daß ein ieder ſeinen Ei⸗ 

gennutz mehr geſucht, denn Rechtfertigung der Chriſtenheit. 
Darum nehmt der Sach eben wahr, daß ihr nicht weiter verur⸗ 

ſacht euern Schaden. Das ſchreib ich euch zu gut von den Fran⸗ 

kenhaͤuſiſchen Sachen, welche mit groſſen Blutvergieſen vollzogen 
ſind, als nemlich 4000 tauſend, kommet vereint der klaren Got⸗ 

tes Gerechtigkeit, daß euch (eldest nicht auch wiederfahre. Ich 

hab euch oftmals gewarnt, daß die Straffe Gottes nicht vermie⸗ 
den werden kan durch die Obrigkeit fuͤrgenommen, es ſey denn, 

daß man erkenne den Schaden, welcher allezeit erkannt werden 

kan. Darum haltet euch freundlich gegen jedermann, und er⸗ 

bittert 
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bittert die Obrigkeit nicht mehr, wie ihrer viele durch Eigennutz 
gethan haben. Damit der Gnade Chriſti und ſeinem Geiſte 

befohlen. 

Helft ja rathen mit Fleiß meinem Weibe, und fliehet zum 

letzten das Blutvergieſen, davor ich euch jetzund treulich warnen 

will; denn ich weiß, daß euer der mehrere Theil in Muͤlhauſen 

dieſer aufruͤriſchen Empoͤrung nicht anhaͤngig geweſen, ſondern 

das allezeit gewehrt und vorkommen, damit ihr dieſelbigen un⸗ 

ſchuldigen nicht auch in Beſchwerung, als etliche zu Franken⸗ 

hauſen geſchehen, kommen duͤrfen. Wollet euch ja der Verſamm⸗ 

lung und Empoͤrung nicht anhaͤngig machen, ſondern Gnad bey 

den Fuͤrſten (wie ich verhoff, ihre fuͤrſtlichen Gemuͤther werden 

euch Gnade erzeigen) anſuchen. Das will ich ietzt in meinem 

Abſchied, damit ich die Buͤrde und Laſt von meiner Seele ab⸗ 

wende, vermeldet haben, keiner Empörung, weiter Statt zu ge⸗ 

ben, damit das unſchuldig Blut nicht weiter vergoſſen werde. 

Geben zu Heldrung in meinem Gefaͤngnis und Abſchied, Mit⸗ 

wochs nach Cantate, Anno 25. 

Ehe ich von ſeiner Hinrichtung rede, muß ich wie⸗ 

der zuruͤckkehren, und noch kuͤrzlich etwas melden, was 
nach dem Treffen bey Frankenhauſen weiter erfolgt iſt. 

Die Fuͤrſten zogen den 19 May von Frankenhauſen 

ab, und ſchlugen ihr Lager bey Muͤhlhauſen. Die In⸗ 
wohner, denen aͤuſſerſt bange wurde, ſchickten bey ihrer 

Annaͤherung 1200 Frauen und Jungfrauen in das Lager 

der Fuͤrſten, und baten fuͤr das Leben ihrer Vaͤter, Gat⸗ 

ten und Bruͤder fußfaͤllig, aber man ſchickte fie zuruͤck, 

und gab ihnen keine beſtimmte Antwort. Hierauf wag⸗ 

te es der Rath und an die 1200 Buͤrger noch einmal die 

Fuͤrſten mit bloſſen Haͤupten und weiſen Stäben auf den 

j Knien 



2 ue 1 v 129 

Knien um Gnade zu flehen. Dieſe lieffen fich endlich bes 

wegen, doch mit der Bedingnis, die vornehmſten Anfaͤn⸗ 
ger und Raͤdleinsfuͤhrer auszuliefern, das ſie auch bewil⸗ 

ligten. Als ſie aber bey ihrer Ruͤckkunft dieß der Buͤr⸗ 

gerſchaft vortrugen, ſo widerſetzte ſich dieſem am aller⸗ 

heftigſten Pfeiffer, den Muͤntzer in ſeiner Abweſenheit 

als Statthalter hinterlaſſen hatte, und da er fahe, daß 
er die Uebergabe nicht hintertreiben konnte, und es ihm 
den Kopf koſten wuͤrde, wenn er laͤnger verweilte, ſo 
flüchtete er heimlich des Nachts mit 400 feiner Anhänger 
aus der Stadt. 

Dieß machte der Buͤrgerſchaft die Begnadigung wie⸗ 
der auf das neue ſchwer, doch da Pfeiffer ohne ihr Vor⸗ 

wiſſen entflohen, und ſie aufs neue bat, und die Schluͤſ⸗ 

ſel der Stadt mit einem Fußfall uͤberlieferte, ſo ar 
fro) bie Sürften i in etwas beſaͤnftigen. 

Sie zogen hierauf in die Stadt, ſetzten den Muͤntze⸗ 

riſchen Rath wieder ab, und den alten wieder ein, und 

ſtraften die Stadt um eine groſſe Summe Gelds. Dieß 

geſchah am Himmelfahrtstag, den 25 May, und an dem 
nemlichen Tag erhielten auch die Fuͤrſten die angenehme 
Nachricht, daß Pfeiffer, dem fie Truppen nachgeſchickt 

hatten, bey Eiſenach nebſt 92 ſeiner Anhaͤnger eingeholt 

und gefangen worden fen. 

| Sobald biefer in das Lager vor Muͤhlhauſen ge 
bracht wurde, wurde auch Muͤntzer aus feinem Gefaͤng⸗ 

niſſe herbeygeholt, und ſamt Pfeiffern, einem Cuſtor und 

24 andern Aufruͤhrern zum Tod verurtheilt. 

X Muͤntzer 
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Muͤntzer ward uͤber dieß Urtheil ganz beſtuͤrzt, und 

verlor alle Faſſung, ſo daß er auch den apoſtoliſchen 

Glauben nicht einmal allein herſagen konnte, und Her⸗ 
zog Heinrich von Braunſchweig ihm darein helfen, und 

ſolchen vorſagen muſte. Doch hat er auch noch oͤffent⸗ 
lich bekennt, daß er unrecht gethan, da er die Untertha⸗ 

nen zum Aufruhr gereitzt, und zugleich die Fuͤrſten im 
Ring ermahnt, ſie ſollten gegen ihre Unterthanen nicht 
mehr ſo hart verfahren, damit ſie ſolcher Gefahr nicht 

ferner gewaͤrtig ſeyn duͤrften, und empfahl ihnen, die 

Buͤcher Samuels und der Koͤnige fleiſſig zu leſen, und 
ſich darin zu ſpiegeln. 

Faſt auf die nemliche Weiſe ermahnt auch £u 

ther *) bie Fuͤrſten, wenn er ſagt: die Herren und Obrig⸗ 

keiten bitte ich um zwey Stuͤcke. Das erſte, wo ſie ge⸗ 
innen und obfiegen, daß fie: fid) beg ia nicht uͤberhe⸗ 

ben, ſondern Gott fuͤrchten, vor welchem ſie auch faſt 

ſtraͤflich find. Denn daß ihnen Gott den Sieg gibt, thut 
er nicht darum, daß fie fo gerecht und fromm find, ſon⸗ 

dern wie Moſes, zu den Kindern Iſrael auch ſagt von 
ſeinen gottloſen, darum daß Gott der Bauern Ungehor⸗ 

ſam und Gotteslaͤſterung ſamt aller ihrer Miſſethat 

ſtraffet. 

Das andere: daß ſie den gefangenen und die ſich 

ergeben, wollten gnaͤdig ſeyn, wie Gott iedermann gnaͤ⸗ 
dig iſt, der ſich ergibt, und vor ihm demuͤthiget, auf daß 
nicht das Wetter ſich wende, und Gott den Bauern wies . 

derum den Sieg gibt. 179 
iiam 

4) Luth. Werke Th. XVI. S. 149. 



Manlius*) erzählt noch dieſe Anekdote von Muͤn⸗ 
tzer. Er habe, ehe er hingerichtet wurde, noch 12 Kan⸗ 

nen Waſſer ausgetrunken: Muntzerus alligatus currui 
decollabatur. Cum unus ex aulicis noſtri Principis Saxo- 

niae propius ad eum acceſſiſſet, qui ipfi notus erat, pe- 

tiuit, ut fibi adferret potum, quo allato in tanto dolore 

et metu mortis duodecim cantharos aquae exhaufit. 

Das tragiſche Ende Muͤntzers war, daß er gekoͤpft, 
der Koͤrper geſpießt, und das Haupt auf einen Pfahl 
in das Feld zur Warnung fuͤr andere geſteckt wurde. 

Auf eben dieſe Art wurde auch Pfeiffer hingerich⸗ 
tet, der aber keine reuigen Geſinnungen über feine lez 

belthat zeigte, ſondern trotzig und hartnaͤckig dem Tod 
entgegen gieng. i 

Von Muͤntzers Ende ſchreibt Melanchthon in den 
Briefer an Camerar p. 28. Turingorum tumultus op- 

preffus eſt. De Moncero ſumtum ſupplicium in caſtris, 

qui in corona, cum precaretur fibi ignoſci, flens dixit, fa- 

eri fc, quod maiora iufto ſuſcepiſſet. Et fefe aliquoties 

multitudinem arma induentem uoluiffe ab incepto reuo- 

care, quód cum non poffet obtinere, inuitnm fe perrexif- 

fe, et uulgi uoluntati obfecutum fuiffe. (die Geichichte 

lehrt gerad das Gegentheil.) ^ Haec uidenturne tibi 

E ; Mihi quidem mifera conſcientia et defpera- 

tio uidetur. Expectamus confeffionem eius, de qua quan- 

| quam multa audiui, tamen nihil ſcribam, donec acce- 

perimus. | | 
: J 2 Von 

) T. I. loc, comm. collect. p, 135. 
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Von Pfeiffers Verhalten bey feinem Tod berichtet 
uns Cochlaͤus: ) Muncerus longe melius claufit diem 

fuum, quam Fiftulator. ( Pfeiffer.) Hic enim apoſtatice 

obduratus, fine confeffione et contritione, tanquam beftia 

mortem icu gladii fufcepit: ille uero magna fertur fuiffe 

ductus poenitentia ſumma deuotione et errores reuocaffe, 

et uenerabile facramentum praeuia confeffione ritu catho- 

lico fub una fpecie e priusquam icum gladii 

fubiret, \ 

So viele Freude dieſe Niederlage Muͤntzers und | 

feines Anhangs dem Luther **) verurfachte, der von der 
Ausbreitung einer ſolchen ſchwaͤrmeriſchen und gefährlis 
chen Lehre fuͤr die Kirche nichts gutes hoffen konnte, ſo 

war doch die Freude auf Seiten der Katholicken noch 
weit groͤſſer. Sie ſchoben alle Schuld dieſer Ausſchwei⸗ 

fungen und Verheerungen, die dieſe Leute angerichtet 
hatten, auf Rechnung der evangeliſchen Lehre, ſo ſehr Lu⸗ 

ther muͤndlich und ſchriftlich ſeine Abneigung gegen 
Muͤntzers Lehre zu erkennen gegeben hatte, und glaub⸗ 

ten nun deſto leichter, Luthers Lehre und Anhang mit Ge⸗ 

walt e und ausrotten zu koͤnnen. 
uther 

*) in comment. de actis et feriptis Lutheri p. 111. 

RR) Wo find nun eure Worte, damit ihr biefe arme Leute | 
erregt und gehetzet habt? da ihr ſagtet, Gott ſtritte fuͤr 
fe, einer würde 100 erſchlagen, ia mit einem Filzhut 
würden ſie fuͤnfe todt werfen, und die Buͤchſenſteine wuͤr⸗ 
den zuruͤck kehren im Schieſſen, und die Feinde treffen. Wo 
iſt nun Muͤntzers Ermel, darin er alle Buͤchſenſteine fangen 
wolte, die wider ſein Volk geſchoſſen wuͤrden. Wer iſt 
nun der Gott, der ſolche Verheiſſungen durch den Mund 
Muͤntzers ein Jahr lang geſchrien hat. Luth. Werke Th. 
XVI. S. 148. 
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Luther ) ſchreibt daher an Briesmann um biefe 
Zeit: Muntzer et ruſtici fic apud nos euangelium oppreſ- 

ferunt, fic animos Papiſtarum erexerunt, ut uideatur de 

nouo effe prorfus erigendum — Dux Georgius, Marchio 

Elector, duo Brunfuicenfes habito. conciliabulo * coniu- 

rauerunt, reftituturos fefe effe omnia. Ä Princeps nofter 2 

Duce Georgio magnis conatibus petitus, adhuc fortiter 

ftat, ita ut homo ille pene infaniat et rumpatur ira. Land- 

grafius Haffiae fimul fortiter ftare mihi creditur, licet a 

Brunſuicenſi Duce, ut legato conciliabuli, pulfetur. Ciui- 
tates imperiales conſultant iam, ut cum euangelio ma- 

neant, licet minantibus maxime iratis Principibus. Sum- 

ma, facies eft maioris belli futuri, et quod Principes im- 

pios fit oppreſſurum, nifi Deus cauerit. | 

Dux Georgius mortuo Friderico putat fe omnia poffe, 

fed$Chriftus pulchre adhuc eum ridet, magis rifurus, fi no- 

biscum uos oraueritis. Ruſticorum res quieuit ubique, 

caefis ad centum millia, tot orphanis factis, reliquis ucro 

in uita fic fpoliatis, ut Germaniae facies miferior nunquam 

fuerit, Ita faeuiunt uictores, ut impleant fuas iniquitates. 

Von bet uͤbertriebenen und faft beyfpiellofen Grau⸗ 
ſamkeit, die einige Fuͤrſten nach geendigtem Aufruhr an 

* 

3 3 den 

*) in Act; Boruſſ. T. I. p. 800: 

*) Vermuthlich zielt Luther hierauf T. II. Epift. f. 295 b. 
Dux Georgius comitia habebit proxima feria 2. (der 
Brief iſt unterſchrieben den vierten nach dem Fronleich⸗ 
namstag) in Deflau cum Marcliione et Epiicopo Mo- 
guntino. Rumor eſt, quod me ſit Vitebergae petitu- 
-rus, iudatus fucceflu, credit me fimilem efle Muntze- 
ro in doctrina, 

bL 
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den Bauern ausgeuͤbet haben, will id) hier nichts ans 
führen, gehört auch nur in eine Geſchichte des Bauern» 
aufruhrs ſelbſt. Nur davon will ich einige Beweiſe *) 

anführen, daß eine groſſe Anzahl evangelifc) » gefinnter 

unter dem falſchen Vorwand, aufruͤhriſch geweſen zu 
ſeyn, ihr Leben und ihre Guͤter unſchuldiger uk vers 
lohren haben. | 

„Zu Würzburg wurden in einem Ring, den bie Fürs 
ſten ſelbſt gehalten, aus einem Zettel 65 Perſonen, wor⸗ 
unter etuche, die der Aufruhr gar nicht verwandt, ſon⸗ 

dern allein der evangeliſchen Lehre angehangen, abgeles 

ſen, und alsbald ohne alle Gnade enthaubtet. 

Der Geiſtlichen Gemuͤth iſt allein dahin gerichtet, 
wie ſie durch Huͤlfe des Schwaͤbiſchen Bundes ſich bey 

ihrem Pracht, oͤffentlicher Tyranney, Mißbrauch, Bren⸗ 
nen, Schinden und Schaben der armen Leute handha⸗ 

ben, und allerley Abgoͤtterey und unchriſtliche Haͤndel 
wider aufrichten, die evangeliſche Lehre aber unter dem 

Schein, als ob ſie zur Aufruhr diene, mit Gewalt aus⸗ 
tilgen moͤchten. 

Der Schluß (die Widertaͤufer ohne gerichtlichen 
Proceß vom Leben zum Tod zu bringen) iſt dem Rath zu 

Nuͤrnberg ſehr bedenklich und beſchwerlich vorgekom⸗ 
men, daß den Bundsleuten fo viel Macht eingeraͤumt 

werden ſollte, die verdaͤchtigen, ohne vorhergehende Er⸗ 
kundigung, ob ihnen recht oder unrecht geſchehe/ alsbald 

anzu⸗ 

*) aus Mülners Relation vom Bauernkrieg in Herrn Prof. 
Wills Beytraͤgen zur Fraͤnkiſchen Kirchenhiſtorie S. 198, 
2198, 224. 



anzunehmen, und am Leben zu ſtraffen, und iſt ſehr ſorg⸗ 
faͤltig geweſen, es moͤchte von etlichen, die der evange⸗ 

liſchen Lehre hoͤchſt zuwider, ſolches dahin gerichtet ſeyn, 
unter dem Schein der Widertaͤufer alle chriſtliche Predi⸗ 
ger, oder andere Perſonen, ſo dem Wort Gottes anhaͤn⸗ 
gig, zu verfolgen, und die evangeliſche Lehre, ſo viel an 

ihnen, zu vertilgen, wie man deſſen im Stift Wuͤrzburg 
allbereit viel Exempel erfahren, da man unſchuldige 
Leute fuͤr Widertaͤufer angenommen und beſtraft hat, 

alſo daß es das Anſehen gehabt, als wolte man Woͤlfe 

jagen, und arme unſchuldige Schaͤflein ) fangen. ,, 

Dem Urtheil Hammerdoͤrfers, ) dag er über 
Muͤntzers Aufſtand faͤllt, wird nicht leicht jemand Bey⸗ 

fall ſchenken. Es lautet alſo: 8 

| 26 4 Hätte. 

*) Dieß nemliche faat auch Weller im Alten aus allen Thei⸗ 
len der Geſchichte B. I. S. 167. Da viele Bauern nach 

Zwickau gebracht wurden, um ſie hinzurichten, ſo bat der 
Super. Hausmann bey dem Churfuͤrſten für ihr Leben, 
woruͤber Luther ungehalten wurde. Er ſchreibt daher an 
Roth: Velis me coram Luthero cxpurgare ; delatus 
ſum ut audio, tanquam male et inique egiſſem patro- 
cinio meo pro ruſticis. Videbam et audiebam inno- 
centes captos, ordo uero juris non obferuabatur, tor- 
menta adhibebantur etc. Marggraf Caſimir von Bran⸗ 
denburg⸗Anſpach hat auſſer vielen hunderten feiner Unter⸗ 
thanen, die er hinrichten lies, 85 Bauern die Augen aus⸗ 
ſtechen laſſen, die hernach Haufenweis zu einem jaͤmmerli⸗ 
chen Spektackel im Land umhergezogen, einander an Haͤn⸗ 
den gefuͤhrt und gebettelt haben. 

) im erſten Theil ſeiner Geſchichte der Lutheriſchen Refor⸗ 
mation (Leipz. 1793. 8.) S. 57. 
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Haͤtte Muͤntzer Gluͤck gehabt, fo würde fein 

Name neben dem Stauffacher und Tell prangen. 

— Das Gluͤck verlies ihn, und er ſtarb unter dem 

Beile des Henkers. Waͤre Luther nicht gluͤcklich 

geweſen, wir wuͤrden ihn gewiß nicht in dem Lichte 

betrachten, in dem ihn ietzt wenigſtens halb Europa 

fiebt. — Man moͤchte ſich oft wirklich ig | 

Geſchichtſchreiber zu ſeyn. | 

Am Beſchluß des Lebens biefeg beſondern Mannes 

will ich noch ein und anders beybringen, was ich hier 

und da zerſtreut von feinem Eheſtande gefunden habe. 

juͤnt er war verheyrathet; wer aber ſeine Frau 

g weſen, ifi mir unbekannt. Galletti ') ſagt zwar, 

ſie waͤre eine ehemalige Koͤchin eines Pfarrers zu Or⸗ 

lamuͤnde geweſen, die bereits zu Leipzig die Rolle einer 
Heiligen geſpielt habe. Und vermuthlich aus ihm wie⸗ 

derholt dieß nemliche Warlich **). 

Allein dieſe beeden Gelehrten haben ſich ohne Zwei⸗ 

fel durch eine Stelle Cyprians ) hiezu verfuͤhren 

laſſen, welche alſo lautet: durch Taulers Lehre iſt 

verfuͤhrt Muͤntzer und ſein Anhang, denn er ihn ſtets 

las, mit ſamt einem (nicht ſeinem) Weib, die Mei⸗ 

ſters 

*) im vierten Band der Geſchichte Thuͤringens S. 287. 

"*) in der Geſchichte aus Oberſachſen für einen deutſchen 
Knaben, Muͤntzers Unruhe. Goͤtt. 1786. 12. 

e) im zweiten Theil feiner Reformationsurkunden S. 338. 



ſters Conrads) Pfarrherrn zu Orlamuͤnd Köchin 

geweſen, und etwa zu Leipzig auch ein ſolch Weſen 
hatte, daß man fie für heilig achtete. 

An Oſtern 1524 ward Muͤntzern ein Sohn geboh⸗ 

ren. Dieß berichtet Agricola *) und fuͤhrt zugleich 
dieſe Anekdote an: Muͤntzers Weib hat ihm auf den 
Oſtertag 1524 einen jungen Sohn gebracht. Nun ſind 
etliche aus den unſern die Zeit zu Alſtedt geweſen, und 

ifi des Schoͤſſers Weib daſelbſt zu Muͤntzer kommen 

und geſagt: Herr Magiſter, Gott hat euch einen jun⸗ 
gen Erben gegeben, deß ſolt ihr ihm danken. Darauf 

hat Müntzer kein Wort geantwortet, auch kein Zeichen 
von ſich gegeben, als ſey es ihm lieb, daß ihn Gott 

mit einem Sohn begnadigt hat. Da aber die Schoͤſſe⸗ 
rin wieder hinweggegangen, hat fid) Muͤntzer umgekehrt 
zu den unſern und geſagt: Nun ſehet ihr fuͤrwahr, daß 

ich den Kreaturen ganz entriſſen bin. Dieß wird auch 

aus einem Cod. mänuferipto in Cyprian ) alfo ange⸗ 

führt: der Muͤntzer mifer homo. Cum naſceretur ei 
filius, ſedit aliquandiu tacitus. Poſtea uero dixit: uide- 

tis, me nihil curare. Ich bin der Natur entriſſen. 

Dieſes Umſtands gedenket auch ILutber *), doch 

etwas veraͤndert, in dieſen Worten: Da dem Muͤntzer 
Cv 
J 5 i eeins⸗ 

* mit dem Zunamen Gluck, an deſſen Statt bie Orla⸗ 
munder den Karlſtadt berieffen. 

*) in der Außlegung des XIX Pſalms durch Müntzer 4 

) Catal. Codd. MS. bibl. Goth. p. 112 

RE) in der Auslegung des erſten B. Moſis, aldhifcher 
pou B. XIX. S. 2201. 



einmals angeſagt worden, daß ihm ein junger Sohn 
gebohren wäre, iſt er vor dem Altar geſtanden, als 

waͤre er ſtumm und taub, hat ſich deſſen gar nicht er⸗ 
freuet, Gott dafuͤr nicht gedanket, und gar nichts 
geantwortet, daß er damit anzeigte, er waͤre gar ein 
Stock und Klotz, und hat ſich darnach geruͤhmt, wie 
daß ſeine Natur ganz geaͤndert und getoͤdet waͤre. 
Das iſt in der Wahrheit gut ſchwaͤrmeriſch geweſen, 
und viel aͤrger, denn der Stoiker Philoſophen am 
taſey hat ſeyn koͤnnen. 

Von dem Raube, den ſein Anhang da und dort 
machte, theilte er auch redlich mit ſeinem Weibe. In ei⸗ 

nem Dialogo zwiſchen einem Muͤntzeriſchen Schwaͤrmer 
und einem Evang. Bauern heiſt es: Von den Meßge⸗ 

waͤnden und Caſeln, die Muͤntzer in Kloͤſtern bekam, lies 

er ſeiner Frauen Kleider, Jacken und Koller machen. 

In dem Abſchiedsſchreiben, das Muͤntzer am Ta⸗ 

ge ſeiner Hinrichtung an die zu Muͤhlhauſen abgelaſſen 
hat, aͤuſſert er noch viele Liebe und Sorgfalt für feine 
Frau: Meine freundliche Bitte an euch iſt, ihr wollet 
meinem Weib die Güter, die fie hat, laſſen folgen, als 

Buͤcher und Kleider, was daſſelbige iſt, und ſie nichts 
um Gottes willen laſſen entgelten — Helft ja rathen mit 

Fleiß meinem Weib. 

Dieſe ungluͤckliche Frau befand fid) damals, da ihr 

Mann den verdienten Lohn empfieng, ſchwangern Leibs. 
Dieß erſehe ich aus Luthers Sendbrief *) von dem harten 

Buͤchlein 

S. den XVI Band der Werke Luthers Hall Ausg. S. 126. 



Büchlein wider die Bauern, wo er am Schluß von den 
Fuͤrſten mit vielem Eifer ſpricht, und dieſe unedle Anek⸗ 
dote erzaͤhlt: die wuͤtigen, raſenden und unſinnigen Ty⸗ 
rannen, die auch nach der Schlacht nicht moͤgen Bluts 
ſatt werden, und in ihrem ganzen Leben nicht viel nach 

Chri o fragen, habe ich mir nicht vorgenommen, zu un⸗ 

terrichten. Denn ſolchen Bluthunden gilt es gleich viel, 

ſie wuͤrgen ſchuldige oder unſchuldige, es gefalle Gott 
oder dem Teufel, die haben das Schwerdt allein ihre 

Luſt und Muthwillen zu buͤſſen, die laſſe ich ihren Mei⸗ 
ſter, den Teufel fuͤhren, wie er ſie fuͤhrt. 

Als ich gehoͤrt habe, daß zu Muͤhlhauſen unter et⸗ 
lichen groſſen Hanſen einer habe das ꝛarme Weib Tho⸗ 
má Muͤntzer, die nun eine Witime und ſchwangern Leibs 
iſt, zu ſich gefordert, vor ihr auf die Knie gefallen und 

geſagt: Kiebe Frau, laß mich dich — — o eine rit 
terliche adeliche That an einem elenden verlaſſenen, 

ſchwangern Weiblein begangen! das iſt ia ein kuͤhner 
Held, der dreyer Ritter wol werth waͤre. Was ſolte ich 

ſolchen Ranken und Saͤuen ſchreiben? Die Schrift nennt 
ſolche Leute Beſtien, das iſt, wilde Thiere, als da ſind 

Woͤlfe, Saͤue, Baͤren und Loͤwen, ſo will ich ſie auch nicht 

zu Menſchen machen; man muß ſie aber dennoch leiden, 

wenn uns Gott durch ſie plagen will. Ich hab es bei⸗ 
des geſorgt, wuͤrden die Bauern Herren, ſo wuͤrde 
der Teufel Abt werden, wuͤrden aber ſolche Ty⸗ 

rannen Herren, ſo wuͤrde ſeine Mutter Aebtiſſin 
werden ac. 

Noch finde ich eine Erzaͤhlung, die ein Beweiß von 
Muͤntzers wolluͤſtigen Ausſchweifungen ſeyn wuͤrde, 

wenn 



wenn fie wahr waͤre, woran id) aber febr zweifle, da 
man in andern Schriften nirgends dem Muͤntzer dieſes 
Laſter vorwirft, und die Nachricht hievon auch ſehr ver⸗ 
ſchieden iſt. Ich finde dieſer Anekdote an drey Orten 
gedacht, die ich alle hier anfuͤhren, und dem Leſer die 

Entſcheidung uͤberlaſſen will. : 

Luther in den Tiſchreden: “) Muͤntzer, ber zu Zwik⸗ 
kau war, kam zu einem ſchoͤnen Maͤgdlein, und ſagte: 
er waͤre durch eine goͤttliche Stimme zu ihr geſandt, bey 
ihr zu ſchlaffen, denn wenns nicht geſchaͤhe ſo koͤnne er 
Gottes Wort nicht lehren. Solches hat die Jungfrau 
ihrem Pfarrherrn in der Beicht bekannt, ba fie todt⸗ 
krank lag. g 

MWanlius in feinen Collectaneen: ** Monetarius 
cum eſſet concionaturus, ſolitus aliquas matronas elegan- 
ti forma ad ſe accerſere, et earum conſuetudine dixit ſe 
impleri diuino afflatu. Huc congruit dictum Chriſti: ex 
ſructibus eorum cognofcetis eos. Et eft regula certiffi- - 

ma: contufiones libidinum funt figna cuiuslibet fectae. 

Alberus in feinem Buch wider die verfluchte Leh⸗ 
re der Carlſtadter und Sacramentirer: ) Muͤntzer 
war ein rechter Carpocrater, der uͤberredete eine Frau, 

Ehebruch waͤre keine Suͤnde, ſondern ein Werk der 
Barmherzigkeit, und Gott ein wolgefaͤlliger Dienſt. Sie 
thaͤt ihm ſeinen Willen. Als aber Muͤntzer ein beſchiſſe⸗ 
ner Prophet erfunden war, kam dieſelbe Frau gen Wit⸗ 

tenberg, und klagte, wie fie Muͤntzer verführt hätte, und 
begehrt Rath, Huͤlfe und Troſt uͤber ihre Suͤnde, denn 
ihr war ſo bange, daß ſie ſchier verzweifelte. 

Muͤntzer ſelbſt gedenkt auch ſeiner Frauen in ſeiner 
Bekenntnis in dieſen Worten: die Briefe, die ihm Oe⸗ 
colampad und Hugfeld geſchrieben, habe ſein Weib in 
einem Sack. | y 

*) S. den XXII. Theil der Werke Luth. S. 1577. 

*) P. III. p. 25. : 7 7 

RER) nach der Ausgabe Neubrandenburg 1565. 8. Bogen 
N. Ss e 

— V y um 
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Muntzers Schriften. 



Seckendorf. Comm. de Lutheranifmo L. I. p. 304. 

Libellos et Epiftolas Munzeri fere omnes interliſſe ues 

sifimile et, neque confultum fuerit, immanes be» 

minis errores promifcue denuo uulgare. 
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II. | | 

Müntzers Schriften. 

I, 
Ordnung vnd berechnunge des Teutſchen ampts 
zu Alſtadt durch Thomam Muͤntzer, ſeelwarters 

ym vorgangen Oſtern auffgericht *) 1523. 

U dieſem Titel befindet fic) ein groſſer Holzſchnitt, 

wo ein Mann ein groſſes Wappen, den halben 

Adler und 2 Schwerdter, das das Saͤchſiſche iſt, haͤlt. 

Um den Kopf des Mannes ſteht Alſtedt M. D. XXIIII. 

Unten ſteht noch: gedruckt su Eylenburgk durch 
Nicolaum YOibemar. in 4 1:1 Bogen. 

Auf der Nebenſeite iſt dieſe Ueberſchrift: Orde⸗ 

nung vnd rechenſchafft des Teutſchen ampts zu 
Alſtet durch die diener Gottis newlich auffge⸗ 

richt 1523. 

Gleich im Anfang heiſt es: Offenbarlich Amt zu 

treiben iſt einem Knecht Gottes gegeben nicht unter 
dem Huͤtlein zu ſpielen, ſondern zur Aufrichtung und 
Erbauung der ganzen Gemeine, welche gejpeifet wird 
bi | burd) 

Eine kurze Anzeige dieſer Schrift ſteht in den Unſchuld. 
Nachrichten des J. 1707. S. 611. 

* 
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durch den getreuen Schafner, der da austheilet das 
Maas des Weizen in gelegener Zeit. Daſſelbige nich 
unter dem hinterliſtigen Deckel verbergen, ſondern der 

ganzen Chriſtenheit und dazu der ganzen Welt nichts 
verſtecken oder heimlich halten. Denn das pflegen die 

zu uͤben, die den Schluͤſſel der Kunſt Gottes hinweg⸗ | 
nehmen, welchen man (olt vortragen einem ieden aus⸗ 

erwaͤhlten aufzuthun, wie durch Eſaiam im 22 Cap. 

der ewige lebendige Gott geredet hat — Zuerſt ſinget 

man einen ganzen Pſalter (ohne Stuͤckwerk ganz) vor 

dem Altar die Beicht, das Kyrie eleiſon, Gloria in ex- 

celſis, der Herr ſey mit euch. Hernach wuͤnſcht die 

ganze Gemeine dem Knecht Gottes einen reinen Geiſt, 
fagenbe: und mit deinem Geiſt, auf daß dieſelbe dürfe 
tige Sammlung nicht einen Gottloſen Menſchen habe 

zum Prediger. Denn wer ben Geiſt Chriſti nicht hat, 

der iſt nicht Gottes Kind, wie mag er denn ums Werk 

Gottes wiſſen, welches er nicht erlitten hat? Weiß 

ers nun nicht, wie will ers denn ſagen? denn ein blin⸗ 

der pflegt mit ſolcher Unwiſſenheit den andern zu leiten. 

Es ſind manche gute Veraͤnderungen hierin ent⸗ 

halten. Z. E. tud | 

Anſtatt der Epiſteln und Evangelien “) verordnete 

Muͤntzer allezeit ein ganzes Capitel aus der Bibel zu 

leſen, 

) Cyprian im zweiten Theil feiner nuͤtzlichen Urkunden 

zur Ref. Geſchichte S. 316 ſagt daher: „Muͤntzer iſt 

alſo der erſte unter denen, welche die ordentlichen 

euangelia und Epiſteln verworfen, aber nicht bedacht 

haben, datz es die Evang Kirche auf dieſe Texte durch⸗ 

aus nicht allein ankommen, ſondern die ganze H. 

Schrift dem Volk vorleſen, in Buß⸗Leichen⸗ und ans 
: hu 
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leſen, auf daß die ſtuͤckwerkiſche Weiſe damit verworfen 

werde, und daß die H. Schrift der Biblien dem Volk 

gemein werde. 
Alles ſoll in verſtaͤndlicher deutſcher Sprache, auch 

die Meſſe, gehalten werden. Es ſoll ſich niemand 
verwundern, daß wir zu Altſtedt deutſche Meſſe hal⸗ 

ten — — weil wir zu Altſtedt deutſche Leute find, 

und keine Walen, die Crabaten ſind Roͤmer, und hal⸗ 

ten Meß und alle Aemter in ihrer Sprache. Die 

Armenier und die Boͤhmen halten auch Meſſe in ihrer 
Sprache. 

Das Abendmal ſoll in beiden Geſtalten genoſſen 
werden, unangeſehen alles Geplauder der Grempler 

auf dieſem oder jenem Markt, auf dieſem oder jenem 

Theil. 

dern Predigten die haubtſpruͤche, ia auch ganze Bücher des 
göttlichen Worts erklaͤren, und fo wol in Schulen als 
Kirchen die chriſtliche Lehre durch Catechifmusübungen 
vollkommen vortragen laſſe. Dahingegen, wenn man 
die gewoͤnlichen pericopas abſchaffete, bey Erklärung 
ſaͤmtlicher Bücher der H Schrift viele hiſtoriſche, aco» 
graphiſche, genealogifche und andere dem gemeinen Mann 
zu wiſſen unnöthige Dinge, bey Erwaͤhlung beſonderer 
Texte aber nach dem Unterſchied, Inelinatiou und Faͤhig⸗ 
keit der Lehrer oft allerhand Inconvenienzen ſich ergeben 
würden, zugeſchweigen, daß fid) ein groſſes Stuck der 
Kirchen und politiſchen Hiſtorie in den alten diploma- 
tibus auf die gewöhnliche Zeitrechnung und Ordnung 
der Evangelien gründet, welchen Umſtand Feiner gering 
achten kan, der die Geſchichtbuͤcher mit gutem Urtheil 
geleſen, oder ſich in Archiven umgeſehen hat“!“ Daß 
Cyprian noch aus ſolchen Gruͤnden die Beybehaltung der 
Evangelien zu behaupten ſucht, darf man ſich nicht 
wundern; aber daß dieß noch test geſchieht, ſolte man 
kaum denken. 

K 



Theil. Unter andern ſagt er hier: ber Menſch, der 
ohne Nachtheil feiner Seelen beim Handeln des Sacra⸗ 

ments ſeyn will, muß wiſſen, daß Gott in ihm ſey, 

daß er ihn nicht austichte oder ausſinne, wie er 

tauſend Meilen von ihm ſey, ſondern wie Himmel und 

Erde voll voll Gottes ſey, und wie der Vater den 
Sohn in uns ohne Unterlaß gebiert, und der H. Geiſt 

nicht anders den gekreuzigten in uns durch herzliche 

Betruͤbnis erklaͤrt, daruͤber uns nicht anders gebricht, 
denn daß wir unſre Blindheit nicht erkennen wollen 

noch vernehmen, wenn uns Gott in die hoͤchſte Ehre 

durch Schande ſetzt, in des Geiſtes Geſundheit durch 

Krankheit des Leibs. — Wir nehmen die Weiſe, die 

Jeſus Chriſtus befohlen hat ſeiner Kirche zu halten, 

ſeiner dabey zu gedenken durch alle Truͤbſal, auf daß 
unſre Seele verſchmachte, und hungrig werde nach der 
Speiſe des Lebens. So iſt uns vonnoͤthen aufs aller⸗ 

herrlichſte zu halten die allerherrlichſten Worte Chriſti, 

alle Menſchen vom Ankleben dieſes Lebens zu weiſen 

durch den, der ſein Gedaͤchtnis, Weſen und Wort 
will in der Seele des Menſchen haben, nicht wie im 

Vieh, ſondern als in ſeinem Tempel, welchen er ganz 
theuer erarnth (erkauft) hat mit ſeinem koſtbaren Blut. 

Die Worte der ee (der Elevation) lies 

er oͤffentlich ſingen. 

Die Schriftgelehrten ſagen: Wir Teen die Roß⸗ 

buben auf dem Feld auch Meß halten? Woraus man 

ermeſſen kan, was ſie von dem Sohn Gottes halten, 
gleich als wenn er ein gemaltes Maͤnnlein oder ein 

Gauckelſpiel, da man den Teufel mit Worten beſchwoͤrt 
bezau⸗ 
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bezaubert, alſo laſſen ſich dieſe auch duͤnken, man ſoll 
Chriſtum den Sohn Gottes mit Worten bezaubern, 
hin und her, wo die Freiheit der Menſchen hin wolle. 

Nein, nicht alſo, Chriſtus erfuͤllt allein die Hungerigen 
im Geiſt, und die Gottloſen laͤſſet er leer. Er kommt 
nur zu ben frowmen wahrhaftig zu ſaͤttigen ihre Seelen 
ohne die heuchleriſche paͤbſtiſche Beicht. 

Bey der Taufe gebrauchte er noch Salz und Oel. 

Doch ſetzte er hinzu: wir arme elende Menſchen haben 

eine lange Zeit ein lauter Fantaſey und Waſſerbegieſen 

aus der Taufe gemacht — — Ach wie blinde unwiſſende 

Menſchen ſind wir, daß wir uns vermeſſen allein 

Chriſten zu ſeyn in aͤuſſerlichen Gepraͤnge, und uns 
daruͤber zanken, wie die wahnſinnige viehiſche Men⸗ 
ſchen. Mag ein ieder Diener des Worts Gottes nicht 
Macht haben, ſeinen Pfarrleuten eine Weiſe zu lehren, 

damit fie möchten erbauet werden mit Pfalmen und 
Lobgeſaͤngen aus der Biblien, wollen wir nun Deutſch 

ſingen und leſen in der Kirche unchriſtlich heiſſen? 

Das“! was ler von der Kopulation, Krankenkommu⸗ 

nion und Begraͤbnis der Todten beyfuͤgt, iſt ſehr kurz. 

Am Beſchluß ſagt er: So uns aber ein Kindlein 
koͤnnte beſſer Unterricht thun, wir woltens gerne an⸗ 
nehmen. 

Bald hierauf edirte er: 

K 2 Deutſch 
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Deutſch Evangeliſch Meſſze etwann durch die 
Bebſtiſche pfaffen in Latein zu groſſem 

nachteßl des Chriſten glaubens vor ein opfer 
gehandelt, vnd Ist vorordnet in dieſer fehr⸗ 

lichen Zeyt zu entdecken den grewel aller ab⸗ 

goͤtterey durch ſolche mißbreuche der Meſſen 
lange Zeit getriben. Thomas Muͤntzer, 
Alſtedt 1524. 4. ) Le 

In der Vorrede erzaͤhlt er, wie bie durch Chris 
ſtum recht angefangene Chriſtenheit von den Gottloſen 

verunreinigt worden durch Nachlaͤſſigkeit aller traͤgen 

auserwaͤhlten, indem ſie nach dem Tod der Apoſtel 

Schuͤler zu einer unzuͤchtigen Ehebrecherin worden — 
ſo befindet er nun untauglich, laͤnger den lateiniſchen 
Worten eine Kraft zuzuſchreiben, wie die Zauberer, 
und das Volk in Unwiſſenheit zu laſſen. Von ſeinem 

Vorhaben ſpricht er alſo: drum hab ich zur Beſſerung 
nach der deutſchen Art und Muſterung, iedoch in un⸗ 
vorruͤcklicher Geheim des H. Geiſtes verdolmetſcht die 
Pſalmen, mehr nach dem Sinn, denn nach den Wor⸗ 

ten. Es iſt eine unflaͤtige Sache, Maͤnnlein gegen 
Maͤnnlein zu malen, nachdem wir zum Geiſt noch zur 
Zeit viel muſterns bedürfen, bis daß wir entgroͤbet wer⸗ 
den von unſerer angenommenen Weiſe. | 

Wider die Auflage, als ob er mit biefem Buch 
die alten Paͤbſtiſchen Geberden, Meſſen, Metten und 

: Veſper 

%) Iſt kurz recenſirt in den Unſchuld. Nachrichten des . 
1708. S. 393. Feuerlini Bibl. ſymbol. P. I. p. 346. 



Veſper wieder wollte aufrichten und beſtaͤttigen helfen, 
verſichert er das Gegentheil von ſich, doch weil der 
gemeine Mann ſeinen Glauben noch auf ſolche Larven 

ſtellet, habe er der ſchwachen Gewiſſen damit am fuͤg⸗ 
lichſten zu ſchonen vermeint, damit ſie nicht zu ge⸗ 

ſchwind herab geriſſen, doch auch nicht mit loſen un⸗ 

bewaͤhrten Liedern geſaͤttiget, ſondern zum rechten Ver⸗ 

ſtand der Bibel und zur Meinung der guten Vaͤter ge⸗ 

bracht wuͤrden. Er ſtellet im uͤbrigen frey, wie man 
ſich der Texte ſowol als der Melodien gebrauchen wolle. 

Doch daß darin erkannt werde, wie man ſich gegen 

Gott halten, und zur Ankunft des rechten Chriſtenglau⸗ 
bens kommen ſoll. Aber, faͤhrt er fort, da muͤſſen 

die zarten Pfaffen dem armen Volk zu gut ihre Koͤpfe 

nicht ſparen, oder muͤſſen ihres Pfaffen Handwerks 
abgehen. Solten fie alſo faullenzen und allein am 

Sonntag eine Predigt thun, und die ganze Woche uͤber 
Junkern ſeyn? Nein, nicht alſo. Ich weiß aber wol, 

wie ſie werden die Naſen davor ruͤmpfen, und einen 
Spott daraus haben, ſo iſts dennoch wahr. Sie 

ſollen keine Entſchuldigung darin haben. Denn man 

die arme grobe Chriſtenheit nicht ſo bald wieder auf— 

richten kan, wo man nicht das grobe unverſtaͤndige 

Volk ſeiner Heucheley mit deutſchen Lobgeſaͤngen ent— 

groͤbet. Es ſage einer was er will. Drum ſoll ſich 

der gemeine Mann gar nicht an die faulen Schelm 

die Pfaffen kehren, die ihrer Zartheit ſchonen wollen, 

und ſprechen, ſie wollen und muͤſſen erſt Milch geben. 

Ja Drachen Milch geben ſie. Sie wolten der Haut 

fuͤrchten, und wolten Prediger des Glaubens und Evan⸗ 

N | 3 gelien 
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gelien ſeyn. Ein Prieſter ſoll das Teſtament Chriſti 
offenbaren, und deutſch fingen und erklaͤren, auf daß 
die Menſchen moͤgen Chriſtfoͤrmig werden 1c. 

Hierauf folgen die verdeutſchten Meſſen ſelbſt. 
Hierauß nur ein paar Gebete. Die Collecte zum Be⸗ 
ſchluß des Amts zan Weihnachten: 1 : 

O Herr Gott ſteh hart bey uns, daß wir von unſern 

greulichen Laſtern moͤgen Abzuͤchtung thun, nachdem wir 

uns durch den Geiſt Chriſti deines Sohns mit dir unwi⸗ 

derruflich verbunden haben, durch die heilige Zeichen feis 
nes zarten Fleiſches und theuern Blutes, der mit dir 10 

Am Pfingſttag. a 

O Herr verleih uns die Gnade des H. Geiſtes, 

auf daß der Thau deiner Guͤte unſern Grund des Her⸗ 
zens in ſolcher Beſprengung fruchtbar mache, durch ic. 

Als der zweite Theil hievon kan folgende Schrift | 

angefehen werden: 

i III. 

Deutzſch kirchen ampt Vorordnet, auffzuheben 

den hinter liſtigen Deckel vnter welchem das 
Liecht der welt, vorhalten war, welchs vent 

widerumb erſcheynt mit dyſen Lobgeſengen, 

vnd Goͤtlichen Pſalmen, die do erbawen die 

zunemenden Chriſtenheyt, nach aottie vnwan⸗ 

delbarn willen, zum vntergang aller prechti⸗ 
gen geperde der gotloſen. Alſtedt, ) ohne 

Jahr, vermuthlich aber 1524 in 4. 18 Bogen. 

: | | Man 

*) Muͤntzer wirft Luthern in ſeiner Schutzrede vor, daß er 
bey ſeinen sn fid) alle Mühe gegeben, daß dieß ho 

\ 



Man findet hierin bie lateiniſchen Geſaͤnge mit ih⸗ 
ren Singnoten in das Deutſche iua von f ünf Aem⸗ 

tern, und zwar 8 t 

1) das Amt auf Advent, 2) auf das Feſt der Geburt 

Chriſti. 3) Ammacht von dem Leiden Chriſti. 4) Das 

Amt auf das Oſterfeſt, und 5) das auf das Pfingſtfeſt. 

Nur etwas weniges aus dieſem Buch anzufuͤhren, 
ſo heiſt es gleich bey dem Anfang des Amts auf Advent: 
Auf das Advent zur Metten hebt der Prieſter alſo an: 

Gott ſey unſre Huͤlfe um ſeines Namens willen. Ant⸗ 
wort. Der da geſchaffen hat Himmel und Erden. Dar⸗ 

nach der Prieſter wieder: O Gott thu auf meine Lippen. 

Antwort: und laß meinen Mund dein Lob verkuͤndigen. 
Darnach der Prieſter wieder: O Gott ſteh mir bey in 

meiner Noth. Antwort: Herr komm mir geſchwind zu 
Huͤlfe. Dann Ehre ſey dem Vater und dem Sohn und 
dem H. Geiſt. Als es war in Anfang, jetzund, und im⸗ 

mer von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. Hierauf folgt das 

Invitatorium: Nehmt wahr, es kommt Gott, unſer Koͤ⸗ 

nig. Dann ber 95ſte Pſalm, der hier alſo lautet: 
Kommt, laſt uns dem Herrn wunſam ſeyn, laſt uns iauch⸗ 

| 8 zen 

nicht gedruckt werden duͤrfte, und ſetzt hinzu, daß aber 
dieſes Wittenbergiſchen Pabſts Gebot nicht geachtet wurde. 
Eben fo beklagt fic) auch Karlſtadt: Ihr bandet mir odis 
de und Fuͤſſe, darnach ſchlugt ihr mich. Denn war das 
nicht gebunden und geſchlagen, da ihr allein wider mich 
ſchreibt, druckt und prediget, und verſchaft, daß mir mei⸗ 
ne Buͤcher aus der Druckerey genommen, und mir zu ſchrei⸗ 
ben und zu predigen verboten ward. Luther eignete ſich 
alſo ſchon ſehr fruͤhe die Alleinherrſchaft über die Cenſur 
in Wittenberg zu. 



zen Gott, unſerm Heiland, laſt uns mit emfigen Lob vor 

ſein Angeſicht kommen, und mit leiſem wollen wir uns 

in ihm freuen — Laſt uns greinen vor dem Herrn, der 
uns hat geſchaffen 1c 

Mit dieſer neuen Einrichtung des Gottesdienſtes zu 
Altſtedt ſcheint Luther nicht recht zufrieden geweſen zu 

ſeyn. Vermuthlich zielt er hierauf in ſeiner Schrift 

wider die himmliſchen Propheten, wo er am Beſch! uß 

alſo ſchreibt: Ich wolte heute gerne eine deutſche Meſſe 

haben, ich gehe auch damit um. Aber ich wolte ja auch 

gerne, daß ſie eine rechte deutſche Art haͤtte. Denn daß 
man den lateiniſchen Text verdollmetſcht, und lateiniſchen 

Ton oder Noten behaͤlt, laß ich geſchehen, aber es lau⸗ 

tet nicht artig noch rechtſchaffen; es muß beide Text und 
Noten, Accent, Weiſe und Geberde aus rechter Mutter⸗ 
ſprache und Stimme kommen, ſonſt iſt alles ein Nach⸗ 

ahmen, wie die Affen thun. Nun aber der Schwer⸗ 

men geiſt darauf dringet, es muß ſeyn, und will die Ges 

wiſſen mit Geſetz, Werken und Suͤnden beladen, will ich 
mir derweil nehmen, und weniger dazu eilen, denn vor⸗ 

hin, trotz den Suͤndmeiſtern und Seelmoͤrdern, die uns 

zu Werken noͤthigen, als von Gott gebotten, die er nicht 

gebeut — — nicht, daß ich will wehren, eitel Deutſch 

in der Meſſe zu brauchen, ſondern nicht will leiden, daß 
man ohne Gottes Wort aus eignem Durſt und Frevel 
das lateiniſch Evangelium zu leſen verbietet, und Suͤn⸗ 

de machet, da kein ift, auf daß wir den Rottengeiſt mit 
ſeiner Schwermerey nicht zum Meiſter kriegen an Got⸗ 

tes ſtatt. 

Dieſe 
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Dieſe nemliche Unzufriedenheit aͤuſſert Luther auch 

der Weife der Meß und Genieſſung des hochw. 
Sacraments gleich in der Vorrede: Ich habe nichts 
mit Gewalt oder Gebot vorgenommen, noch das alte um 

das neue verwandelt, ſondern allezeit verzogen — am 
meten. um der leichtfertigen und eckeln Geiſter willen, 
die gleichwie die unreinen Saͤue ohne Glauben und oh⸗ 
ne Vernunft darein platzen, und allein zu der Neuigkeit 

Luft haben. 

| Man kann nicht ganz laͤugnen, daß nicht etwas 

Ehrgeitz ſich bey Luther eingemiſcht habe, von Karlſtadts 
und Müͤntzers gemachten Veraͤnderungen fo zu urthei⸗ 

len. Es war ihm nicht recht, daß ſie ohne ſein Vor⸗ 

wiſſen und ohne ſeine Genehmigung Veraͤnderung im 
Gottesdienſte vorgenommen hatteu. Er hielt es fuͤr ei⸗ 

nen Eingriff in feine Reformationsrechte, und daher 

kam es, daß er die von dieſen und andern abgeſchafte 

papiſtiſchen Gebräuche, als Elevation, Exorciſmus, Bil⸗ 
der, Altaͤre, Lichter, Oblaten, Meßgewaͤnder u. a. bey⸗ 
behielt, die er ganz gewiß auch als unnoͤthig und ſchaͤd⸗ 

lich in der Folge wuͤrde abgeſchaft haben, wenn ihm 
nicht andere hierinn vorgekommen waͤren; aber nun be⸗ 

muͤhte er ſich auf alle Weiſe die Beybehaltung dieſer 
Dinge mit ſchlechten Gründen zu vertheidigen. Daher 

ſagt er ſo gar: wiewol ichs vor haͤtte, das Aufheben 

abzuthun, ſo will ichs doch nun nicht thun, zu Trotz und 
wider noch eine Weile dem Schwaͤrmergeiſt, weil ers 
will verboten, und als eine Suͤnde gehalten, und uns 

von der Freiheit getrieben haben. Denn ehe ich dem 

nete Geiſt wolte ein Haar breit oder einen 
K 5 Augen⸗ 
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Augenblick weichen, unſre Freiheit zu Taffen, ich wolte 

eher noch morgen ſo ein geſtrenger Moͤnch werden, und 

alle Kloſterey ſo feſt halten, als ich je gethan habe. 

IV. 

Proteſtation odder empietung Tome Muͤntzers 
von Stolberg am Hartzs feelwarters zu Als 

ſtede feine lere betreffende, vnnd zum anfang 

von dem rechten Chriſten de vno der 
Cae. 1524. 

Horſtu welt ich predige dir Jeſum 1 den ge⸗ 

ereugigten zum newen Care, ynn dich onub mich mit ym, 

gefelt dirs, nym es auf, ſo nicht, vorwirff es. Altſtedt 

1524. 4. 21 Bogen.“) 

Auf dem Ditel iſt das Saͤchſiſche Wappen. Muͤn⸗ 
tzer nennt ſich hier einen Knecht des lebendigen Gottes 

Sohn durch den unwandelbaren Willen und unverruͤck⸗ 

liche Barmherzigkeit Gottes des Vaters, und wuͤnſcht 
im H. Geiſt allen auserwaͤhlten die reine rechtſchaffene 

Furcht des Herrn, und den Frieden, dem die Welt 

feind iſt. ö 

Seine Abſicht in dieſer Schrift iſt, zu zeigen, daß 

der bloſſe Mundglaube und die aͤuſſerliche Taufe, worauf 

fid) fo viele verlaffen, durchaus keinem Menſchen die 

Seeligkeit gebe, oder wie er ſelbſt am Schluß ſagt: in 

dieſer Entbietung habe ich in einer Summa geſagt von 

dem W der Kirche, welcher durch die unverſtan⸗ 

dene 

*) Eine kurze Anzeige befindet ſich in den Haft. Nach⸗ 
richten des J. 1706. S. 29. 
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dene Taufe und den gedichteten Glauben uns uͤberfallen 

hat. Durch groſſe Urſachen hab ich meine Entbietung 

muͤſſen laſſen ausgehen, denn der Fußhadern muß auf 
die Stange des Creuzes, auf daß die Lehre Chriſti durch 

mich keinen Nachtheil leide. Wer da Gebrechen an hat, 

der ſchreibe freundlich, ſo will ich ihm wieder ein gut 

voll Maaß geben. So ich hierin irre, will ich mich laſ⸗ 
ſen freundlich weiſen vor einer ungefaͤhrlichen Gemeine 

und nicht ohne genugſame Zeugen auf einem Winkel, ſon⸗ 

dern am lichten Tag. Durch mein Fuͤrnehmen will ich 

der Evangeliſchen Prediger Lehre in ein beſſer Weſen 
führen, und unfere hinterſtellige langfame Roͤmiſche Bruͤ⸗ 
der auch nicht verachten. Allein thut mir mein Urtheil 

vor der ganzen Welt, und auf keinen Winkel, dafuͤr ſetze 
ich meinen Leib und Leben. Ich will meinen Grund be⸗ 

weiſen, und waͤr mir lieb, wenn es euch unverſuchten 
nicht alſo fpc.tifd) in die Naſen gieng, daß man mich 

mit meinen Widerſachern vor allen Nationen allerley 
Glaubens verhoͤrte. Wolt ihr es euch laffen koſten, da 

iſt mein armer Leib aufs hoͤchſte erbotten. Uebereilt euch 
hie nicht mit geſchwindem Urtheil um der Barmherzigkeit 

Gottes Willen, Amen. 

Auf dieſe Schrift bezieht ſich Luther in ſeinem Brief 

an die Fuͤrſten zu Sachſen von dem aufruͤhriſchen Geiſt, 
und macht ſich unter andern luſtig uͤber Muͤntzers Erbie⸗ 

ten: Er erbeut ſich in ſeiner Schrift, er wolle oͤffentlich 

vor einer ungefehrlichen Gemeine, aber nicht im Winkel 

vor zweyen oder dreyen ſtehen, und antworten, und Leib 

und Seel aufs allerfreyeſte erboten haben. Lieber ſage 

mir, 



mir, wer iſt der muthige und trotzige heilige Geiſt, der 
ſich ſelbſt ſo enge ſpannet, und will nicht, denn vor einer 

ungefaͤhrlichen Gemeine ſtehen? Ich will dirs ſagen: er 
riecht den Braten ꝛc. Er will nicht ſtehen, denn da die 

Seinen find, die ja ſagen zu feinen treflichen Worten. 

Bald hierauf edirte er folgende Schrift: 

V. 

Von dem getichten glawben auff nechſt proteſta⸗ 

tion außgangenn Thome Muͤntzers Selwer⸗ 
ters zu Alſtedt 1324. 4. 14 Bogen. 

Dieſe Schrift hat viel aͤhnliches mit der vorigen. 
Nur etwas weniges daraus. | 

Durchſehe ein ieder frommer, biederer, außerwaͤhl⸗ 
ter die Bibel ohne Groll ſonderlichs Geſuchs, ſo wird er 

befinden, daß alle Vaͤter, Patriarchen, Propheten, und 
ſonderlich die Apoſtel ganz ſchwerlich zum Glauben ge⸗ 
kommen. Keiner hat wollen alſo hinein plagen, wie un⸗ 

ſere wahnſinnigen wolluͤſtigen Schweine. 

Einem rechtfertigen Prediger ſind die Worte Got⸗ 

tes nicht mit Honigſuͤſſen Worten und Heucheley in den 

Mund geſetzt, ſondern mit einem inbruͤnſtigen und rech⸗ 

ten ernſten Eifer, die gedichteten Chriſten auszuwurzeln, 

zu zerbrechen, und zu verſtoͤren all ihren boͤs wichtigen 

Glauben, den fie durch Hoͤrenſagen oder aus den Büs — 

chern von Menſchen geſtohlen haben wie tuͤckiſche Diebe. 
Laſt uns die Bibel dazu nuͤtzen, dazu ſie geſchaffen iſt, zu 

toͤdten und zu wuͤrgen, und nicht lebendig zu machen. 

Am 
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Am Ende ift ein Brief Muͤntzers an feinen lieben 
Bruder Hanſen Zeyſen Schoͤſſer zu Altſtedt, Dat. Mit⸗ 
woch nach Andreaͤ 1523. worin er unter andern ſagt: 

Die die Welt mit gedichtetem Glauben vergiften, ſind 
noch Neophyti, unverſuchte Menſchen, und ſollen keine 

Selwarter ſeyn, ſondern noch lange Zeit Catechumeni, 

das iſt, fleiſſige Schuͤler ſeines goͤttlichen Werks, und 
nicht eher lehren, ſie ſeyen denn von Gott gelehrt. 

Dieſe ganze Piece hat Arnold in feine Kirchen- und 
Ketzergeſchichte aufgenommen, wo ſie Th. IV. num. XXVI. 
S. oco zu leſen ift, mit dieſem Eingang: Wiewol die 

ſchweren Mißhandlungen und Exceſſe Muͤntzers an fid) 
ſelbſt unlaugbar und entſetzlich find, fo mochte doch ein 

in den Wegen Gottes geuͤbter Leſer etwan aus dieſer 
Schrift erſehen, wie Gottes Geiſt ihm nicht gaͤnzlich 

entſtanden ſey, daß er nicht auch bey ihm angeklopfet, 
und ihn zu etwas gutem getrieben haͤtte. Aiſo daß er 
wol dem folgenden ſchroͤcklichen Fall allerdings entgehen 

mögen, wenn er des H. Geiſtes Regierung gef Igt haͤtte. 

VI. 

Außgetruͤckte emplöffung des falſchen Glaubens 
der vngetrewen welt, durchs gezeugnus des 

Euangelions Luce, vorgetragen der eienoen 

erbermlichen Chriſtenheit, zur innerung jres 

irſals. Ezechie am 8 Cap. 

Lieben geſellen laſt uns auch das loch weytter machen, 

auf das alle wellt ſehen vnd greyffen müg, wer unfer 

groſſe Hanſen ſind, die Got alſo leſterlich zum gemalten 

mendleyn gemacht haben. Jer. am 23 Cap. 

| Tho⸗ 
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Thomas Muͤntzer mit dem Hammer. YrüL 
hauſen 1524. 4. 44 B. 

Auf der Nebenſeite ſind zwey Sprüche aus 

Jerem. I. 10 und 18. die deutliche Anzeigen von 

den aufruͤhriſchen Geſinnungen Muͤntzers find. 
Nimm wahr, ich habe meine Worte in deinen Mund 

geſetzt, ich hab dich heut uͤber die Leut und über die 

Reiche geſetzt, auf daß du auswurzelſt, zerbrecheſt, zer⸗ 

ſtreueſt und verwuͤſteſt, und baueſt und pflanzeſt Eine 

eiſtrne Mauer wider die Könige, Fuͤrſten und Pfaffen, 

und wider das Volk iſt dargeſtellt. Sie moͤgen ſtreiten, 

der Sieg iſt wunderlich zum Untergang der ſtarken gott⸗ 

loſen Tyrannen. 

In der Vorrede an die arme zerſtreute Chriſten⸗ 

heit ſagt er: den gefaͤhrlichen Winkel (ſich in Witten⸗ 

berg zu ſtellen) hab ich nicht anders geſcheuet, denn 

nach der Sache Forderung, wie auch Chriſtus ſelber 
die natterzuͤchtigen Schriftgelehrten gemieden hat, Joh. 

7. und wolte dem Hanna keine andere Rechenſchaft 

ſeiner Lehre geben aufm Winkel, denn daß er ihn auf 

ſeine Zuhoͤrer, aufs gemeine Volk wies. Joh. 18. Er 
ſprach klaͤrlich: Was fragſt du mich? frag meine Zu⸗ 

hoͤrer. Unſere Gelehrten wolten gerne das Zeugnis 

des Geiſtes Jeſu auf die Hohe Schule bringen, es 
wird ihnen gar weit fehlen, nachdem ſie nicht darum 

gelehrt ſind, daß der gemeine Mann ihnen durch ihre 

Lehre ſoll gleich werden, ſondern ſie wollen allein den 

Glauben urtheilen mit ihrer geſtohlnen Schrift, ſo ſie 
doch ganz und gar keinen Glauben weder bey Gott 

oder vor den Menſchen haben. Denn es fieht und 
| greift 
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greift ein ieder, daß fie nach Ehren und Guter ſtreben, 

derhalben muſt du gemeiner Mann ſelber gelehrt mer- 

den, auf daß du nicht laͤnger verfuͤhrt werdeſt. Das 

helf dir derſelbige Geiſt Chriſti, der unſern Gelehrten 

muß zu ihrem Untergang ein Spottvogel ſeyn, Amen. 

Auch hierin tabelt er wieder ben Begrif vom Glau⸗ 
ben, und dem aͤuſſerlichen Wort, und ſucht ſeine Mei⸗ 

nungen als die einzig richtigen zu empfehlen. 

Von der Schrift redet er febr veraͤchtlich. Joh. 
V. 39. habe Chriſtus nicht bie auserwaͤhlten, ſondern 

die Phariſaͤer auf die Schrift gewieſen, jene koͤnnen 

den wahren Glauben haben, ob ſie wol von der Bi⸗ 

bel nichts geſehen und gehoͤrt haben, ja auch unter 

den Heiden gebohren, erzogen ſeyen und leben. 

Zum Glauben werde erfordert eine Anziehung und 

Durchgang in den innerſten Grund der Seelen, die 

Menſchen werden unmittelbar von Gott durch die 

Menſchwerdung Chriſti ganz vergoͤttert, und annoch in 

dieſem Leben gleichſam in den Himmel verſetzt. 

Zugleich gibt er deutlich zu erkennen, was er in 

dem Sinn habe, wenn er ſchreibt: die ganze Welt muß 

den Puff halten, und es werde ein ſolch Spiel angehen, 

daß die Gottloſen vom Stuhl geſtuͤrzt, die niedrigen 
aber erhoͤhet werden. Die Leute haben einen neuen 

Johannem vonnoͤthen, der Gnade predige, und den 
Glauben ſelbſt erfahren habe, denn was ohne Erfah⸗ 
rung iſt, ſey aͤrgere Gotteslaͤſterung als des Teufels 
aus der Hoͤlle wider Gott. 

VII. 
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Außlegung des andern vnterſchyds Danielis deß 

propbeten gepredigt auffen ſchlos zu Alftet 
vor den tetigen thewren berzcogen vnd vor⸗ 

ſtehern zu Sach fien durch Thomam Muͤntzer 

diener des wordt gottes. Alſtedt 1524. 4. 
31 Bogen. ACE 

Enthält eine Auslegung über den Traum des 
Koͤnig Nebucadnezar im andern Capitel (Unterſchied) 
Daniels. Er redet vom innerlichen Wort, von Ge⸗ 
ſichten und Traͤumen, auf die man mit Betruͤbnis und 

Schmerzen warten muß, von der Ankunft des H. Gei⸗ 

ſtes, des Meiſters der Furcht Gottes, die der audet» 
wählte an ſich erfahren muß. 

Vornemlich aber ſucht Muͤntzer bie Saͤchſiſchen 
Fuͤrſten zu bewegen, daß ſie die Abgoͤtterey, ſo im 

Pabſtum getrieben wird, ausrotten, ihre Anhaͤnger 
toͤdten, und das Evangelium mit Gewalt einfuͤhren 

ſollen. Am Schluß ſagt er: Ohne Zweifel werden ſich 

viel unverſuchte Menſchen an dieſem Buͤchlein aͤrgern, 
darum, daß ich mit Chriſto ſage Luc. 19. Matth. 18. 

und mit Paulo 1 Cor. 5. und mit der Unterrichtung 
des ganzen göttlichen Geſetzes, daß man die gottloſen 

ES 

Regenten, ſonderlich Pfaffen und Moͤnche tóbten foll, . 

die uns das h. Evangelium Ketzerey ſchelten. — Es 

hat kein Ding auf Erden eine beſſere Geſtalt und Larve, 

dann die gedichtete Güte, Darum find alle Winkel voll 

eitel Heuchler, unter welchen keiner ſo kuͤhn iſt, daß 

er die p Wahrhei: S fagen. Darum daß bie 

a 
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Wahrheit recht an den Tag gebracht möge; werden, 
da muͤſſet ihr Regenten (Gott gebe, ihr thuts gerne 
oder nicht) euch halten nach dem Beſchluß dieſes Ca⸗ 

pitels, daß der Nebucadnezar hat den heiligen Daniel 
zum Amtmann geſetzt, auf daß er moͤchte rechte gute 
Urtheil vollfuͤhren P. 97. Denn die Gottloſen haben 
kein Recht zu leben, allein was ihnen die auserwaͤhl⸗ 
ten wollen gönnen, Exod. 23. Freuet euch, ihr rechten 
Freunde Gottes, daß den Feinden des Creuzes Chri⸗ 

ſti das Herz in die Bruͤche gefallen. Sie muͤſſen recht 
thun, wiewol ſie es keinmal getraͤumt hat. So wir 
nun Gott fuͤrchten, warum wollen wir uns vor loſen 
untuͤchtigen Menſchen entſetzen? Num. 14. Joh. 11. 

Seid nur keck, der will das Regiment ſelber haben, 
dem alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben 

dos Diod ult, 

Wie arg er von den damaligen Chriſten ſchreibt 
zeugen dieſe Worte: die Schriftgelehrten haben die 

Schafe Chriſti der rechten Stimme beraubt, und ha⸗ 
ben den wahren gekreuzigten Chriſtum zum lautern fan⸗ 

taſtiſchen Goͤtzen gemacht. Wie hat das zugegangen? 

Antwort. Sie haben die reine Kunſt Gottes verwor⸗ 
fen, und an ſeine Statt einen huͤbſchen feinen golde⸗ 
nen Herrgott geſetzt, davor die armen Bauern ſchmaz⸗ 

zen, wie Hof. c. 4. und Jer. in Thr. 4. Härlich ſagen. 

Chriſtus wird iaͤmmerlich verſpottet mit dem teufliſchen 

Meßhalten, mit abgoͤttiſchen Predigten, Geberden und 
Leben, und doch iſt nichts anders da, als ein eitel 
hoͤlzerner Herrgott. Ja ein abgoͤttiſcher, hoͤlzerner 
pen und ein grob, toͤlpiſch und knuͤttelich Volk, 

L welches 
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welches doch das allergeringfte Urtheil von Gott nicht 
beſchlieſſen kan. Iſt das nicht ein Jammer, Suͤnde 
und Schande? Chriſtus iſt worden zum Fußhadern 

der ganzen Welt, darum haben uns alle unglaubige 
Tuͤrken, Juden und Heiden aufs billigſte verſpottet, 
und vor Narren gehalten, als man rolle Menſchen hal⸗ 
ten ſoll, die ihres Glaubens Geiſt nicht wollen hoͤren 
nennen. Darum iſt das Leiden Chriſti nichts anders, 
denn ein Jahrmarkt bey den verzweifelten Buben wie 
nie kein Spitzknecht gehabt hat. | | 

Kaum folte man es glauben, daß Minger biefe 
ſcharfe Predigt vor den Fuͤrſten gehalten, wie er doch 
auf dem Titel dieſer Schrift ſagt. 

VIII. 
Hoch verurſachte Schutzrede vnd antwort Wis 

der das Gaiſtloße Sanfft lebende fleyfch zu 

Wittenberg, welches mit erklaͤrter weyße, 
durch den diepſtal der heiligen fehrift die ers 
bermdliche Chriſtenheit, alſo gantz jaͤmerli⸗ 
chen beſudelt hat. Thomas Muͤnger Alſted⸗ 
ter. Auß der hoͤhen Helie, welches ernſt niemant 
verſchonet. 3 Reg. 18. Matth. 17. Luc. 1. Apoc. 
undecimo. ohne Anzeige des Druckorts 1524. 0 

deus redime me a calumniis hominum, ut cuſto- 

diam mandata tua. Annunciemque ueritatem in 

filio tuo reconditam: ne techne malignantium am. 

plius perfeucrent. in 4. 4 Bogen. | 

Dieß ifl eine der allerbitterften Schmäͤhſchriften 
unter den vielen, die wider Luthern je erſchienen ſind, 

0 aber 
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aber auch eine der allerfeltenften unter den Muͤntzeri⸗ 
ſchen Schriften. Die Namen, die er ihm hierin beye 
legt, koͤnnen dieß ſchon allein beweiſen. Er nennt ihn 
den allerehrgeitzigſten und verſchmitzten Schriftgelehr⸗ 

ten, hochfaͤrtigen Narren, hochgelehrten Buben, Erz⸗ 

buben, ausgeſchaͤmten Moͤnch, Doctor Luͤgner, Doctor 
Ludibrii, ſchmeichelnden Schelm zu Wittenberg, Wit⸗ 
tenbergiſchen Pabſt, gottloſes Wittenbergiſches Fleiſch, 

kuͤckiſchen Kulckraben, ſtolzen aufgeblaſenen tuͤckiſchen 
Drachen, Baſilisk, Loͤwen, Erzheid, Jungfer Mar tin, 

die keuſche babyloniſche Frau, Erzteufel, des Teufels 

ſicherlichen Erzkanzler 1c. 

Muͤntzer dedicirte dieſe Schrift dem Durchlauch⸗ 

tigſten Erſtgebornen Fuͤrſten vnd Allmechtigen Herrn 

J. C. dem guͤtigen König aller Könige, dem tapfern 
hertzogen aller glaubigen ſeinem gnaͤdigſten Herrn vnd 
getrewen beſchirmer vnnd ſeiner betruͤbten ainigen 
brawt der armen Chriſtenhayt. 

Die Veranlaſſung zu dieſer Schrift gab Muͤntzern 
die Veriagung aus Altſtedt und Sachſen, die er dem 

Luthern vornemlich zuſchreibt, und deſſen Brief an die 

Fuͤrſten zu Sachſen von dem aufruͤhriſchen Geiſt, den er 

hier von Seite zu Seite zu widerlegen ſucht. 

Gleich vom Anfang ſchreibt er von der Abſicht 

Luthers: „Er meldet (id) deutlich unwiderruflich, daß 
er aus tobenden Neid und durch den allerverbitterſten 

Haß mich dein erworben Glied in dir ohne redliche 

wal rhaftige Urſache vor feinem hoͤhniſchen, ſpoͤttiſchen 

erzgrimmigen Mitgenoſſen zur laͤcherey macht, und vor 
den einfaͤltigen zur unerſtattlichen Aergernis einen Sa⸗ 

€ 2 tan 
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tan oder Teufel ſchilt, und mit (ciiin verkehrten (do 
ſterlichen Urtheil ſchmaͤhet und ſpottet. 

So ſie nun dich unſchuldigen Herzog alſo laͤſterlich 

haben Beelzebub geheiſſen, wie viel mehr mich deinen un⸗ 

verdroſſenen Landsknecht, nachdem ich mich des ſchmei⸗ 
chelnden Schelm zu, Wittenberg geaͤuſſert, und deiner 

Stimme gefolgt. Ja es muß alſo hergehen, wo man die 

ſanftlebende Gutduͤnkler im gedichteten Glauben und in 
ihren phariſaͤiſchen Tuͤcken nicht will laſſen recht haben, 

ihren Namen und Pracht zu niedergehen.“ 

Je ſeltener dieſe Schrift iſt, deſto angenehmer wird 
es manchem ſeyn, wenn ich einige Auszuͤge aus derſel⸗ 
ben liefere, und woraus zu erſehen iſt, daß Muͤntzers 
Feder in lauter Galle eingetaucht fep, und lauter Päftes 
rungen und Schmaͤhungen wider Luthern ausſpruͤhe. 

„Er ſchreibt, das Predigen ſoll man mir nicht weh⸗ 

ren, aber darauf ſehen, daß der Geiſt zu Altſtedt die 

Fauſt ſtill halte. Es nimmt mich Wunder, wie es der 
ausgeſchaͤmte Moͤnch tragen kan, daß er alſo greulich 
verfolgt wird bey dem guten Malvaſier und bey dem 
Hurenkoͤſtlein. i; | 

Er bittet den Fürften, er foll mir das Predigen nicht 
wehren. Ich hab nicht anders gehoft, er wuͤrde mit dem 

Wort handeln, mich vor der Welt zu verhoͤren, und ſich 

auf den Plan ſtellen, nicht anders denn vom Wort han⸗ 
deln, ſo kehrt ers um, und will die Fuͤrſten dazu halten, 
wie es denn ein angelegter Karren war, auf daß nie⸗ 

mand ſagte, ey wollen ſie nun ſelbſt das Evangelium 
verfolgen. Sie ſollen mich d. predigen, mir das nicht 

verbie⸗ 
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verbieten, aber die Hand ſoll B in halten anm im 

Druck zu ſchreiben. 

Du weiſt wol, wen du ſolſt lästern, die armen Muͤn⸗ 
che, Pfaffen und Kaufleute koͤnnen ſich nicht wehren, 
darum haſt bu fie wol zu ſchelten. Aber die gottloſen Nee - 
genten ) ſoll niemand richten, ob fie ſchon Chriſtum mit 

Fuͤſſen tretten. Daß du aber den Bauern ſaͤttigeſt, 
ſchreibſt du, die Fuͤrſten werden durch das Wort Gottes 
zu ſcheitern gehen, und ſagſt in deiner Gloß uͤber das 
neulichſte Kayſerliche Mandat, die Fuͤrſten werden vom 

Stuhl geſtoſſen. Du ſiehſt ſie auch an fuͤr Kaufleute. 
Du ſolteſt deine Fuͤrſten auch bey der Naſen rucken, ſie 
habens wohl hoͤher verdient, denn vielleicht die andern, 

was laſſen ſie abgehen von ihrer Schinderey und Zin⸗ 
ſen. Doch daß du die Fuͤrſten geſcholten haſt, kanſt du 

ſie wol wieder gut machen, du neuer Pabſt, ſchenkeſt 

ihnen Kloͤſter und Kirchen, da ſſind fie mit dir zufrieden.“ 

Wenn Luther in ſeinem Brief an die Fuͤrſten zu 
Sachſen ſchreibt, daß er ohne Furcht vor ſeinen Feinden 

zu Augſpurg, Leipzig und Worms geſtanden, und Muͤn⸗ 

tzern vorwirft, er habe ſich in Winkel verkrochen, ſo ant⸗ 

wortet er hierauf: | 

„Du kommſt am Ende, wie du zu Leipzig vor ber als 
i iil Gemeine geffonben biſt. Was wilſt bu 

* DE 3 die 

) Daß Luther auch hierin wol zu viel gethan und den Fürs. 
ſten gar nicht geſchmeichelt habe, beweiſen ſeine Schriften 
wider Koͤnig Heinrich von England, Herzog Georg von 
Sachſen, Herzog Heinrich von Braunſchweig, Kardinal 
Albrecht von Mainz u. a, zur Genüge. 
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die Leute blind machen. Dir war alfo wol zu Leipzig, fuh⸗ 
reſt du doch mit Naͤgelnkraͤnzlen zum Thor hinaus, und 
trunkeſt des guten Weins zum Melchior other. Daß du 
aber zu Augſpurg warſt, moͤchte dir zu keiner Gefaͤhrlich⸗ 
keit gereichen, denn Staupicianum oraculum ſtund sich 

bey bir, er mochte dir wol helfen. b 

Daß du zu Worns vor dem Reich geſtanden biſt, 
Dank hab der teutſche Adel, dem du das Maul alſo wol 
beſtrichen haſt und Honig gegeben. Denn er wehnte 
nicht anders, bu wuͤrdeſt mit deinem Predigen Boͤhmi⸗ 
ſche Geſchenke geben, Kloͤſter und Stift, welche du ietzt 
den Fuͤrſten verheiſſeſt. So du zu Worms haͤtteſt ge⸗ 

wankt, waͤreſt du ehe erſtochen vom Adel nn denn 
los gegeben, weiß doch ein ieder.“ x 

Aeuſſerſt grob ift folgende Stelle, wo er von ce 
Gefangennehmung im Thuͤringer Wald redet, da er auf ; 

Befehl feines Fuͤrſten bey ber Ruͤckreiſe von Worms 
auf das Schloß Wartburg gelegt wurde: — 1 — 

„Du liefeft dich durch deinen Rath gefangen nehmen, 
und ſtellteſt dich gar unleidlich. Wer ſich auf deine 
Schaͤlkheit nicht verſtuͤnde, ſchwuͤre wol zu den Heiligen, 

du waͤreſt ein frommer Martin. Schlaf ſanft, liebes 
Fleiſch. Ich rieche dich lieber gebraten, und deinen Trotz 

durch Gottes Grimm im Hafen oder Topf beim Feuer 

Jer. 1. Denn in deinem eigenen Soͤtlein ſolte dich der 
Teufel freſſen Ezech. 23. Du biſt ein eſeliſch Fleiſch, du 
wuͤrdeſt langſam gar werden, und ein zaͤhes Gericht 
werden deinen Milchmaͤulern,, dis 

Auch taſtet Muͤntzer Luthers Lehre in Avon pun. 

eten als ketzeriſch an, und fagt : du machſt bid) groͤblich 
zu 
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zu einem Erzteufel, bag du aus dem Text Jeſaiq ohne 

allen Verſtand Gott macheſt die Urſache des Boͤſen. 

Iſt das nicht die allergrauſamſte Straffe Gottes uͤber 
dich? Noch biſt du verblendet, und wilſt doch auch der 

Welt Blindenleiter ſeyn, und willſt es Gott in den 

Buſen ſtoſſen, daß du ein armer Suͤnder, und ein 
giftiges Wuͤrmlein biſt mit deiner beſchiſſenen Demuth; 
Das haſt du mit deinem fantaſtiſchen Verſtand ange⸗ 
richtet aus deinem Auguſtino, warlich eine laͤſterliche 

Sache vom freyen Willen, die Menſchen frech zu 

verachten. Du haſt die Chriſtenheit mit einem falſchen 

Glauben verwirret, und kanſt ſie, da die Noth her⸗ 
gebet, nicht berichten. Darum heuchelſt du den Fuͤr⸗ 

ſten. Du meinſt aber, es ſey gut worden, ſo du einen 

Brei Namen uͤberkommen haft T 

Am Beſchluß ſtehet noch eine Stelle aus Ezech. 

XIII. lateiniſch und deutſch, alſo boshaft al D. 

Luthern applicirt: 

„0 Doctor eͤgner, du tůckiſcher Fuchs, du haſt 

durch deine Luͤgen das Herz des Gerechten traurig 
gemacht, den Gott nicht betruͤbet hat, damit du ge⸗ 

ſtaͤrket haſt die Gewalt der Gottloſen Boͤſewichter, 

auf daß ſie ia auf ihrem alten Weg blieben. Darum 

wird dirs gehen, wie einem gefangenen Fuchs. Das 

Volk wird frey werden, und 0 will allein Herr 
daruͤber feyn.“ 

Es muß allerdings befkenden , daß von dieſer 
abſcheulichen Schrift Muͤntzers nirgend in gleichzeitigen 

Schriftſtellern einige Meldung geſchieht, und daß weder in 

den Briefen Luthers noch Melanchthons derſelben gedacht 
£4 wird. 
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wird. Vermuthlich find ſehr wenige Exemplare in das 
Publikum gekommen, und der Magiſtrat zu Nuͤrnberg, 

wo ſie heimlich gedruckt wurde, mag alle Exemplare in 
Beſchlag genommen, und ſolche unſichtbar gemacht 
haben. Sonſt lieſe ſichs kaum erklaͤren, daß uͤberall 
ein Stillſchweigen von dieſer Skarteque iſt, und nie⸗ 

mand ſolche au widerlegen geſucht hat. T 

Doch findet man eine ganz kurze Anzeige von 
dieſer Schrift in den unſchuldigen Nachrichten des J. 

1707. S. 612. Ein Beweis von ihrer Seltenheit iff) 
daß weder Hermann von der Hardt in den Autographis, 

noch WT in den bier Millenariis, ſolche anzeigt. 

IK à 

Außlegung des XIX. pſalm Coeli durch 

Thomas Muͤnger an ſeyner beſten Juͤnnger 

ainen, auff new prophetiſch, nicht nach der 

ainfeltigkeit des wort Gottes, ſondern auß 
der lebendigen ftymme vom hymel. Auß⸗ 

legung desſelben Pfalm, wie jn Sant Paul 
außlegt nach der ainfelt igkeit der Apoſtel, 

vnd nach der mainung Dauids Johann Agri⸗ 
cola Eyßleben. Yoittenb. ‚1525. ES 6. Bogen. 

; Agricola dedicirte dieſe Schrift dem würbigen⸗ 

Herrn Johann Buͤhel, Doctor. Dieſe Auslegung 
des roten Pſalms ift ein Brief Muͤntzers, den ich hier 

ganz abdrucken laſſe, um auch hieraus ſeine hes an 

germaſſen kennen zu lernen. ey 

pity PLE ern 
7 (c LLLA 

Suo 



"Suo dilecto Cris. Meni. Thomas Münizer. | 

Der Geift der Weisheit und die Erkenntnis Gottes Kunſt ep 

mit euch herzenhaftiger Bruder. 

Ich ſpuͤre in euerm Brief ganz emſige Begier zur Wahr⸗ 

heit, darum daß ihr alfo mannichfaltigen Fleiß fuͤrwendet zu 
fragen nach dem rechten Weg, welcher euch am allerſicherſten zu 

erkennen wird in der reinen Furcht Gottes am 18( 19). Mim 5 

Celi enarrant. 26 .. PE 
Da wird euch durch den b. Geiſt Me. wie c ihr mif» 

fet lernen durch das Leiden Gottes Werk im Geſetz erklaͤtt euch 

zum erſten die Augen erofnet werden muͤſſen. Ihr muͤſſet ein 

Wort immer gegen das andere halten, und die Betrachtung 

eures Herzens dahin richten, da die, Sonne aus wahrem Ur⸗ 

ſprung aufgehet nach der langen Nacht Pſ. 129. Wer die 

Nacht nicht erlitten hat, kann nicht die Kunſt Gottes, 
die Nacht verkündigt der Nacht, nach welcher erſt das rechte 

Wort hervor gezeigt. wird am hellen Tag. Joh am 8. und 11. 

Himmliſche Menſchen muͤſſen es ſeyn, die den Preiß Gst⸗ 

tes mit Nachtheil ihres Namens ſuchen, man muß alle Augen⸗ 

blicke in der Ertoͤdtung des Fleiſches wandeln, ſonderlich daß un⸗ 

fer Name den Gottloſen heßlich ſtinke, denn kan ein verſuchter 

Gottes Namen predigen, und der Zuhoͤrer muß vorhin Chri⸗ 

ſtum haben hören. predigen, in ſeinem Herzen, durch den Geiſt 

der Furcht Gottes, da kan ihm der rechte Prediger Zeugnis ge⸗ 

nug zu geben, die Werk der Haͤnde Gottes müſſen die erſten 

Verwunderung von Gott überweifet haben, es ift ſonſt alles pre⸗ 
digen und ſchreiben verlohren, wer in ſolchen Ding ſtetiglich 

geuͤbt wird, der kan alle Red vernehmen, mit unſtraͤffichem ur⸗ 

theil ſolcher Meuſchen nahmhaftige Unterricht muß erſchallen 

in die ganze Welt an alle Grenze der Gettloſen, auf daß fie ſich 

L 5 mit 



mit ihrer unſinnigen Gewalt entſetzen, vor dem, der fie durch 

den andern Jehu wird unterrichten 4 Regum am 99. 

Gott iſt ein freundlicher Braͤutigam ſeiner Geliebten, er 
laͤſt ſie allererſt verworfene Dienſtmaͤgde ſeyn, bis daß er ſie be⸗ 
waͤhre, da ſieht er an die niedrigen Dinge, und eiie die 

Hohen. Pf. 112. 1 Reg. 2. Deut 32. | 

Es ſcheint, wie die Gottloſen ewig folten das Regiment 
behalten, aber der Bräutigam kommt aus der Kammer, wie ein 
Gewaltiger, der wol bezecht ift, bet es alles verſchlaffen hat, 

was ſein Geſind anrichtet Pf. 77. Ach da muͤſſen wir bitten, 

ich meine, es ſey Zeit, exfürge, quare obdormis? Da hat der 

Herr ja in dem Schifflein geſchlaffen, daß der Sturmwind der 

frechen Gottloſen das Schifflein ganz ſchier zu Boden geworfen 

haͤtte. Da ſteht der Braͤutigam auf von ſeiner Schlafkammer, 

wenn man die Stimme des wahrhaftigen Beſitzers in der Seele 

höret Joh 3 Darnach fragen ſich alle auserwaͤhlte mit Jeſu, 

ſagen Ele y 12. Ich muß mit einer andern Taufe uͤbergoſſen 

werden, denn mit der Taufe Johannis, und ich werde ſehr ge⸗ 

peinigt, daß ich ſolches vollfuͤhre. Das ſtimmet gleich ein 

mit dieſem Pfalm. Exultauit ut gigas. Er ift wunſam gewe⸗ 

ſen, wie ein Rieſe ſeine Straſſen zu wandern. 

Wenn ein Menſch ſeines Urſprungs gewahr wird 

im wilden Meer ſeiner Bewegung, wenn er nun mitten 
im Schwang iſt, ſo muß er thun, wie ein Fiſch, der dem 

faulen Waſſer von oben hernieder nachgegangen iſt, 

kehret wiederum, ſchwimmet, klimmet das Waſſer wies 
der hinauf, auf daß er in ſeinen erſten Urſprung moͤge 

kommen, die auserwaͤhlten mögen nicht zu weit von Gott kom⸗ 

men, er ſendet aus fein Feuer Luc. 12. vor welchem ſich nie⸗ 
mand verbergen kan, daß es ſein Herz, ſein Gewiſſen nicht ſolte 

treiben, 
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treiben, wiewol die auserwaͤhlten mächtige groſſe Sünde thun, 

treibt fie doch das Feuer hres Gewiſſens zum Eckel und Greuel 

der Sünde wenn ſie ſolchs Betruͤbnis und Greuels willfertig 

deſſelben pflegten, denn könnten ſie nicht ſuͤndigen, das heiß ich 

die angweil, die den wolluͤſtigen Schweinen ſo ſpoͤttiſch in die 

Naſen gehet. 

Welche veräuchen das alte Teſtament, bifrutiren biel au 

Paulo von Werken, verſchumpieren das Geſetz aufs aͤuſſer⸗ 

lichſte, und haben dennoch nicht die Meinung Pauli, ſolten ſie 

auch berſten 

Das Geſetz Gottes if flar, erleuchtet die Augen der aus⸗ 

erwaͤhlten macht ſtarrblind die Gottloſen, iſt eine untadeliche 

Lehre, wenn der Geiſt der rechten reinen Furcht Gottes dadurch 

erklärt. wird, welches geſchieht, wenn ein Meuſch ſeinen Hals 
fuͤr die Wahrheit ſetzt, wie Chriſtus ſagt Luc. 12, 

Paulus hat ſolche Werke des Geſetzes geboten, kurzum fte. 

find auch vonnöthen, wiewol bic Gottloſen eitel ſophiſtiſchen 

und den gedichteten Paulum hervorbringen, das Paulo keinmal 

getraͤumt har, muß ihr Allegat ſeyn, aus zum Teufel mit ſol⸗ 
chen Predigern, Paulus fügt von den loſen Lumpen, da die 

Gottloſen die auserwählten mit verführen, da kommen denn 

loſe freche Bachanten, und meinen, ſie habens troffen, wenn ſie 

nur das 4 Cap. Röm allegiren, wie Abraham umſonſt Gottes 

Gnad uͤberkommen habe, nehmen aber nicht dazu das 15 Capi⸗ 

tel Geneſis und den 31 Pfalm Beati quorum, werden im ſelbi⸗ 
gen Capitel durch Paulum allegirt, wie der Menſch durch man⸗ 

che Stacheln feines Gewiſſens von Gott zur Erklaͤrung der Gna⸗ 

den, die ſchon vorhin drinnen im Herzen wohnet, getrieben wird. 

So hoch als Paulus auf den Glauben treibt, ohne Ver⸗ 

dienſt der Werke, alſo hoch treib ich aufs Werk Gottes zu lei⸗ 
den. Ef. S. Joh. 6. 

Ich 
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Ich concordire mit Paulo, und nicht mit unſern Schriſt⸗ 

gelehrten, die es ſtuͤckweiſiſcher Weiſe aus ihm geſtohlen haben, 

wie die Thiere des Bauchs Phil. 3. das ift die verdammten lei⸗ 

; den nicht die Wuͤrkung Gottes. bust | 

Darum dichten fie Chriſtum zu einem u Erfüller des 

Geſetzes, auf daß ſie durch Angebung ſeines Creuzes das 

Werk Gottes nicht duͤrfen leiden, darum iſt dieſelbige 
faule wurmfreſſige Theologie der alten Phantaſten allent⸗ 

halben zu vergleichen mit dem Meiſter in der Dornheck. 

Die Gerechtigkeit Gottes muß unſern Unglauben fo lang 

erwuͤrgen, bis daß wir erkennen, daß aller Luſt Sünde if, und 

wie wir durch die zu vertheidigen alſo hoch vertocket werden, da 

muß der Menſch emſig ſeyn, daß ihm die heimlichen Lüfte, die 

maͤchtig, hinterliſtig find, zu berſtehen gegeben werden, wenn der 

Menſch da kein Entſetzen hat, laͤſt er fich die Lüfte regieren, ben 
wegen thut ihnen genug, daun if ipi weder zu sachen noch i 

helfen. f 

Das hat Paulus ganz ſcherlich verküͤndiget 2 Cin. 3. Er 
(aget, es werden die Leute mollüftig feyn, liebhaber der Luͤſte, 

und werden ſagen, man fónne das Werk Gottes nicht erleiden, 

auch nicht verſtehen, das iſt, ſie werden verläugnen die Studis | 

rung, bie Betrachtung des Ae daß das Werk Gottes er⸗ 

kennt wird. | 

Da habt ihr kürze Ae über den 18 ulis: Sendet 

mir Abſchrift oder Copey deſſelben. Anno 1524. die Lunae poſt 

primam. Dom. Trinit, (30 May.) 

Dieſem Brief hat Agricola widerlegende Anmer⸗ 

kungen beygefuͤgt und nach demſelben ſeine eigene Aus⸗ 

legung beydrucken laſſen, und am Ende ſteht noch die⸗ 

à :9 iU ^ ſer 
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fer merkwuͤrdige lateiniſche Brief Muͤntzers an Me⸗ 

lanchthon, der zugleich eine Probe ſeiner Latinität 

ſeyn kan. 

Chrißiano bomini Philippo Melanchtoni, fan&a- 

rum ſcripturarum Profeſſori Thomas Muntzerus 

nuncius Chrifii. 

Salue organum Chrifti, Theologiam ueftram toto. 

pectore amplector, nam de funibus uenantium animas 

electorum eripuit multas. Quod uxores presbyteri ueſtri 

ducunt, commendo , ne larua Romana amplius uos con- 

ftringat, fed in hoc reprobo, dum os Domini multum 

adoretis, nefcientes, an electi uel reprobi fint, de igno- 

rantia ueſtra propagandi, futuram Ecclefiam penus re- 

ſpuitis, in qua Domini fcientia orietur pleniffime. Is 

quippe error uefter, charifimi , totus fumitur ex igno- 

rantia uiui uerbi. Reſpicite ſcripturas, quibus nitimur 

mundum deprimere „ manifeſtiſſime dicant, Non in folo 

pane uiuit homo, fed in omni uerbo, quod procedit 

de ore dei; uidete, de ore Dei, et non ex libris pro- 

ficifeitur ; teftimonium equidem uerbi ueri ex uolumini- 

bus eft, nifi enim in corde oriatur, uerbum hominis eff, 

damnans fcribas uerfipelles, qui furantur oracula ſancta 

Ier. XXIII. Nunquam eis Dominus locutus eft, et ipff 
uſurpant uerba eius. O charifimi, operam nauate, ut 

prophetetis, alioqui Theologia ueftra non ualebit obu- 

lum. Confiderate Deum ueftrum e uicino et non a lon- 

ge, credite libentius Deum loqui, quam. uos paratos 

ad percipiendum, fumus pleni defideriis, hoc impedit 

digitum uiuentis ne fcindere poffit tabulas fuas, Suaſio- 

nibus 



174 „ 

nibus ueſtris trahitis ad coniusia homines, eum iam non 
ſit thorus immaculatus, ſed ſatanae lupanar, quod tam 

uehementer Eccleſiam nocet, quam maledictiſſimi unguenti 

ſacerdotium. Nonne paſſiones illorum deſideriorum im- 

pediunt fanctificationem ueftram ? quomodo Spiritus po- 

teft effundi fuper carnem ueſtram, et eloquia uiua ha- 

bere cum Deo poteftis, cum negaueritis talia ? Nullum 

praeceptum (ut fic dicam) anguſtius ſtringit Chriftia- 

num, quam fanctificatio noftra. Nam illa primum ex 

uoluntate Dei animam euacuat, dum delectationes anima 

inferiores nequaquam in falfum poflefforem fumere poffit; - 

ütimur uxoribus tanquam non habentes. Debitum reddite 

non ut gentes, fed ficut ſcientes, Deum nobis loqui, 

iubere, monere, ut firmiter ſciatis, quando tribuendum 

fit pro prole electa, ut timor Domini et fpiritus fapien- 

tiae impediat bruti concupifcentiam , ne abſorbeamini. 

Phiala tertii angeli (timeo et fcio) effufa iam eft in fon- 

tes aquarum, et tota ſcaturigo fanguinis effeta eft, imo 

lectio eorum in carnem et fanguinem uería eft, Electi 

funt quidam, ſed ratio eorum aperire non poteft ob 

caufas jam relatas. Hinc habent opera cum reprobis 

communia, excepto Dei timore, qui eos feparat ab illis, 

Duo in uno lecto iacent, unum opus delectationis per- 

petrant, "Talia enim opera in uobis reperio, dum con- 

tentiones inter uos funt, de abroganda Miffa. Papiftici 

facrificii abominationem, quod quidam deteftati funt, 

extollo et commendo , ex Spiritu S. effecerunt, fed in 

hoc erroribus inuoluti funt, quod. Apoftolicum ritum 

ad amuſſim non fint imitati, Nam qui iuífione dominica 

femen proüciunt, metere debent, auditores praedicantes, 

dum 



dum uerbum finierint, et qui fructum intelligentiae fuae 

reddiderint, manifeftandi funt hominibus, et tribuendus 

panis et potus, quod hi uerum. poffefforem | habeant, 

quibus intelle&us teſtimoniorum Dei largitus fit, non 

mortuarum ex chartis fed uiuarum promifionum uerbum. 

Martinus nofter chariſſimus ignoranter agit, quod par- 

uulos non uelit offendere ,. qui iam paruuli funt ficut 

pueri centum annorum maledicti, imo anguftia Chriftia- 

norum eſt iam in foribus, cur effe expectandum cenfetis, 

ignoro. Lieben Brüder laſt euer meeren, es ift Zeit. 
Nolite tardare, aeſtas eft in ianua , nolite uobis conci- 

liare reprobos, ipfi impediunt, ne uirtute magna opere- 

tur uerbum. Nolite adulari Principibus ueſtris, uidebi- 

tis alioqui ſubuerſionem ueſtram, quam auertat bene- 

dicus Deus. Si negaueritis purgatorium Chriftianum, 

oftenditis uos ignorantes in feripturis et ftudiis Spiritus, 

fed quod papifticum refpuitis phantafma , commendo, 

Nullus poteft ingredi requiem , nifi adaperiantur feptem 

gradus. rationis feptem fpiritibus. Abominabilis eft error 

de purgatorio negando, cauete, Si uolueritis, omnia 

mea fcripturis, ordine, experientia, apertoque Dei uerbo 

roborabo. Ihr zarten Schriftgelehrten ſeid nicht uns 

willig / id) fan es nicht anders machen. Valete quinta 

Annuntiationis, (29 Merz.) 

AS 

Bekentnus Thomas Müngers etwa Pfarner zw 
Alſtedt vnd ytze in dem Auffruͤriſchen hauffen 

zu Franckenhauſen befunden, Geſcheen in der 
enr dinſtags nach Cantate Anno ..1525. 

Ein 
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Ein Sendbrieff Thomas Mua an die 
zu Muͤlhauſen. in 4. 1 S. 

Man findet es auch abgedruckt im pese. der 

Werke Luthers S. 154. unter der Aufſchrift: Th. M. 
Bekenntnis, als er heimlich gefragt worden. Eben 
daſelbſt S. 166 ift Luthers Urtheil hievon folgendes: 

Man hat dem M. nicht rechte interrogatoria gegeben, 

Ich hätte ihn viel anders laſſen fragen. So ift fold) 

ein Bekenntnis nichts anders, denn ein teufliſche verhaͤr⸗ 

tete Verſtockung in ſeinem Vornehmen. Bekennet er 

doch, kein Uebels gethan zu haben, daß ich mich dafuͤr 

entſetze, und nicht gemeint, daß moͤglich ſeyn ſolte, daß 

ein menſchlich Herz ſo tief verſtockt ſeyn ſolte. Auch Me⸗ 

lanchthon *) iſt mit dieſen interrogatoriis nicht zufrieden, 

und ſagt: Weiter iſt nicht gefragt worden von ſeinen 
reuelationibus, oder was ihn bewogen dieſen Lermen an⸗ 

zufangen. Es iſt auch unweislich gehandelt, dieweil er 

ſich goͤttlicher Offenbarung geruͤhmt, daß man ihn nicht 

gefragt, ob er ſolches erdichtet, oder ob der Teufel ihn 

mit Geſichten verfuͤhrt habe, ſolches waͤre 1 zu 

wiſſen. 

Muͤn⸗ 

>) in der Historie Th. Müͤntzers. 
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Muͤntzers Lehren. 



Zeugniſſe von ee ehren aus anderer 
Schriften, 

Melanchthons, 
Luthers, 
Spangenbergs, 
Camerars, und i 
Frankens. | vis 

EUN aus Müntzers eigenen Schtiften: 
vom Glauben i 

bem Worte Gottes, und 
der Taufe. 

Luther in der Vorrede zu Juſti Menii Buch vom 
Geiſt der Widertaͤufer. | 

So iſts ja gut rein deutſch, daß man nicht fagen fan, 

es ſey nicht deutlich oder verſtaͤndlich genug geredet: gleichwie 

die Widertaͤufer und die Sacramentsfeinde fo ſchaͤndlich deutſch 
reden, daß nicht allein ihre Theologia, ſondern auch ihre 
Rede nicht wol zu verſtehen iſt, denn Gott ſchickt es zu un⸗ 

ſerer Zeit, daß der Teufel muß nicht gut deutſch reden, wie 
Carlſtadt und Zwingel muſten reden, daß mirs groſſe Arbeit 
machte, ihre Rede zu verſtehen. 
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III. 

Muͤntzers Lehren. 

1. EN 

T will suerft Melanchthons Nachricht von Muͤn⸗ 

tzers Aufenthalt in Altſtedt und von ſeinen daſelbſt aus⸗ 

geſtreuten Lehren anfuͤhren. 

Es liegt ein Fleck Altſtedt am Ort in Thuͤringen 
am Harz gegen Sachſen, gehoͤrt dem Churf. zu Sach⸗ 
ſen, dahin hat ſich Thomas begeben, denn wiewol er 
ſich ruͤhmte, er haͤtte den H. Geiſt, und fuͤrchte ſich 
nicht, *) und haͤtte einen goͤttlichen Befehl zu predi⸗ 

gen in aller Welt, ſuchte er doch da ein Neſt, daß er 

ſicher waͤre, unter des frommen Fuͤrſten Herzog Frie⸗ 
drichs Chriſtian zu Sachſen Schutz, unter dem die Prie⸗ 

M 2 f ſter 

) Nachdem er iu dürre Stätte umher gelaufen und; Ru⸗ 
he geſucht, und nicht gefunden, hat er ſich in Ew Fuͤr⸗ 
ſtenthum niedergethan, und zu Altſtedt ein Neſt gemacht, 
und denkt unter unſerm Friede, Schirm und Schutz wi⸗ 
der uns zu fechten. Denn Herzog Georgs Fuͤrſtenthum, 
wiewol es in der Naͤhe liegt, ift ſolchem unerſchrockenen 
und unuͤberwindlichem Geiſt allzuguͤtig und fanft, daß er 
ſolchen kuͤhnen Muth und Trotz nicht daſelbſt bewe (em 
mag — da hielt ich mehr von ihm, wenn er gen Dreßden, 
oder Berlin oder Ingolſtadt fuͤhre und ſtuͤrme und breche 

daſelbſt Kloͤſter und verbrenne Heilige. Luther im ze 
an die lie zu Sachſen. 

0 



fter, fo wider alte untuͤchtige Gebräuche predigten, ſiche⸗ 

rer waren als ſonſt (anderwaͤrts.) 

Da er nun zu Altſtedt eingeſeſſen war, predigte er 
erſtlich, damit er ihm ein groß Geruͤcht machte, wider 
Pabſt!) und Luther gleich, wie die Paͤbſtiſche und Luth. 
Lehre untuͤchtig waͤre, der Pabſt haͤtte die Gewiſſen zu 
hart gebunden mit unbilligen Binden und Ceremonien, 

der Luther aber mache die Gewiſſen wol frey von Paͤb⸗ 
ſtiſchen Laſten, aber laſſe ſie in fleiſchl. Freiheit blei⸗ 

ben, fuͤhre ſie nicht weiter im Geiſt und zu Gott. 

Er lehrte, es waͤre wahr, daß Froͤmmigkeit nicht 
ſtuͤnde in Paͤbſtlicher Ordnung, darum moͤchte man ſie 
laſſen, aber um zu rechter und chriſtlicher Froͤmmigkeit 
zu kommen, muͤſſe man ablaſſen von oͤffentlichen Laſtern, 
als Ehebruch, Todſchlag, Gotteslaͤſterung und dergl. Da⸗ 
bey muͤſſe man den Leib kaſteyen und martern mit Fa⸗ 

ſten, mit ſchlechter Kleidung, wenig reden, ſauer ſehen, 

den Bart nicht abſchneiden, ſolche kindiſche Zucht nennte 
er Toͤdtung des Fleiſches und Kreuz. | 

Wenn man fid) fo geſchmuͤckt und gefärbt hätte, 
(folle man an heimliche Orte gehen, unb off von Gott ges 

denken, was er ſey, und ob er ſich auch unſerer anneh⸗ 

me, ſo wird das Herz finden, daß es daran zweifle, 

weiß nicht, ob Gott viel nach uns frage, auch ob es 

wahr ſey, daß Chriſtus um unſert willen gelitten und 
uns erloͤſet habe, ſo wir doch in ſo groſſer Noth und 

Elend noch ſeyn, es wird auch wollen wiſſen, ob unſer 
Glaube 

* Den zu Rom nennte er den alten Pabſt, und Luther den 
neuen, oder den Wittenbergiſchen Pabſt. 



Glaube oder der Türkifche recht wäre. Bisher wäre fols 

che Predigt zu leiden geweſen, aber fürder hat er groffe 
Gotteslaͤſterung gelehrt. | 

Darauf folte einer ein Zeichen fordern von Gott, 
daß Gott bezeugt, wie er fid) unſrer annehme, und daß 
unſer Glaub recht und wahr ſey. Wo auch Gott ſol⸗ 
che Zeichen nicht bald geben wuͤrde, ſollte man nicht 
nur nicht ablaſſen, ſondern fortfahren, kuͤhnlich mit 
groſſem Ernſt ſolche fordern, ſich auch uͤber Gott erzuͤr⸗ 
nen, ihm fluchen, und ihm ſeine Gerechtigkeit vorwer⸗ 

fen, daß ſo von ihm geſchrieben ſtehet, er wol iedermann 

ſeelig machen, und die Wahrheit lehren, und geben koͤn⸗ 

ne, er unrecht thue, wenn er nicht einem ſolchen Herzen, 

das von ihm wahre Erkenntnis Gottes begehrt, ein Zei⸗ 

chen erzeigt. An ſolchem Zorn, ſagte Thomas, haͤtte 
Gott groſſen Gefallen, denn daraus ſpuͤre er, wie ſehr 
man ſein begehre, und wird thun wie ein Vater, und Zei⸗ 

chen geben, und dieſen Durſt der Seelen loͤſchen, dieweil 
von ihm geſchrieben iſt, daß er die Durſtigen traͤnke, und 

ſaget zu, Gott wird dann kommen, und mündlich mit ihm 
reden, wie mit Abraham, Jacob und andern. Ja er ſagte 

oͤffentlich, das erſchroͤcklich zu hoͤren iſt, er wolle in 
Gott - - wenn er nicht mit ihm redete, wie er mit 
Abraham und andern Patriarchen geredet.) Das hieß 

er 

*) In einem Dialogs zwiſchen einem Muͤntzeriſchen Schwer⸗ 
mer und einem Evangel. Bauern heiſt es: Ich kam ein⸗ 
mal fuͤr ſeine Kammer, da er zu Altſtedt auf dem Thurn 
wohnte, und er war in der Kammer allein. Da hoͤrte ich 
zwey mit einander reden. Da er nun aus der Kammer 
kam, fragte ich ihn, wer bey ihm in der Kammer geweſen? 

| M 3 Da 

N 
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er den gewiſſen Weg gen Himmel, und zog auf die Fa⸗ 

bel viele Schrift gefaͤlſchet, ſchrie und ſchalt greulich, 

wer dawider redete, hieß er Phariſaͤer, die Gott nicht 
recht und warlich kenneten, ſondern ſaͤhen in die Schrift 
wie blinde, und finden doch Gott nicht da. Solches alles 
gefiel dem Poͤbel wol, daß ſie ſolten mit Gott reden, 

Zeichen ſehen, denn menſchliche Natur iſt vorwitzig, und 

hat Luſt, groſſe und heimliche Dinge zu erfahren. Auch 

that der Ruhm dem groben Volk wol, daß fie waͤhne⸗ 

ten, ſie wuͤrden heilig und gelehrter, denn alle, die 
ſtudirten. 

Er ſagte, daß Gott ſeinen Willen durch Traͤume 
offenbare, und ſetzte den ganzen Bau auf Traͤume. Wem 
nun etwas von Gott getraͤumt hatte, der hielte ſich fuͤr 

fromm, oder welcher einen Traum hatte, den man auf 

eine Geſchichte deuten konnte, ſolchen hielt er fuͤr einen 

Chriſten, und Propheten, lobte ihn in offenen Predigten, 
auf daß er ihn an ſich zoͤge, und er auch mit ſolchem Lob 

entzuͤndet ihn haͤrter zu vertheidigen. 

Ob er wol in der H. Schrift wol gelehrt war, blieb 

er nicht auf der Bahn derſelben, ſondern der Teufel naͤr⸗ 
rete ihn, und trieb ihn von der Schrift, daß er anfieng 

nicht mehr vom Evangelio zu predigen, und wie die Leute 

ſolten fromm werden, ſondern erdichtete ihm falſche und 

auf⸗ 

Da ſprach er: eh, ich habe jetzt meinen Gott gefragt, was 
ich morgen thun fol. Da ſprach ich zu ihm: ey gibt er 
denn auch ſo bald Beſcheid? antwortet er mir, ey lies ich 
doch den Gott tauſend Teufel haben, und hoͤlliſch Feuer, 
wenn er mir nicht ſolte Beſcheid geben, wenn ich ihn 
fragte. | UE : 



aufruͤhriſche Lehren, n man alle Obrigkeit toten, und 

alle Guͤter gemein ſeyn, kein Fuͤrſt, kein Koͤnig mehr ſeyn 

ſolte, dieß trieb er in den Poͤbel ſehr heftig / ſchmaͤhte 
und ſchalt die Fuͤrſten uͤbel, wie ſie den armen Mann un⸗ 
terdruͤckten, beſchwerten, ſchindeten und ſchabeten, auf 

daß ſie ihren unnuͤtzen Pracht und Koſten erhielten. Sie 
praßten, dem armen Mann zu ſchaden, ſo doch chriſtliche 

Liͤebe erfordert, daß fid) keiner über den andern ſetze, daß 
iedermann fre fe und ſey , aller 92 

2. 

Luther in feinen Tiſchgeſpraͤchen XXII Th. 

ſeiner Werke S. 15 843. | 

Muͤntzer ſagte: daß das aͤuſſerliche Wort und Pre⸗ 

digt nichts waͤre „der Geiſt muͤſte es thun, den muͤſte 

man haben. Niemand wuͤrde ein Chriſt, unſer Herr 

Gott redete denn zuvor mit ihm. Er Emil e auf N 

Gott, der nicht mit ihm redete. 

Er machte aber etliche Grade oder Stufen des 
Chriſtenthums. Die erſte nennte er die Entgroͤbung, 

daß einer die groben Suͤnden abthun ſoll, als Freſſen 
Saufen, Huren. Die andere, die Studirung, daß ei⸗ 
ner einem andern Weſen nachdenket, und ſich befleiſſigt, 

zu beſſern. Die dritte, die Verwunderung, die Spe⸗ 

culationes und Gedanken von der Suͤnde und Gnade. 

Die vierte, die Langweile, alſo hieß er das Schrecken 
des Geſetzes, daß ihm einer ſelbſt feind wird, und hat 

Leid uͤber die Suͤnde. Die fuͤnfte und letzte Stuffe 
nennte er fufpenfiouem gratiae, die tiefe Gelaſſenheit, 

oder den tiefen Unglauben und aͤuſſerſte Verzweiflung, 

N M T wie 
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wie in Juda tar. Gelaſſenheit, der Glaube an Gott, 
daß mans unſerm Herrn Gott heimſtelle, ihn laſſe 
machen. In dieſem Grad waͤren die, ſo Gottes Wort 
gehoͤrt haben. 

Dieſe Lehre hat ein opt ber Heiligkeit, und 

auf ſolche Weiſe verkleinert er die Autoritaͤt und Herr⸗ 

lichkeit des muͤndlichen Worts, ruͤhmte die Offenba⸗ 
rung und das heimliche Einſprechen, vermahnte und 

ſtrafte die verlohrnen Heiden, das iſt, die ſeine Lehre 

nicht lobten noch annehmen wolten, und bewies es 
mit Exempeln des Alten Teſtaments. Bis er einen 
groſſen gewaltigen Haufen Bauern und armer unver⸗ 

ſtaͤndiger Leute zuſammenbrachte, mit welchen er die 

Fuͤrſten uͤberfallen und vertilgen wolte. Alſo brachte 
er in die 60000 Menſchen iaͤmmerlich um Leib, Ehre 
und Gut, die erſchlagen wurden. Er ſchrieb von mir, 

ich will ihn auch holen, es ſoll ihm ſein ſcharf Zuͤng⸗ 

lein nicht helfen. Einmal ſchrieb er mir und M. Phi⸗ 
lippo: Es gefällt mir wol, daß ihr zu Wittenberg den 
Papſt ſo angreift, aber eure Hurenehe gefaͤllt mir gar 

nicht. Von der Ehe lehrte er alſo: daß ein Mann 

nicht ſoll bey ſeinem Weibe ſchlaffen, er waͤre denn 
zuvor durch goͤttliche Offenbarung und Eingebung ge⸗ 
wiß, daß er wuͤrde mit ihr einen heiligen Sohn oder 

Tochter zeugen; die das nicht thaͤten, die . die 

Ehe mit ihren Weibern. | 

Muͤntzer mit feinem Anhang ruͤhmten fd vor an⸗ 
dern, ſie allein haͤtten die reine Lehre, ſie verachteten 
das Predigtamt, welches Gott in feiner Kirche verordnet, 

auch fuͤr und fuͤr erhalten bat, wolten es beſſer ma⸗ 
chen, 
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chen, verkrochen fid) in die Winkel, ſpekulirten und 
gauckelten mit ſelbſt erwaͤhlter Schwaͤrmerey, erdichte⸗ 

ten ſonderliche gradus des Chriſtenthums, welche ſie 

hieſen Entgroͤbung, Studierung, Verwunderung, Lang⸗ 
weil dc. und vermeinten, durch ſolche Weiſe den h. Geiſt, 

ſo vom Vater verheiſſen, zu empfahen. Da ſie aber 
lang warteten, kamen ſie dahin, daß ſie nicht mit dem 
heiligen, ſondern mit dem boͤſen Geiſt erfüllet und be⸗ 
ſeſſen wurden, der eitel Rottengeiſter, ja Stoͤcke und 

Klötze aus ihnen machte, wie man an den Orten wol 

gefehen und erfahren hat, da Storch, Muͤntzer und 

andere Schwaͤrmer geweſen find und gelehrt haben ). 

3. | 

; Spangenbergs Bericht in feiner Mansfeldi⸗ 

(den Chronik, Blat 419 b. lautet alſo: Münger pres 

dig e zu Altſtedt nicht allein wider des Pabſts Greuel, 
ſondern als er vernommen, daß Lutherus bey maͤnnig⸗ 
lich in groſſes Anſehen gekommen, ſchalt er auch auf den⸗ 

ſelben und ſeine Lehre giftig, gab fuͤr, der Pabſt beſchwer⸗ 
te die Gewiſſen gar zu ſehr mit Menſchengeboten, dage⸗ 

gen befreyete Luther dieſelben hinwiederum auch zu febr 
und wäre feine Lehre gar, zu fleiſchlich, und nicht nach 
dem Geiſt geartet, darum man beide den Luther und den 
Pabſt als des Antichriſts Boten fliehen, meiden und mit 

ihrer Lehre fahren laſſen, und ſich dem Geiſt untergeben 

ſolte. Denn wenn man ſeelig werden wolte, ſo muͤſte 

man ſich grober fleiſchlicher Suͤnden enthalten, das 
Fleiſch mit Faſten und grober Kleidung zaͤhmen, ſauer 

N ehen, 

2 Luthers Werke, Th. VI. S. 2326. 
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efiesen, Haar und Bart wachſen laſſen, und fid) vieler Ge 

meinfchaft der Leute aͤuſſern, fid) mit göttlichen Gedan⸗ 
ken bekuͤmmern, in der Verwunderung figen, und der 

Entgroͤbung und Einſprechung des Geiſtes erwarten, 

und was dergleichen Dings mehr war, womit er ſich 

bey dem gemeinen Mann ſonderliches Anſehen machte. 

Und als er daneben die lateiniſchen Geſaͤnge aus der 
Kirchen thaͤt, und alles deutſch ſingen lies, die Hiſtorien 
des alten Teſtaments den Zuhoͤrern in der Kirche oͤffent⸗ 

lich vorlas, und immer von der chriſtlichen Freiheit 
lehrte, und felbige auf eine aͤuſſerliche und leibliche Frei⸗ 
heit zog, und dahin deutete, daß die Glaubigen, die Chri⸗ 

ſtus vom Teufel und den Suͤnden erloͤſet habe, nicht ſol⸗ 

ten von heidniſchen unchriſtlichen, paͤbſtiſchen Obrigkei⸗ 

ten, Herren, Praͤlaten und Junkern mit ſo unertraͤglichen 

Schatzungen, Frohnen, Leibeigenſchaft und dergleichen 
Dingen beſchwert werden, und daneben prophezeyte, 

Gott wuͤrde ſeine Chriſten auch in kurzem von ſolchen 
Beſchwerungen frey machen, und was ſolcher Vertroͤ⸗ 
ſtungen mehr waren, machte er ſich damit bey dem ge⸗ 

meinen Poͤbel groſſe Gunſt, und ward fuͤr einen neuen 

und ſonderlichen Propheten Gottes gehalten. Und da 

auch dieß Geſchrey ausbrach, wie er ſo feine Ordnung 
mit Singen, Lectionen und andern in ſeiner Kirche hielte, 

wie er auf die geiſtlichen Prälaten und andere Obrigkei - 

ten ſo gewaltig ſchelte, ſo lief das Volk von Eisleben, 

Mansfeld, Sangerhauſen, Frankenhauſen, Querfurt, 
Halle, Aſchersleben und von allen Orten haͤufig nach 
Altſtedt, auch uͤber viele Meilen her, den treflichen Pre⸗ 

dicanten des Orts zu hoͤren, der nichts denn alles, wie 
| bie 
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die armen Leute meinte aus dem Geiſt des Herrn 

redete. > ety 
x 4. . 

Camerarius in uita Melanchthonis p. m. 46, 
Statum reipublicae uniuerſae mutandum eſſe cenfe- 

bant. Nihil enim recte ét debito modo fieri gerique us- 

piat perhibebant, quod fumma rerum effet penes malos, 

s hem £9. pietate ftudioque honeftatis et wirtutis alie- 

nos, qui fuis cüpiditatibus priuatim feruirent, non com- 

modis publicis, et omnia ad uoluptatem referrent, in do- 

miuatione fuperba ac inſolente. Atque decreuiffe Deum 

extinguere iftud genus et ſufficere alterum innocentia iu- 

ſtitiaque et fanctitate praeditum. Ad cuius exordium et 

incrementa docebant neceſſariam effe curam et diligentiam 

in procreanda fobole. Et ideo neminem ducere uxorem 

debere, ex qua non ſeiret fe liberos pios et gratos aeter» 

no Deo et ad communionem regni coeleſtis electos fnfce- 

pturum effe, Id autem non aliter quam ipfo Deo patefa- 

ciente ſciri poffe. Et iactabatur praecipuum donum Dei 

in illis coetibus praedictionis euentuum futurorum, et ar- 

 canorum indicii, cuius eximiae et falutaris rei in ueritate - 

nomen eft graecum prophetia. Compertum autem eft, 

multis horum per quietem fomni mirabilia uiía, et fpe- 

cies quasdam uigilantibus etiam aliquibus, fed paucis, 

oblatas. effe. Cognitum etiam eft, fuiffe in coetu ifto 

feminas uaticinantes. — Et hoc eratin legibus iftorum, 

ne quis in ocio liberali bonis artibus et litteris operam 

daret, neu aliunde feientiae cognitionisque facultatem 

quaereret, quam ab aeterni Dei benignitate, cui adiumen- 

tis humanis nihil. effet opus. -Nam cur colere aut uenerari 

aliquis 



aliquis uellet Deum? fi non dignaretur eo beneficio, quod 

datum effet patribus et fandis uiris prifco feculo. Quiz 

etiam par commercium colloquiumque effe a Deo flagi- 

tandum, et urgentibus tribui. 

5. | 

Sebaſtian Frank in feiner Regerchronick. 
(f, I. 1536. fol.) S. 187. S. 

Alle Papiſtiſche und vermeinte Evangeliſche Pre⸗ 

diger ſind Schriftgelehrten, die allein von der Schrift 

und nicht von Gott weder gelehrt noch geſandt ſind. 

Alle Prediger auf einen Haufen ſeyen Schriftgelehrte, 

die ihr Evangelium nicht von Gott, ſondern von der 

Schrift empfangen haben. Daß kein Schriftgelehrter 

beruffen ſey, noch des lebendigen Gottes Wort habe 

noch predige, ſondern den fobten Buchſtaben der Schrift. 

Er haͤlt nichts von der Schrift oder dem aͤuſſerlichen 
Wort, daß der Glaub dadurch komme oder gegeben 
werde, ſondern von der himmliſchen Stimme und leben⸗ 

digen Worte Gottes; darum er von vielen ein himm⸗ 
liſcher Prophet ſpottweiſe, von etlichen ſeiner Juͤnger 

ernſtlich ift genennt worden. ( 

Man muß nicht durch Bücher oder Predigt, ſon⸗ 

dern von der lebendigen Stimme Gottes gelehrt wer⸗ 

den, und von dem innern himmliſchen Wort. Daß 

alle Predigt oder Leſen vergebens ſey, wo nicht zuvor 

der Menſch Chriſtum in ſeinem Herzen hab predigen 

hoͤren. Daß die unverſuchten Prediger nicht Gottes 

Wort predigen, wenn ſie A eitel Schrift predigen, 

wo 
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wo fie nicht von Gott dazu beruffen und getrieben 
ſind, und das Wort, ſo ſie predigen, in ihnen lebe, 
das ſie im Grund ihrer Seelen empfunden und erfah⸗ 

ren haben. 

Man ſoll die ſchuldige Pflicht der Ehe nicht zah⸗ 

len, man habe dann eine Stimme von Himmel gehoͤrt, 

daß aus dieſem ehelichen Werk ein gut auserwaͤhlt 

wolgefaͤllig Kind werde, und laͤſt ſich merken, als ſey 
der Welt und viel der Geiſtlichen Ehe nichts dann eine 

erbare Hurerey. 

Das lebendig machende Wort ſey, das ohne Mit⸗ 

tel von dem Mund Gottes ausgehe, und nicht, das 

aus den Buͤchern geſtohlen wird, weil Moſes Deuter. 
8. ſpricht, das ausgehet aus dem Mund Gottes, und 

nicht vom Mund der Menſchen oder Buͤchern. 

Das aͤuſſerliche Wort (ey eigentlich nicht das Wort 
Gottes, ſondern allein ein Zeugnis des lebendigen 

Worts, man muͤſſe die lebendige Stimme Gottes im 
Abgrund der Seele hoͤren. Gott redet zu unſerm Her⸗ 
zen in aller Gelaſſenheit. Wenns nicht alſo von Her⸗ 
zen komme und entſpringe, ſey es ein Menſchenwort, 

das die Schriftgelehrten verdamme, die die heiligen 

Worte Gottes alſo von ihrem Naͤchſten ſtehlen, Jer. 23. 

Darum ſollen ſie Fleiß ankehren, daß man von Herzen 
prophetizire und weiſſage durch das einleuchtende Wort 
und lebendige Stimme, aus einem erleuchteten Geiſt, 

nicht aus der Charten des geſtohlnen todten Buchſta⸗ 
bens herſagen, ſonſt iſt die Theologie und das geſtohl⸗ 
ne Wort Gottes ein Menſchentand. 

Man 
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Man muß Gott nicht von weitem auſſer uns, 
ſondern nahe in uns wahrnehmen. Die Tafeln unſers 
Herzens ſind mit fleiſchlichen Begierden pue die 

da hindern den Finger Gottes. 

Das ehelich Bett der unglaubigen und feiſchli 
chen iſt kein rein unbefleckt Bett ſondern ein Huren⸗ 
bett ober Teufelshurenhauß, Satanae lupanar, bero Des 

gierd den b. Geiſt Gottes hindern. 

Man muß den Mund Gottes fragen, wenn man 

die ſchuldige Willfahrt auch in der Ehe zahlen foll, 
damit die Furcht Gottes und der Geiſt der Weisheit 
von der viehiſchen Luſt nicht erſaͤuft werde. 

Es ift ein greulicher Irrthum, ein Fegfeuer laͤugnen, 
denn die es verlaͤugnen, daß ſie nicht verſtehen die 

Schrift, noch die Uebung des Geiſtes, doch der Papi⸗ 

ſten Fegfeuer iſt nichts. 

: Sen Glauben mag man aus keinem Buchleſen oder 

hoͤren erlangen, auch gebe ihn kein todten Buchſtabe, 

ſondern die himmliſche Stimme in unſere Herzen, ſo 
man den zulaſſe. 

Die Ankunft des Glaubens ſey / wenn wir im 

hoͤchſten Unglauben beſchloſſen, und in Erkenntnis us 
ſerer ſelbſt geſtellet find. 

Man ſoll nicht leichtſinnig Jenna zu glauben, denn 

wer bald glaube, fen eines leichtfertigen Herzens. 

Des Glaubens Ankunft ſey die Furcht, Truͤbſal, 

Zittern und Erbidmen vor unſern Suͤnden und Unglau⸗ 
ben. Alſo ſey Abraham und alle Patriarchen glaubig 
worden. Jer. 36. Judith 3. 

Schwer⸗ 
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Schwerlich komme man zum Glauben, und wer 

bald dazu komme, der falle bald wiederum davon ab. 

Wenn einer fein Lebenlang die Bibel weder gele⸗ 

fen noch gehoͤrt hätte, koͤnnte er wol einen ungefaͤrbten 

Glauben haben durch die Lehre des h. Geiſtes, wie 

alle die gehabt haben, die ohne alle Buͤcher der h. Schrift 

geſchrieben, und den Glauben beſchrieben Haben aus dem 
Buch ihres Herzens. N 

Die ſchrift lehret nichts, ſondern bezeugt allein, 
macht auch kein Weſen im Menſchen, ja toͤdtet nur. 

2 Cor. 3. 

Die Berechnung des Glaubens bey den bewaͤhrten 
im Glauben muß aus der Ankunft, und nicht aus der 
Schrift gegeben werden. 

Die Schriftgelehrten waͤhnen, der Glaube komme 
aus dem Gehoͤre, Rom. 10. ſo doch die ganze Schrift 
darauf dringt, daß wir muͤſſen von Gott gelehrt werden, 
Joh. 6. Jeſ. 14. Jer. 36. Hiob 35. Pf. 22, 24, 33, 36, 70. 

Daß der Glaube nichts anders ſey, denn ſo das 
Wort in uns vermenſcht N und Chriſtus in uns 
gebohren wird. 

Daß der Glaub der - Gofotfum Gottes ſey, dero⸗ 

halben niemand glauben moͤge, und in der Suͤnde leben. 

Daß der Glaube den Menſchen verſetze von Adam 
in Chriſtum und verneue, wieder gebaͤhre, mit Kraft an⸗ 
thue aus der Hoͤhe, die Liebe ausgieſſe in unſer Herz, 
den H. Geiſt bringe Joh. 7. 

i Wo 
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Wo dieſe Stuͤcke nicht ſind, ſondern noch alles alt 
wie von Anfang Luſt, Wille, Werk, Herz, Fleiſch, Ge⸗ 
danken, da glaubt man nicht, denn wo Adam lebt, da ſey 
Chriſtus todt. 

Die Schrift ſoll man dazu nutzen, daß man uͤber 
ſolche trefliche Werke Zeugnis habe, und die Geiſter 
bewehre. 

Die Schrift fen nicht barum Ae daß ſie 

von den Alten der Kirche auf uns kommen ſey. Denn 

alſo beſtaͤttigt auch der Heid, Jud, ſeinen Glauben, ſon⸗ 
dern daß wir alſo erfahren haben im Abgrund unſers 

Herzens, wie die Schrift zeuget, und wiſſen, daß ihm 
alſo ſey. 

Man ſoll nicht eher glauben, man ſey denn des 
zuvor inwendig vergewiſſert in der Verwunderung. 

Die Gewaltigen muͤſſen aus dem Sattel gehoben 
werden Luc. 1. | 

Es muß ein ieder bie Kunſt Gottes, den rechten 
chriſtlichen Glauben nicht von auſſen hinein durch den 
Athem der Schriftgelehrten ſchoͤpfen, ſondern durch 
das ewig kraͤftig Wort des Vaters im Sohn mit Er⸗ 

leuchtung des H. Geiſtes, und alſo erfuͤllet werden mit 

der lebendigen Stimme in der Seele nach der Laͤnge, 

Weite, Breite, Tiefe und Hoͤhe, Epheſ. 3. 

Ob iemand ſchon die Bibel gefreſſen haͤtte, hilft 

nicht, man muß die ſcharfe Pflugſchaar erleiden, und 

den Schluͤſſel David, der alle Propheten aufthut, uͤber⸗ 
kommen. Niemand hat einen Glauben, bis daß ihn 

n Gott 
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Gott felber gibt, und lehret in der Erfahrung unter dem 
H. Creuz in der Schule Chriſti. 

Allen Gottloſen und Schriftgelehrten iſt die Schrift 

ein verſchloſſen Buch. 

Es iſt erlogen, daß Chriſtus fuͤr uns hat genug ge⸗ 

than, wie die unverſuchten, zarten, wolluͤſtigen Schrift⸗ 
gelehrten davon ſagen. 

Verflucht iſt, der der Welt einen Honigſuͤſſen Chri⸗ 

ſtum predigt, wohlgefaͤllig der Natur, das heiſt mit den 
Tuͤrken in ein Loch blafen. 

Alle Dinge muß man im Grund der Seele erfah⸗ 

ren, und den inwendigen Schulmeiſter zum Zeugen neh⸗ 

men, was er gefragt zu allen Dingen ſage wahrnehmen, 

und nach dieſer himmliſchen Stimme ſich richten. 

Sagen, der Glaub rechtfertig allein, ohne alle 

Werke, item Chriſtus hat fuͤr uns genug gethan, und 
alles ausgericht, iſt viel zu ſtumpf und kurz geredet. 

Die durch den Glauben des Fleiſches Luſt und Ruhm 
ſuchen, daß ſie frey vom Geſetz nicht mehr duͤrfen thun, 

und nicht ſo ſauer werden laſſen, die verſtehen nicht, 

was Glaube iſt. Der Glaube muß im Unglauben, der 

Himmel in der Hoͤlle gefunden werden, es gilt erſt Lei⸗ 
dens, denn der Glaube wird nicht gelehrt und gegeben, 

dann unter dem Heil. Creutz, in der hoͤchſten Armuth des 
muͤden, abgearbeiteten, erlegenen Geiſtes, der um gar 

keinen Glauben mehr weiß, und gar in der Tiefe der 
Hölle ſtecket. 

Nach dieſem Kampf Jacobs und Uebergang Gottes 

kommet erſt die Morgenroͤthe, alſo daß der Tag anbricht 
in unſerm Herzen. 

N Pau⸗ 
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| Paulus hat uns gegeben Gewalt und Freiheit zu 
freyen und heyrathen, aber allein im Herrn 1 Cor. 5 

Auszuͤge aus Muͤntzers eigenen Schriften. 2 

Vom Glauben. 

Das heiſt nicht zum Chriſtenglauben kommen, wenn 
man nur daran denkt, was Chriſtus geſagt hat: nein, 

du muſt erdulden und wiſſen, wie dir Gott ſelber dein 
Unkraut, Diſteln und Doͤrner aus deinem Herzen reu⸗ 
tet. — Ob du auch ſchon die ganze Bibel gefreſſen haͤt⸗ 

teſt, hilft dichs nicht, du muſt den ſcharfen Pflugſchaar 

leiden. Des Ziels wird weit gefehlt, ſo man predigt, 
der Glaub muß uns rechtfertig machen, und nicht die 

Werk, dieß iſt eine unbeſcheidene Rede. Da Hf bet 

Glaube nicht einen Pfifferling werth. 

Die das Evangelium treiben, preiſen aufs Hoͤchſte 

den Glauben. So will das gutduͤnkende Licht der Na⸗ 
tur waͤhnen, ach wenn nicht mehr gebuͤhrt, denn glau⸗ 

ben, ey wie leicht wilſt du dazu kommen. Er ſagt weis 

ter, ja ohne Zweifel, du biſt von chriſtlichen Eltern ge⸗ 

bohren, du haſt nie keinmal gezweifelt, du wilſt auch 

 fefte ſtehen. Ja, ja, ich bin ein guter Chriſt. Ach kan 

ich ſo leichtlich ſeelig werden. Pfuy, pfuy, die Pfaffen, 
ach die verfluchten, wie haben ſie es mir alſo ſauer wer⸗ 

den laſſen. Da meinen dann die Leute in windfangen⸗ 

der Weiſe ſeelig zu werden, und leſen oder hoͤren nicht 

vom Anfang bis zum Ende, was man ſchreibt vom Glau⸗ 

ben oder Werken, und wollen mit viel ruhmredigen Wor⸗ 

ten alſo gut evangeliſch ſeyn, das 9 ein maͤchtiger gro⸗ 

ber 
I 
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ber toͤlpiſcher Irrthum, daß man ihn auch moͤchte greif: 
fen. Noch ſind viel Leute ihm guͤnſtig, ein freches Le- 

ben zu treiben, und laffen ihren Schanddeckel ſeyn, laſſen 
ſich einen honigſuͤſſen Chriſtum predigen, der alles für 

ſie gelitten, und umſonſt gibt. 

Ich glaube, ich glaube, ich halte den ganzen Chri⸗ 
ſtenglauben, daß er recht fen, ich habe eine ſtarke Hof⸗ 

nung zu Gott, iſt nicht genug. Du muſt auch Gott dei⸗ 

ne Dornen und Diſteln ausreuten laſſen, dich nicht auf 

heilige Zeichen mehr, denn aufs innerliche Weſen ver⸗ 

laſſen. 
Die ietzigen Schriftgelehrten beruͤhmen ſich der h. 

Schrift, ſchreiben und licken alle Buͤcher voll, und ſchwa⸗ 

gen immer je länger je mehr, glaube, glaube, und bere 
leugnen doch die Ankunft des Glaubens, verſpotten den 

Geiſt Gottes, und glauben gar uͤberall nichts, wie du 

ſieheſt. 
Die, ſo blos den Glauben lehren, ſind Maſtſ aue. 

Chriſtus hat mit Fleiß geſagt: meine Schaafe hoͤ⸗ 

ren meine Stimme, und folgen nicht nach der Stimme 

der Fremdlinge. Der iſt aber ein Fremdling, der den 

Weg zum ewigen Leben verwildert, laͤſt die Dornen und 
Difteln ſtehen, und ſagt: glaube, glaube, halt dich feſt, 
feſt, mit einem ſtarken ſtarken Glauben, daß man 3i ráble 

in die Erde damit ſtoſſe. 

Man muß den ganzen Chriſtum haben, und nicht 

den halben, wer den bittern Chriſtum nicht will haben, 

wird ſich an Honig todt freſſen. 
Die da troͤſten, ehe ſie betruͤben, ſind Diebe und 

Mörder, wollen, ehe dann Chriſtus kommt, wiirfen, und 

wiſſen nicht, wo fie ja oder nein zu fagen. 
N N 2. Man 



Man muß wegthun den Sauerteig der boͤswichti⸗ 
gen Gelehrten, die auch die reinen Worte Gottes mit 

ihren wurmfreſſigen lahmen Zotten machen zu Sauer⸗ 
teige, denn alle ihre Lehre macht, daß ſich die Menſchen 
falſches in einer gedichteten Weiſe mit unverſuchtem Glau⸗ 

ben aufbruͤſten und meinen, ſie wollen aller Anfechtung 
Mannes genug ſeyn, mit ihren promiſſen, ſo ſie doch 

nicht lernen, wie ein Menſch moͤg dazu kommen. 

Niemand kan in Chriſtum glauben, er muß ihm zu⸗ 

vor gleich werden; durch den Unglauben, ſo ihm der aus⸗ 
erwehlte erfindet, verlaͤſt er all ſeinen gedichten Glau⸗ 
ben, alles, das er nach der Weiſe der Schrift gelernet, 
gehoͤrt oder geleſen hat, dann er ſieht, daß ein aͤuſſerli⸗ 

ches Zeugnis kan in ihm kein Weſen machen. Er kehrt 

ſich nicht an alles Sagen der unerfahrnen Menſchen, 

ſondern iſt emſig auf die Offenbarung. 

Wann dem Gelehrten nach menſchlicher Weiſe vor⸗ 

getragen wird die ganze Schrift, ſo kan er ſie doch 

nicht, ſolt er auch von einander praſten, er muß erwar⸗ 

ten, daß ſie ihm eroͤfnet werde, mit dem Schluͤſſel Da⸗ 

vids, auf der Keltern, da er zerknirſcht wird in alle ſei⸗ 
ner angenommenen Weiſe, daß er alſo armgeiſtig wird, 

daß er gar keinen Glauben bey ihm befindet, denn allein, 

daß er gerne wollte recht glauben. Das iſt dann der 
Glaube, der ſo klein wird wie ein Senfkorn, da muß 

der Menſch ſehen, wie er das Werk Gottes erdulde, daß 

es von Tag zu Tag zunehme in der Erkenntnis Gottes, 

da wird denn der Menſch allein von Gott gar mitein⸗ 

ander, und von keiner Creatur gelehrt, was alle Krea⸗ 

turen wiſſen, ift ihm eine bittere Galle 1c. 

Das | 



Das arme gemeine Volk muß des Geiſtes Erinnes 

rung pfiegen, und alſo lernen ſeufzen Roͤm. 8. und bit⸗ 

ten und warten auf einen neuen Johannem, auf einen 

gnadenreichen Prediger, welcher den Glauben allenthal⸗ 

ben durch ſeinen Unglauben erfahren habe. Denn er 
muß wiſſen, wie einem erzunglaubigen zu Sinnen iſt, 

und er muß der emſigen Begier Maaſe an dem Maas 

des Glaubens wiſſen Eph. 4. Pf. 67. Wenn das nicht 

geichehe, (0 wäre dieſer unerfahrne Chriſtenglaube viel 

ärger, denn des Teufels Laͤſterung in Abgrund der Hoͤl⸗ 

len gegen Gott. 

Es muß ein ieder die Kunſt Gottes, den rechten 

Chriſtenglauben nicht durch den ſtinkenden Glauben teuf⸗ 
liſcher Schriftgelehrten uͤberkommen, ſondern durchs 
ewige kraͤftige Wort des Vaters im Sohn mit Erleute⸗ 

rung des H. Geiſtes, und alſo erfuͤllet werden in ſeiner 

Seele in die Fänge, Weite, Breite, Tiefe, Höhe, Eph. 3. 

Kurzum, es kann nicht anders ſeyn, der Menſch 

muß ſeinen geſtohlenen gedichteten Chriſtenglauben zu 

Trümmern verſtoſſen durch maͤchtig hoch Herzeleid und 
ſchmerzliche Betruͤbnis, und durch unausſchlaͤchtig Ver⸗ 

wundern, da wird der Menſch ſehr klein, und ihm ver— 

aͤchtlich vor feinen Augen. Damit ſich die Gottloſen 
aufbrüften und hoch aufmutzen, verfinft der auserwaͤhl⸗ 
te. Da kan er Gott erheben und groß machen, und kan 

ſich nach der herzlichen Betruͤbnis auch aus ganzem Her⸗ 
zen freuen in Gott ſeinem Heiland. Da muß das groſſe 
dem kleinen weichen, und von ihm zu Schanden werden. 

Ach wuͤßten das die armen verworfenen Bauern, es 
waͤre ganz nuͤtze. 

3 N 3 Von 
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Von der Taufe. 

Die alte Kirche hat nicht Kinder getauft, Chriſtus 

und die Apoſtel auch nicht. Findeſt du nicht, daß Ma⸗ 

ria oder die Juͤnger Chriſti mit Waſſer getauft ſeyen. 
Wenn da unſre Seeligkeit daran gelegen waͤre, ſo 

wolten wir einen honigſuͤſſen Chriſtum annehmen, und 

uns lieber mit gutem Malvaſier und Wein, dann mit 

Waſſer, begieſſen laſſen in ſolchen Unverſtand. Die 

rechte Taufe iſt nicht vorhanden, darum iſt der Ein⸗ 

gang zur Chriſtenheit zum viehiſchen Affenſpiel worden 

da man unmuͤndige Kinder zu Chriſten machte, und 

ließ die Catechumenos abgehen, wurden die Chriſten 

auch Kinder. Da verſchwand aller Verſtand aus der 

Kirche. Da ward die rechte Taufe verbluͤmt mit der 
leidigen heuchleriſchen Gevatterſchaft, da man viel ge⸗ 

lobt, mit groſſem Gepraͤnge, und haͤlts wie der Hund 
an ber Wurſt. Ach da iſt die Suppe, die Cerberus 

nicht kan ausfreſſen. i 

Man hat zu den Zeiten der Apoſtel allein die er⸗ 

wachſenen Leute nach langer Unterrichtung zu Kirchen⸗ 

ſchuͤlern aufgenommen, und hieſſen ſie von der Lehre 

wegen Catechumenos. Es war ein ſolcher Afterglaube 
nicht, der ſich auf die heil. Zeichen verlaͤſſet. 

Ich bitte alle buchſtaͤbiſche Gelehrte, daß ſie mir 

anzeigen, wo es in den heiligen Buchſtaben ſtehe, daß 

ein einiges unmuͤndiges Kindlein getauft ſey von Chriſto 

und ſeinen Boten, oder aufgeſetzt ſey, zu beweiſen, 

alſo wie ietzund unſre Kinder zu taufen, ſo ſehr ſie 

darauf bochen. ee | 

Dom 
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Vom Wort Gottes, und der himmliſchen 
Stimme. 

Die Schriftgelehrten ſagen, daß Gott ſeinen lie⸗ 

ben Freunden ſeine goͤttlichen Geheimniſſe nicht mehr 

offenbare, durch rechte Geſichte oder ſein muͤndliches 
Wort, ſpotten die, die mit der Offenbarung Gottes 

umgehen, wie Jer. 20. Hoͤre, hat dir Gott auch 
neulich zugeſprochen, oder haſt du den Mund Gottes 

neulich gefragt, und mit ihm gerathſchlagt? Haft du 
den Geiſt Chriſti? 

Der Menſch wird klaͤrlich finden, daß er mit dem 
Kopf durch den Himmel nicht lauffen kan, ſondern er 

muß erſtlich ganz und gar zum innerlichen Narren 

werden, Jeſ. 29. 33. Da folgen alsbald die Schmer⸗ 

zen wie einer Gebaͤhrin 9f. 47. Je mehr der Menſch 

nach Gott greift, je weiter ſich die Wuͤrkung des H. 
Geiſtes von ihm entfernt. Das Wort iſt nicht weit 

von die, ſieh, es iſt in deinem Herzen. Nun fragſt 

du, wie kommt es denn ins Herz? Antwort: Es 
kommt von Gott oben hernieder in einer hohen Ver⸗ 
wunderung. Und dieſe Verwunderng, ob es Gottes 

Wort ſey, oder nicht, hebt ſich an, wenn einer ein 

Kind iff von 6 ober 7 Jahren, wie figurirt iff Nume- 

ri 19. Drum traͤgt St. Paul hervor den Moſen und 

Eſaiam zum Roͤm. 10. Cap. und redet da vom innerlichen 
Wort zu hoͤren in den Abgrund der Seelen durch die 

Offenbarung Gottes, und wer dieß nicht gewahr und 

empfindlich worden iſt durch das lebendige Zeugnis 

Gottes Roͤm. 8. der weiß von Gott nichts gruͤndliches 
zu ſagen, wenn er gleich 100000 Bibeln gefreſſen haͤtte. 

Soll 
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Soll nun der Menſch des Worts Gottes gewahr wer⸗ 
den, und daß er ſein empfindlich ſey, ſo muß ihm 

Gott nehmen ſeine fleiſchlichen Lüfte, und wenn die Bes 
wegung von Gott kommt ins Herz, daß er fóbtem 

will alle Wolluſt des Fleiſches, daß er ihn da Statt 

gebe, daß er ſeine Wirkung bekommen mag, denn ein 

thieriſcher Menſch vernimmt nicht, was Gott in die 

Seele redet. 1 Kor. 2. | | 

Gott der allmaͤchtige weiſet die rechten Gefichte 
und Traͤume ſeinen geliebten Freunden am allermeiſten 

in ihrer hoͤchſten Betruͤbnis, als er thaͤt dem frommen 
Abraham ꝛc. 

Ja e$ ift ein rechter Apoſtoliſcher Patriarchaliſcher 
und Prophetiſcher Geiſt auf die Geſichte warten, und 

dieſelbigen mit ſchmerzlicher Betruͤbnis uͤberkommen, 
darum iſts nicht Wunder, daß ſie Bruder Maſtſchwein 

und Bruder Sanftleben verwirft. Hiob 28. X). 

Anhang 

x) Luther ſchreibt daher in feinem Brief von dem aufrühs 
riſchen Geiſt: dieſe Geiſter wollen ſelbſt geruͤhmt ſeyn, 
daß ſie unſers Theils nicht ſind, nichts von uns gelehrt 
noch empfangen haben, ſondern vom Himmel kommen 
ſie, und hoͤren Gott ſelbſt mit ihnen reden, wie mit den 
Engeln — Gottes Stimme (ſagen ſie) muſt du ſelbſt 
hören, und Gottes Werk in dir leiden, und fuͤhlen, wie 

ſchwer dein Pfund ii, es if nichts mit der Schrift; 
Ja Bibel, Bubel, Babel. — 



Anhang. N 

Einige Zeugniſſe von dem damaligen hoͤchſt 
elenden Zuſtande der von ihren Obern be 

druͤckten Landleute. 

Luther in Ermahnung zum Frieden auf die 12 
3 Artikel der Bauerſchaft. 
Je. 

Wi. moͤgen niemand auf Erden danken ſolches Un⸗ 

raths und Aufruhrs, dann euch Fuͤrſten und Herren, 

ſonderlich euch blinden Biſchoͤffen, tollen Pfaffen und 

Moͤnchen, die ihr noch heutiges Tags verſtockt nicht 
aufhoͤrt zu toben und wuͤten wider das h. Evan⸗ 

gelium, ob ihr gleich wiſſet, daß es recht iſt, und auch 

nicht widerlegen koͤnnet. Dazu im weltlichen Regiment 

nicht mehr ift, denn daß ihr ſchindet und ſchatzt, euere 

Pracht und Hochmut zu fuͤhren, bis der arme gemeine 

Mann nicht kan und mag laͤnger ertragen. Das 

Schwerd iſt euch auf dem Halſe, noch meinet ihr, ihr 

ſitzet ſo feſte im Sattel, man werde euch nicht moͤgen 

ausheben. Solche Sicherheit und verſtockte Vermeſ— 

ſenheit wird euch den Hals brechen, das werdet ihr 

ſehen. Ich habs euch zuvor vielmals verkuͤndigt, ihr 

(olt euch hüten vor dem Spruch Pf 107. cffundit con- 
temtum ſuper Principes, er ſchuͤttet Verachtung auf die 

O Fuͤr⸗ 
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Fuͤrſten. Ihr ringet darnach, und wollet auf den Kopf 
geſchlagen ſeyn, da hilft kein Warnen noch Vermah⸗ 

nen für. — — Das ſolt ihr wiſſen, lieben Herren, 

Gott ſchafts alſo, daß man nicht kan noch will noch 
ſoll eure Wuͤterey in die Laͤnge dulden. Ihr muͤſſet 
anders werden und Gottes Wort weichen. Thut ihrs 

nicht, durch freundliche willige Weiſe, ſo muͤſſet ihrs 
thun, durch gewaltige verderbliche Unweiſe; thuns 

dieſe Bauern nicht, ſo muͤſſens andere thun. Und ob 

ihr ſie alle ſchluͤgt, ſo ſind ſie noch ungeſchlagen, Gott 
wird andere erwecken, denn er will euch ſchlagen. 

Es ſind nicht Bauern, lieben Herren, die ſich wider 

euch ſetzen, Gott iſts ſelber, der ſetzt fid) wide euch 
heimzuſuchen eure Wuͤtereyen. 

Obrigkeit iſt nicht darum eingeſetzt, daß ſie ihren 

Nutz und Muthwillen an den Unterthanen ſuche, ſon⸗ 
dern Nutz und das Beſte verſchaffe bey den Unterthäs 

nigen. Nun iſts ia nicht die Laͤnge traͤglich, ſo zu 
ſchaͤtzen und zu ſchinden. Was hilfts, wenn eines 

Bauern Acker ſo viel Gulden als Halmen und Koͤrner 
truͤge, ſo die Obrigkeit nur deſto mehr naͤhme, und 
ihren Pracht damit immer groͤſſer machte, und das Gut 
ſo hin ſchleuderte mit Kleidern, Freſſen, Saufen, 

Bauen und dergleichen, als waͤre es Spreu? Man 

muͤſte ia den Pracht einziehen, und das Ausgeben 

ſtopfen, daß ein armer Mann auch etwas behalten 
koͤnnte ꝛc. 

Tyconius in Hift. reform. p. 71. 

Die baͤuriſche Aufruhr erhub ſich gewißlich allein 

darum, daß die Fuͤrſten und Biſchoͤffe den armen gemeinen 
Mann 
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Mann das Evangelium nicht wolten predigen laffen, und 

trieben allzumal Tyranney. — — Wenn hernach ein Bi⸗ 

ſchof, ein zorniger Edelmann oder Scharhanß einen Haß 

und Neid zu einem armen Mann trug, und ſich gern an 
ihm gerochen haͤtte, ſo gab er nur Schuld, er waͤre 
aufruͤhriſch. Item wer unter den Tyrannen dem Evan⸗ 
gelio zufaͤllig war, der muſte aufruͤhriſch heiſſen, und 
kamen viel frommer Leute unſchuldig um. Gott laß 

dichs erbarmen, wie gering wird Menſchenblut gead)s 

tet, als waͤre es Waſſer. 

Brenz ob weltliche Obrigkeit die Widertäufer 

durchs Schwerd foll richten laſſen, am Beſchluß: 

Es waͤre keine Aufruhr zu beſorgen, wenn man 

ſonſt das weltliche Schwerd recht führte. Die Obrig- 

keit lug (ſehe) fuͤr ſich, halte recht Haus, unterdruͤcke 

den armen nicht, liege nicht auf den armen ſtets zu 

ſchaͤtzen, beſchirme Wittwen und Waiſen, ſpreche Recht 
ohne Anſehen der Perſon, nachdem ihr Amt auf ſich 

traͤgt, ſo darf ſie ſich keiner Aufruhr beſorgen. Boͤſe 
Leute machen keinen Aufruhr, ſondern das ſuͤndliche 
Leben der Obrigkeit. Boͤſe Leute ſind zwar Werkzeuge 

einer Aufruhr, aber das boͤſe Leben der Obrigkeit iſt 
die Haupturſache der Aufruhr, das kan man wol am 

König David merken. Wenn David nicht geſuͤndigt 

hätte mit dem Ehebruch, wenn er das unſchuüldige 

Blut Uriaͤ nicht vergoſſen haͤtte, ſo wuͤrde ſein Sohn 
Abſalon nimmermehr vermocht haben einen Aufruhr 

wider ihn anzufangen, wenn er noch ſo boͤſe gewe— 
ſen waͤre. 

O 2 Span⸗ 



Spangenberg in feiner a Chro⸗ 
nik S. 419. 

Zu dieſem Unluſt hatten die Geiſlichen Praͤlaten 
und andere groſſe Herren nebſt dem Adel nicht wenig 

Urſache gegeben mit ihren unbarmherzigen Aufſaͤtzen 

(Steuern) damit fie die armen Unterthanen ohne Auf⸗ 

hoͤren beſchwert, und ausgeſogen, und ihr eins Theils 

auch mit tyranniſcher Verfolgung ihnen das Evange⸗ 

lium gewehret — dieſe Fuͤrſten haben dazumal ihre 
armen Unterthanen uͤber Vermoͤgen und Billigkeit be⸗ 

ſchwert, ünd dazu an der Seelen Futter durch unchriſt⸗ 

liche Verbot gehindert — die Bauern fiengen dieſen 

Lermen an aus Ungedult der unertraͤglichen Beſchwe⸗ 

rungen, damit fie uͤberladen waren. | 

Muͤllner in feiner Relation vom Bauernkrieg. 

Die Bauern wurden in viel Wege unleidentlich be⸗ 
draͤngt, und durch der Praͤlaten und anderer Herrſchaft 

Tyranney dazu nicht wenig verurſacht. Ihr Ausſchrei⸗ 

ben hatte kein ſchlechtes Anſehen, dieweil die darin 

angezogene Beſchwerungen vor Augen dergeſtalt, daß 

fie nicht verneint werden konnten. — Man muſte au⸗ 

genſcheinlich ſpuͤren und greifen, daß Gott der Praͤlaten, 

Pfaffen und des Adels gegen die arme veruͤbte Tyran⸗ 
ney und Bedraͤngnis durch dieſe Bauernaufruhr habe 

ſtraffen wollen. . 

Seckendorf in der Hiſtorie des CLutherthums. 

S. 677. 
Es iſt zu merken, daß nachdem die alte deutſche 

Freiheit des gemeinen Mannes durch viele Frohndienſte, 
Geld⸗ 



Geldſtraffen und Auflagen, die der eingeführte groſſe 
Staat groſſer Herren verurſachet, ſehr in die Enge ge⸗ 

trieben worden, uͤberdieß die Kleriſey, welche unter al⸗ 

lerley Schein groſſe Güter und Herrſchaften an fid) ge⸗ 

zogen, mit Zehenden, vielfaͤltigen Auflagen und Wucher 

denſelben auf das heftigſte beſchwert, dieſer ſich aufzu⸗ 

lehnen angefangen hat. | 

Cyprian im zweyten Theil der ibis Ur; 
Funden. ©. 332. 

Wenn man unpartheyiſch urtheilen will, muß man 

bekennen, daß einige Zeit vor der Reformation die 

Bauern hie und da faſt alljaͤhrlich wegen der groſſen 
Frohnen und unleidlichen Drangſalen Lermen angefan⸗ 

gen. Denn die mehreſten Regenten hatten die Lehre 

von der natuͤrlichen Gleichheit aller Menſchen nie ge⸗ 

- , bert, vielweniger ihre Unterthanen als Brüder in Chris 
fto und Miterben des ewigen Lebens zu regieren ges 

lernt, ungeachtet die Heiden aus dem Licht der Natur 
erkennet, daß ſelbſt die Leibeigene nach der wahren Phi⸗ 

loſophie ihrer Herren contubernales, amici und conſerui 

ſeyen. Vide Grotium de iure belli L. III. C. XIV. F. II. 

So brachte dann die Grauſamkeit vieler Regenten das 
arme Volk zur Oeſperation, daß es rebellirte. 

Hammerdoͤrfer im erſten Theil ſeiner Geſchich⸗ 
te det Luther. Reformation. S. 55. 

Der deutſche Bauer war bisher das ungluͤckliche 
Laſtthier ſeines Adels und der Kleriſey geweſen. Der 
erſte hatte ihn mit unerſchwinglichen Abgaben und Frohn⸗ 
dienſten, die andere unter dem Panier der Religion in 

O 3 die 
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bie groͤſte Armuth, in die elendeſte Geiſtesſklaverey ge⸗ 

ſtuͤrzt. So lange er ſich ſelbſt nur für das hielt, für was 

ihn ſeine Peiniger ſchaͤtzten, lies er ſich auch geduldig 
mishandeln; aber ietzt waren eine Menge neue Ideen 

kurſirende Muͤnze worden, die unterdruͤckten fiengen att 
zu ahnen, daß auch ſie Menſchen waͤren, fiengen an ihre 

Kraͤfte zu fuͤhlen, und wolten nicht mehr Sklaven ſeyn. 

Das iſt der gewoͤhnliche Gang der Menſchen; entweder 

man muß alle Druckerpreſſen zerſchlagen, wenigſtens 

nichts drucken laſſen, als mit Bewilligung der Obern, 

alle ausheimiſche Denker eine ſtrenge Quarantaine 

halten laſſen, und ſo wird man mit gehoͤriger Macht ſo 

deſpotiſch herrſchen, wie der Koͤnig von Dahome; oder 
man muß, wenn man allen Saamen des Aufruhrs er⸗ 

ſticken will, allen Schein der Knechtſchaft tilgen, und in 

dem geringſten Staatsbuͤrger den Menſchen, das zur 
hoͤchſten Vollkommenheit beſtimmte Geſchoͤpf Gottes 
erkennen. 

Frag⸗ 
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Fragment eines Briefs von Thomas 

Muͤntzer 

Der Herr von Murr lies im erſten Theil ſeiner 
Memorabil. Biblioth. publ, Norimb, p. 211 ein Frage 

ment eines eigenhaͤndigen Briefs Muͤntzers abdrucken, 

den ich oben S. 173. ganz mitgetheilet habe. Die Ver⸗ 

ſchiedenheiten der Leſearten kan in etwas zum beſſern 

Verſtand des Briefs dienen, daher ich dieß Fragment 

hier noch mittheile. 

| — — dum uerbum finierant, et qui fructum fuum 

intelligentia reddiderint, manifeftandi funt hominibus, et 

tribuendus panis et potus quod ii rerum poffefforem ha- 

 —^*. beant, quibus intelle&us teftimoniorum Dei largitus fit, 

non mortuarum ex chartis, fed uiuarum promiffionum, 

Martinus nofter ignoranter agit Chariffimus quod paruu- 

los non uelit offendere, Qui iam paruuli funt habent, 

Pueri centum annorum maledici. immo anguſtia chrifto. 

lam in foribus eft cur effe expe&andum cenferis, igno- 

rare Lieben brüder Last ewer Harren es ift Zeit. No- 

lite tardare eftas eff in ianua. — Nolite Vobis reconcilia- 

re reprobos. ipfi impediunt ne uirtute magna operetur 

uerbum, Nolite adulari principibus ueftris. Videbitis alio- 

qui ſubuerſionem ueftram quod auertat benedictus deus, 

Si negaueritis purgatorium chriſtianum credatis uos igno- 

rantes in omnibus fcripturis et ftudiis fpiritus. Sed quod 

* p api- 
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papiſticum reſpuiſtis phantaſma, commendo. Nullus in- 

gredi poteft requiem, niſi adaperientur ei feptem gradus 

rationis. feptem ſpiritus. Abominandus uel abominabilis 

eft error de purgatorio negando. Cauete. Si uolueritis 

mea omnia ſcripturis, ordine et experientia, apertoque 

Dei uerbo roborabo. Ir zarten ſchrifftgelerten, ſeit nicht 

unwillig. ich kan es nicht anders machen. In Chriſto 

leſu ualete. die 6. annunciationis. 

: Thomas Muntzer 

nuntius Chrifti, 

Nolite confulere deum Accaron 

Langium Veftrum eft enim 

reprobus qui perfecutus eft 

feruum domini ex ſuperbia 

fua immortali, 

Verbeſſerungen. 

3 3 uuter(treuet 

10 7 Joh 5. 
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